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    Das Buch


    



    Das Gleismeer – das sind die schier unendlichen, lebensfeindlichen, von Abertausenden Schienensträngen durchzogenen Weiten. Die Menschen leben auf Inseln und kleinen Kontinenten – unter einem Himmel, dessen Bewohner nicht weniger gefährlich sind als die monströsen Nagetiere, die auf der Erde lauern. Was Schiffe für eine Welt mit Ozeanen sind, sind hier die Züge, die das Gleismeer befahren. Auf einem dieser Züge, dem Medes, heuert der Waisenjunge Sham an. An Bord führt die knallharte Kapitänin Naphi das Kommando, die geradezu besessen ist von der Jagd nach Mocker-Jack, einem gigantischen Maulwurf, der in den Weiten des Gleismeers sein Unwesen treibt und Naphi einst fast getötet hätte. Für Sham ist es der Beginn eines lebensgefährlichen Abenteuers, denn schon bald ist nicht mehr klar, wer hier eigentlich wen jagt …

  


  
    Der Autor


    



    China Miéville wurde 1972 im englischen Norwich geboren und studierte an der Universität Cambridge sowie an der London School of Economics. Er gilt als einer der einflussreichsten Autoren moderner Fantastik, der Kritiker wie Leser gleichermaßen begeistert, und wurde für seine Werke bereits mehrfach ausgezeichnet, unter anderem mit dem Arthur C. Clarke Award, dem World Fantasy Award und dem British Fantasy Award. Sein bekanntester Roman, Perdido Street Station, ist im Heyne Verlag erschienen. Der Autor lebt und arbeitet in London.


    



    



    Mehr über China Miéville und seine Werke erfahren Sie auf:


    [image: 195148.jpg]


    

  


  
    


    Für Indigo

  


  
    


    ERSTER TEIL


    [image: Mieville027.jpg]


    


    Großer Südlicher Moldywarp
Talpa ferox rex


    Abbildung mit freundlicher Genehmigung

    des Wohltätigkeitsvereins der Maulwurfsjäger von Streggeye.

  


  
    


    PROLOG


    Dies ist die Geschichte eines blutüberströmten Jungen.


    Da steht er & schwankt wie ein Rohr im Wind. Er ist über & über rot. Wäre es doch Farbe! Mit jedem Fuß steht er in einer roten Pfütze, seine Kleider sind bis zum letzten Faden in Purpur getränkt, ihre ursprüngliche Farbe nicht mehr zu erahnen, das Haar nur noch feuchte, klebrige Borsten.


    Nur seine Augen stechen hervor. Ihr Weiß leuchtet aus all dem Blut wie Lampen in einem dunklen Raum. Angestrengt starrt er ins Leere.


    Die Situation ist nicht so makaber, wie es scheint. Der Junge ist hier nicht die einzige blutige Gestalt. Er ist umgeben von anderen, die ebenso triefend rot sind wie er & fröhlich singen.


    Der Junge ist ratlos. Er hat keine Antworten gefunden, wie er glaubte. Er hatte gehofft, dieser Augenblick könnte ihm Klarheit bringen, aber sein Kopf ist nach wie vor angefüllt mit nichts oder er weiß nicht was.


    Wir sind zu früh hier. Natürlich können wir überall anfangen, darin liegt die Schönheit des Geflechts, das ist sein Sinn & Zweck. Doch wo wir beginnen oder nicht beginnen, hat Konsequenzen, & dieser Zeitpunkt ist nicht gut gewählt. Spulen wir also zurück. Bis zu einer Stelle, kurz bevor der Junge in Blut gebadet wurde, Pause & dann wieder vorwärts, um zu sehen, wie wir hierhergelangt sind, zu dem Rot, dem Gesang, dem Chaos, zu einem großen Fragezeichen hinter der Stirn eines jungen Mannes.
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    Eine Fleischinsel!


    Nein. Zurück, zurück, stopp.


    Ein Kadaverberg?


    Noch ein bisschen zurück.


    Bingo. Wochen früher, als es noch kälter war. Die letzten paar Tage ein ereignisloses Zuckeln durch Bergeinschnitte & den blauen Schatten von Klippen aus Eis, am Spätnachmittag unter einem feuersteingrauen Himmel. Der Junge, noch nicht in Blut gebadet, beobachtete Pinguine. Er sah kleine Felseilande bis zum letzten Zentimeter besetzt von den gedrungenen Vögeln, die ihre glänzenden Federn aufplusterten & sich Wärme & Geborgenheit suchend zusammendrängten. Seit Stunden galt ihnen seine ungeteilte Aufmerksamkeit. Als endlich die Lautsprecher über ihm zum Leben erwachten, zuckte er zusammen. Es war das Signal, auf das er & die gesamte übrige Besatzung der Medes gewartet hatten. Ein krächzender Sirenenton. Dann über das Intercom der Ruf: »Da wühlt er!«


    Augenblicklich setzte hektische Geschäftigkeit ein. Scheuerlappen flogen zur Seite, Schraubenschlüssel wurden fallen gelassen, angefangene Briefe & Schnitzereien verschwanden in Taschen, ungeachtet der noch feuchten Tinte, der sägestaubigen Unfertigkeit. Zu den Fenstern, an die Reling. Alle reckten sich in den peitschenden Wind.


    Die Mannschaft, im holpernden Abteil, auf schwankendem Dachdeck, spähte aus zusammengekniffenen Augen durch die eisigen Böen, an mächtigen Schieferzähnen vorbei. Vögel sammelten sich hoffnungsfroh über dem Zug, aber jetzt warf niemand ihnen Futterbrocken zu.


    Weit voraus, wo – ein Trick der Perspektive – die Doppelreihe der Schienen in spitzem Winkel zusammenlief, brodelte die Erde. Steine rollten. Unsichtbare Gewalten brachen den Boden um. Aus der Tiefe ertönte dumpfes Geheul.


    Vor einer Kulisse absonderlicher Geländeformen & archaischer Plastikstummel türmte sich schwarzes Erdreich zu einem steilen Kegel, & etwas drängte ans Licht. Welch ein gewaltiges & dunkles Geschöpf! In einer Schollenfontäne schnellte es aus seinem Bau. Ein Ungeheuer. Es brüllte, es stieg hoch, höher in die Luft. Einen unwirklichen Augenblick hing es still auf dem Scheitelpunkt des Bogens. Als wollte es Umschau halten. Als wollte es die Aufmerksamkeit – seht her! – auf seine gewaltige Größe lenken. Stürzte wieder hinab in sein unterirdisches Reich.


    Der Moldywarp war gesprungen.


    Von allen gebannt dreinschauenden Zuschauern auf der Medes schaute keiner gebannter als Sham. Shamus Yes ap Soorap. Großer, vierschrötiger junger Kerl. Untersetzt, nicht immer der Geschickteste, das braune Haar kurz gehalten & dadurch des störrischen Eigensinns beraubt. Die Finger um den Rand des Bullauges gekrallt, die Pinguine vergessen, hatte er das Gesicht einer lichthungrigen Sonnenblume gleich aus dem Abteil gereckt. In der Ferne wühlte sich der Maulwurf in atemberaubender Geschwindigkeit durch die seichte Humusschicht, einen Meter unter der Oberfläche. Sham verfolgte den Buckel in der Tundra, sein Herz ratterte wie Räder auf Schienen.


    Nein, dies war nicht der erste Moldywarp, den er gesehen hatte. Schulen, wie man ihre verspielten Rudel nannte, bestehend aus hundegroßen Exemplaren, gruben ständig in der Streggeye Bay. Die Erde zwischen den Schwellen & Schienen im Hafen war gespickt mit ihren Haufen & Rücken. Er hatte auch die Welpen größerer Arten gesehen, elend in Terrarien vegetierend – von Jägern zum Fest der Steingesichter mitgebracht: junge Flaschenhalsmulle & Mondpanthermulle & lebhafte Teerfußmulle. Aber die großen, richtig großen, die größten Tiere kannte Sham ap Soorap nur von Bildern im Rahmen der Jagdausbildung.


    Er hatte eine epische Liste der anderen Namen des Moldywarps auswendig lernen müssen – Unterhöhler, Talpa, Muldvarp, Maulwurf –, hatte unscharfe Flachografien & Stiche der imposantesten Arten studiert. Strichmännchen waren maßstabsgerecht neben die Bestie gezeichnet, den Stern-, den Kammmull, & auf einem letzten, sehr abgegriffenen Blatt, leporelloartig ausfaltbar, um eine Vorstellung von der Größe zu geben, war ein Leviathan abgebildet, gegen den die zum Vergleich dienende Menschenfigur zwergenhaft erschien. Der Große Südliche Moldywarp, Talpa ferox rex. Das nämliche Geschöpf, das vor ihnen durch das Erdreich pflügte. Sham überlief eine Gänsehaut.


    Boden & Schienen waren grau wie der Himmel. Unweit des Horizonts durchbrach eine Nase, die größer war als er, die Erdoberfläche. Sie warf ihren Maulwurfshügel neben etwas auf, das Sham im ersten Moment für einen abgestorbenen Baum hielt, doch bei genauerem Hinsehen erkannte er, dass es sich um eine rostige Metallstrebe handelte. Vor undenklichen Zeiten umgestürzt, ragte sie jetzt in den Himmel wie das Bein eines toten Käfergottes. Sogar in dieser menschenleeren Eisöde fand sich Epave.


    Bahner hingen aus dem Betriebswagen der Medes, schwankten auf Trittbrettern zwischen Waggons & auf Aussichtsplattformen, ihr Geschrei vermischte sich mit dem Trommeln der eiligen Schritte über Shams Kopf. »Ja ja ja, Käpt’n …« Die Stimme von Sunder Nabby, Ausguck, plärrte aus den Lautsprechern. Die Kapitänin musste über das Walkie-Talkie eine Frage gestellt haben, & Nabby hatte vergessen, auf »intern« zu schalten. Er sendete seine Antwort an den ganzen Zug, durch klappernde Zähne mit einem breiten Pittman-Akzent. »Großer Bock, Käpt’n. Jede Menge Fleisch, Fett, Fell. Sehen Sie nur, was er für ein Tempo draufhat …« Die Medes legte sich in eine Kurve, der Wind bescherte Sham einen Schwall Dieselqualm. Er spuckte aus, in Gleisrandgestrüpp. »Wie? Tja … er ist schwarz, Käpt’n«, erwiderte Nabby auf eine ungehörte Frage. »Was sonst? Gutes, sattes Moldywarp-Schwarz.«


    Eine Pause. Der ganze Zug wirkte peinlich berührt. Dann: »Gut, gut.« Eine neue Stimme – Käpt’n Abacat Naphi hatte sich zugeschaltet. »Warschau! Moldywarp. Ihr habt ihn gesehen. Bremser, Manöverer: auf Station. Harpuniere: an die Waffen. Bereit an den Jollen. Volle Kraft voraus!«


    Die Medes nahm Fahrt auf. Sham bemühte sich, mit den Füßen zu horchen, wie man es ihn gelehrt hatte. Ein Wechsel, befand er, von schrasch-schaa zu drag’ndragan. Allmählich lernte er die Ratternamen.


    »Wie geht’s mit der Operation voran?«


    Sham fuhr herum. Dr. Lish Fremlo musterte ihn von der Schwelle des Abteils her. Hager, nicht mehr jung, aber voller Energie, zerfurcht wie die verwitterten Felsen neben den Gleisen, beäugte der Chirurgus Sham unter einem Schopf gewehrstahlgrauer Haare hervor. Oha, Steingesichter, seid mir gnädig, dachte Sham, wie lange stehst du schon da? Fremlos Blick wanderte zu einem Sortiment von Holz- & Stofforganen, die Sham der Leibeshöhle einer lebensechten Puppe entnommen & noch nicht, wie ihm aufgetragen, säuberlich etikettiert an Ort & Stelle zurückgelegt hatte.


    »Ich bin dabei«, beeilte Sham sich zu versichern. »Ich wurde … da gab es …« Er raffte die künstlichen Organe zusammen.


    »Oh.« Beim Anblick der frischen Schnitte, die Shams Taschenmesser in der Lederhaut der Puppe verursacht hatte, verzog Fremlo schmerzlich das Gesicht. »Was hast du dem armen Ding angetan, Sham ap Soorap? Ich sollte wohl ein Machtwort sprechen.« Der Doktor hob einen mahnenden Zeigefinger & setzte – nicht unfreundlich – mit der ihm eigenen sonoren Dozentenstimme zu einem kleinen Vortrag an: »Das Studentenleben ist kein schillerndes, ich weiß. Zwei Dinge solltest du lernen. Erstens …«, Fremlo bewegte sacht die Hand von oben nach unten, »… Ruhe bewahren & zweitens, was kann ich mir erlauben, ohne Fremlos Furor fürchten zu müssen. Dies ist der erste Große Südliche auf dieser Reise & das heißt, dein erster überhaupt. Keinen, mich eingeschlossen, interessiert es einen grünen Vogelschiss, ob du ausgerechnet jetzt anatomische Studien betreibst.«


    Shams Herz schlug schneller.


    »Lauf zu«, sagte der Doktor. »Nur steh den Leuten, die arbeiten müssen, nicht im Weg herum.«


    Die Kälte verschlug Sham den Atem. Die meisten Besatzungsmitglieder waren in Pelze gehüllt. Sogar Rye Shossunder, der ihn im Vorbeigehen mit einem herablassenden Blick streifte, besaß eine ordentliche Kaninchenfelljoppe. Rye war jünger & rangierte als Moses theoretisch noch weiter unten auf der Stufenleiter der Medes als Sham, doch er war schon einmal Relingsmann gewesen, was ihm in der schlichten Meritokratie des Maulwurfsfängers einen Vorteil verschaffte. Sham wickelte sich fester in seine billige Wombatjacke.


    Bahner & Bahnerinnen waren auf Stegen & sämtlichen Waggondachdecks zugange, drehten Spille, schärften Klingen, ölten die Räder der Jollen. Hoch darüber schwebte Nabby in seinem Korb unter dem Krähennestballon.


    Boyza Go Mbenday, Erster Offizier, stand auf der Warschaubühne auf dem hintersten Waggondach. Er war mager & dunkelhäutig, hatte ein quecksilbriges Temperament & rotes Haar, vom Fahrtwind flach an den Schädel gedrückt. Während er den Weg des Zuges auf der Karte verfolgte, unterhielt er sich halblaut mit der Frau an seiner Seite. Käpt’n Naphi.


    Naphi beobachtete den Moldywarp durch ein großes Fernrohr. Sie hielt es vollkommen ruhig ans Auge, dabei war es schwer, & sie stemmte das Gewicht mit nur einer Hand. Obwohl nicht groß, zog sie die Blicke auf sich. Ihre breitbeinige Haltung wirkte kriegerisch. Das lange graue Haar trug sie im Nacken zusammengebunden. Sie stand regungslos, während der Wind mit ihrem abgewetzten braunen Mantel spielte. Dioden blinkten in ihrem künstlichen, aus zahllosen Einzelteilen zusammengesetzten linken Arm, Metallgelenke knackten, bewegt von Drahtsehnen in Elfenbeinhülsen.


    Die Medes ratterte über eine schneescheckige Ebene. Beschleunigte von drag’ndragan in einen schnelleren Rhythmus. Vorbei an Fels, Klamm & untiefer Schlucht, vorbei an zerklüfteten Ausblühungen arkanen Treibguts.


    Das Licht erfüllte Sham mit Ehrfurcht. Er schaute durch die zwei oder mehr Meilen hohe Schicht guter Luft zu der giftig wallenden Wolkenmasse des Brodems. Verkrüppeltes Strauchwerk, schwarz wie Eisen, flog vorüber, wie auch echter Eisenschrott aus versunkener alter Zeit. Über dieses Panorama, so weit das Auge reichte, zog sich ein fantastisches, schier endloses Geflecht aus Schienensträngen.


    Das Gleismeer.


    Lange Geraden, enge Kehren, Stahlstangen auf Schwellen aus Holz. Überlappend, spiralig, zu Knotenpunkten gebündelt, provisorische Nebenlinien, die abzweigten & sich wieder mit einem Stammgleis vereinten. Hier liefen die Gleise strahlenförmig auseinander, dazwischen viel freie Fläche, dort führten sie so dicht nebeneinander her, dass Sham von einem zum anderen hätte springen können, obwohl sich ihm allein bei der Vorstellung die Haare sträubten. Wo sie sich verschränkten, an unzähligen Punkten in diesem verwirrend geknüpften Netz, sorgten technische Installationen der verschiedensten Art für problemloses Weiterkommen: Außenbogenweichen, Gleiskreuzungen, Schleppweichen, Kreuzweichen, einfache & doppelte Kreuzungsweichen. & vor den Anfahrten zu all diesen gab es die entsprechenden Signalmasten, elektrische & mechanische Stellwerke.


    Der Moldywarp tauchte unter die steinharte Erde oder den Felsgrund, auf dem die Gleise lagen, & der längliche Wall, der seine Route kennzeichnete, verschwand, erschien wieder & wölbte den Boden zwischen Schienensträngen. Sein Kielwasser aus Erde bildete eine vielfach unterbrochene Linie.


    Der Käpt’n hielt ein Mikrofon vor den Mund & erteilte von Knistern & Rauschen untermalte Befehle. »Manöverer auf Station!« Wieder schluckte Sham Dieselabgase, aber diesmal gefiel es ihm. Die Weichensteller beugten sich von dem Steg, der seitlich an der Lok entlangführte, von den Plattformen des zweiten & vierten Waggons, Stellhaken & Fernbedienung einsatzbereit.


    »Steuerbord«, tönte es aus den Lautsprechern, & ein Manöverer vorn richtete seine Fernbedienung auf eine näher kommende Gleiskoppelspule. Zungen verschoben sich seitwärts, Signale sprangen um. Die Medes erreichte die Kreuzung & schwenkte auf das neue Gleis in die neue Richtung.


    »Steuerbord … backbord … wieder backbord …« Den Kommandos aus den Lautsprechern gehorchend, lief die Medes tief in die arktische Wüste hinein, mäanderte über Stahl & Holz, von Gleis zu Gleismeergleis, & Stück um Stück verringerte sich der Abstand zu den Erdwerken des Mulls.


    »Backbord«, wurde befohlen, & eine Manöverin reagierte, aber »Belegen! Belegen!«, brüllte Mbenday & der Käpt’n: »Steuerbord!« Die Frau drückte wieder ihren Knopf, aber zu spät, triumphierend raste das Signal vorbei. Sham kam es vor, als wüsste es, dass es eine Katastrophe auslöste, & freute sich diebisch darüber. Ihm stockte der Atem. Seine Finger umklammerten die Reling. Die Medes stürmte auf das Herzstück zu, hinter dem das wie auch immer geartete Verhängnis lauerte, das Mbenday derart in Panik …


    … & in diesem Augenblick beugte Zaro Gunst sich von seinem Posten auf den Puffern zwischen dem fünften & sechsten Wagen weit nach außen, & mit seinem Stellhaken & verwegenem Schwung & der Präzision eines ritterlichen Lanzenstechens zielte er nach dem vorbeisausenden Hebel.


    Der Haken zerbrach, Holzsplitter spritzten nach allen Seiten, aber im letzten Moment schnappten die Zungen zurück, & die Vorderräder der Medes liefen über das Herz & weiter auf sicherer Bahn.


    »Guter Mann, dieser Mann«, bemerkte der Käpt’n. »Ein spät gekennzeichneter Spurweitenwechsel.«


    Sham ließ den Atem entweichen. Hatte man Zeit, entsprechende Vorrichtungen & keine andere Wahl, ließ sich die Spurweite eines Eisenbahnwaggons ändern. Aber einen Übergangspunkt mit vollem Tempo passieren? Sie wären entgleist.


    »So, so«, meinte Käpt’n Naphi. »Er ist ein schlauer Bursche. Macht uns Schwierigkeiten. Wohlgetan, alter Schollenbrecher.«


    Die Besatzung applaudierte. Eine traditionelle Erwiderung auf diese ebenfalls traditionelle Anerkennung besonderer Schläue bei einem gejagten Wild.


    Tief hinein in das verschlungene Netz der stählernen Pfade.


    Der Moldywarp wurde langsamer. Die Medes manöverte, bremste, hielt Abstand, während der unterirdische Räuber nach riesigen Tundrawürmern stöberte, die nicht leicht zu überraschen waren. Nicht nur Bahner vermochten Gleisvehikel am Geräusch zu erkennen. Manche Tiere spürten den pochenden Rhythmus rollender Züge aus vielen Meilen Entfernung. Entsprechend behutsam ließ man von Davits auf den Waggondächern Räderjollen auf benachbarte Gleise herab.


    Die Jollenbesatzungen starteten ihre kleinen Motoren, legten Weichen möglichst geräuschlos. Holten auf.


    »Jetzt zieht er los.«


    Sham hob verdutzt den Blick. Neben ihm beugte Hob Vurinam, der junge Zugmaat, sich begeistert über das Geländer. Mit lässigem Aplomb klappte er den Kragen seines abgewetzten Paletots hoch, sein ganzer Stolz, obwohl aus dritter oder vierter Hand. »Der alte Samtrock kann sie hören.«


    Ein Maulwurfshügel wuchs in die Höhe. Tasthaare, Schnauze & Stirn eines schwarzen Schädels erschienen. Er war riesig. Der Rüssel witterte von einer Seite zur anderen & versprühte Erde & Speichel. Das Maul klappte auf, übervoll mit spitzen Zähnen. Der Talpa hatte gute Ohren, aber das zwiefache Weichengeratter verwirrte ihn. Er stieß ein grollendes Knurren aus. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel schlug ein Geschoss neben dem Riesen ein. Kiragabo Luck – Shams Landsmännin, aus Streggeye gebürtig, zum Ungehorsam neigende Harpunierin – hatte geschossen & verfehlt.


    Augenblicklich drehte der Moldywarp sich in rasender Geschwindigkeit in die Tiefe. Der Harpunier der zweiten Jolle, Damjamin Benightly, mondgrauer, gelbhaariger Hüne aus den Wäldern von Gulflask, brüllte in seinem barbarischen Dialekt Befehle, & seine Mannschaft beschleunigte durch den aufspritzenden Dreck. Benightly betätigte den Abzug.


    Nichts. Der Mechanismus klemmte.


    »Verdammt!«, sagte Vurinam. Er zischte wie ein Zuschauer bei einem Schlagballmatch. »Den können wir abschreiben!«


    Aber Benightly, der große Waldläufer, hatte gelernt, kopfunter an Lianen hängend mit dem Wurfspeer zu jagen. Bei seiner Mannbarkeitsprobe hatte er aus einer Entfernung von zwanzig Metern ein Erdmännchen durchbohrt & barg es, bevor seine Familie wusste, was geschehen war. Während die Jolle sich dem grabenden Behemoth näherte, zog Benightly die Lanze aus dem Rohr. Hob sie auf Schulterhöhe, die Muskeln ballten sich wie Ziegelsteine unter der Haut. Beugte sich nach hinten, wartete & schleuderte die mit Widerhaken versehene Waffe mitten in den Leib des Riesenmaulwurfs.


    Der Moldywarp bäumte sich auf, der Moldywarp röhrte. Der Lanzenschaft bebte. Peitschend entrollte sich die Leine unter dem Toben des Giganten, die Erde rötete sich von seinem Blut. Über wogende Gleise wurde die Jolle von dem flüchtenden Maulwurf mitgerissen. In fliegender Hast knotete die Besatzung einen Erdanker an die Leine & warf ihn über Bord.


    Die zweite Jolle kam wieder ins Spiel, & Kiragabo schoss nicht zweimal daneben. Weitere Anker furchten den Boden hinter dumpfem Wutgebrüll & tumultuarischer Erde. Die Medes setzte sich ruckend in Bewegung & folgte den Fangjollen.


    Die Schleppanker hinderten den Maulwurf daran, in die Tiefe zu entkommen. Er grub sich halb unter, halb über dem Erdboden voran. Aasvögel kreisten. Besonders dreiste landeten & pickten, & der Moldywarp runzelte den Pelz.


    In einer Lagune aus steiniger Steppe, einem Stück gleisfreien Geländes im Schienenmeer, hielt er endlich inne. Ein Beben lief durch den gewaltigen Leib, der erschlaffte. Als wieder die gierigen Gleismöwen auf dem bepelzten Hügel landeten, wurden sie nicht verscheucht.


    Die Welt wurde still. Ein letztes Ausatmen. Der Abend dämmerte. Die Mannschaft des Maulwurfsfängers Medes zückte die Messer. Die Frommen dankten den Steingesichtern oder Mary Ann oder den Zänkischen Göttern oder der Eidechse oder That Apt Ohm oder wem oder was sie anbeteten. Freidenker hatten eine eigene Adresse für ihr Staunen & ihren Dank.


    Der Große Südliche Moldywarp war tot.
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    Eine Fleischinsel! Ein Kadaverberg!


    Die Jagdtrupps zurrten die Stricke fest, & Zugwinden schleiften Tonnen Maulwurfsblubber & einen kostbaren Pelz über den Erdboden, auf den kein Mensch ohne Not den Fuß setzen würde. Die nutznießenden Vögel flogen schließlich zu ihren Schlafplätzen, & an ihrer Stelle erschienen die arktischen Schwarzfledermäuse. Im schwindenden Tageslicht unternahm der Moldywarp eine letzte, posthume Reise zum Metzelwaggon, & keine Illustrationen, keine Flachografien, keine gesammelten Bandaufzeichnungen, Gemälde, Salzdrucke oder Flüssigkristalldarstellungen & erst recht nicht das zum Gähnen langweilige Jägerlatein der Veteranen, das Sham auswendig kannte, hatten ihn auf das höllisch stinkende Geschäft vorbereitet, welches nun folgte.


    Der Maulwurf wurde aufgebrochen. Seine Eingeweide ergossen sich in Kaskaden auf den Boden des offenen Güterwaggons. Sham atmete flach, hohlbrüstig, wie beim Gebet.


    Die Mannschaft hackte, sägte, säbelte, filetierte. Man schnaufte & sang Shantys. »What shall we do with the drunken brakesman?« sangen sie & »Ein Zug wird kommen«. Oben dirigierte Sunder Nabby den Chor mit seinem Teleskop. Sham machte große Augen.


    »Nichts zu tun?« Es war Vurinam, der im Flensen innehielt, das blutige Messer in der Faust. »Weiche Knie?«


    »Nö«, antwortete Sham. Vurinam stand mit bloßem Oberkörper unter der Hitzeglocke, die über dem Kadaver & den Kochfeuern waberte, mager & muskulös, schweißüberströmt, während einen Schritt weiter klirrende Kälte herrschte. Er grinste wie trunken. Plötzlich konnte Sham glauben, dass nur wenige Jahre zwischen ihnen lagen.


    Keiner benötigte Erste Hilfe, aber Sham wusste, Dr. Fremlo würde nichts dagegen haben, wenn er in einer Nacht wie dieser seinen Aufgabenbereich auf andere Dienstleistungen ausweitete. Auf der Suche nach einer Aufgabe für Sham wanderte Vurinams Blick hin & her. »He!«, rief er dann der Schar seiner Mitstreiter zu, die damit beschäftigt waren, den Maulwurf zu zerwirken. »Jemand durstig hier?« Lautes, müdes Gejohle. Er senkte den Kopf & blickte Sham bedeutungsvoll an. »Du hast es gehört.«


    Im Ernst? Er mochte Vurinam recht gut leiden, aber war das sein Ernst? Ich will nicht behaupten, Famulus eines Chirurgus zu sein wäre mein größter Lebenstraum, aber Schnaps ausschenken? Habt ihr keinen Moses? Bei allem Respekt, es ist nichts, dessen man sich schämen müsste, aber ist es wirklich meine Aufgabe, Rum mit Wasser zu panschen & in durstige Kehlen zu schütten? Sham sagte all das, aber nur in Gedanken. Was sein Mund sagte, war: »Jawohl, Zugmaat.«


    & im Nu war Sham Yes ap Soorap Teil dieses Augenblicks. Im Nu voller Blut. So begann die längste, härteste Nacht seines bisherigen Lebens.


    Vom Metzelwaggon zur Messe & zurück, wieder & wieder, von einem Ende des Zugs zum anderen. Beladen mit Getränken, mit Fourage, um die Leute bei Kräften zu halten; zu Fremlos Abteil, wo der Arzt ihm Verbandsmaterial & Salben & blutstillendes Pulver & schmerzlinderndes Mastix aufpackte & wieder zurück, um sie je nach Bedarf an den Mann zu bringen.


    Der Lohn für Shams Mühen bestand darin, dass die derben Späße & Spottnamen & Beschwerden über seine Trägheit, die ihm von den Maulwurfsmetzgern entgegenschallten, in den meisten Fällen gutmütige Frotzeleien waren. Außerdem empfand er es sogar als Erleichterung, genau zu wissen, was er zu tun hatte.


    Wann immer möglich, stahl er sich ein paar Sekunden, um zu verschnaufen, & stand allein an Deck, von dumpfer Erschöpfung übermannt. Auch wer nicht das Messer schwang, bekam sein Teil Blut ab. So wurde Sham zu dem Jungen vom Anfang unserer Geschichte, der schwankte wie ein Rohr im Wind & aussah wie mit roter Farbe übergossen. Der nicht wusste, was er denken sollte. Wie alle im Zug hatte er auf dieses Ereignis gewartet, & nun war er hier & tief beeindruckt, aber nach wie vor verwirrt. Ratlos.


    Nicht die Jagd beschäftigte seine Gedanken. Nicht seine medizinischen Studien. Ebenso wenig erfüllte ihn andächtiges Staunen über das gewaltige Skelett des Moldywarps. Er funktionierte mechanisch, nichts weiter.


    Sham braute Grog – »Mehr Wasser! Nicht so viel Wasser! Mehr Melasse! Nicht verschütten!« – & verleibte sich selbst den ein oder anderen Schluck ein. Er hielt denen den Becher an die Lippen, die mit eingeweideglitschigen Händen nicht zugreifen konnten. Auch Shossunder, der Moses, balancierte Becher, flink & gekonnt, & grüßte Sham mit einem Nicken seltener, herrischer Solidarität. Sham entzündete Feuer, schürte Flammen unter Trankesseln, derweil wurden Haut & Pelz abgeholt, um geschabt & gegerbt zu werden, Fleisch, um es zu pökeln, Speck, um ihn zu räuchern.


    Das Universum stank nach Moldywarp: Blut, Urin, Moschus, Exkremente. Im Mondlicht sah alles aus wie mit Teer besudelt, im Schein der Zuglampen wurde dieses Schwarz wieder zu dem Rot des Blutes, das es war. Rot, Schwarz, Rotschwarz, & als gaukelte er einem verwehten Papierfetzen gleich hinaus über das Gleismeer & blickte zurück, sah Sham die Medes wie eine dünne Linie aus Feuern & Lichtern vor sich, hörte das Konzert der Fleischwölfe & Gleisgesänge in der grenzenlosen Weite aus Eis & eisigen Schienensträngen verhallen. Ausgang all dessen war der Mittelpunkt des Universums, in dieser besonderen Nacht der Moldywarp-Schädel. Das erstarrte Zähnefletschen, die Häme der verzerrten Lefzen – als wäre selbst im Tod der mächtige Räuber noch voller Verachtung für die jämmerlichen Kreaturen, die es empörenderweise vermocht hatten, ihn zu überwinden.


    »Ahoi!«


    Dr. Fremlo stieß ihn an, & Sham zuckte zusammen. Er hatte im Stehen geschlafen & geträumt.


    »Entschuldigung«, stammelte er, »ich wollte …« Er überlegte krampfhaft, was er denn gewollt haben könnte.


    »Geh & mach dich waagerecht«, befahl Fremlo.


    »Ich glaube, Mr. Vurinam möchte …«


    »& wann hat Mr. Vurinam sein medizinisches Diplom erworben? Bin ich Arzt & dein Chef? Ich verschreibe eine Dosis Schlaf. Eine zur Nacht, jede Nacht. Stante pede.«


    Sham erhob keine Einwände. Dieses eine Mal wenigstens wusste er genau, was er wollte: schlafen, nichts anderes als schlafen. Er kehrte der Hitze den Rücken, dem hohlen Rippengewölbe, das Maulwurf gewesen war, schlurfte durch die schwankenden Korridore zu seinem kleinen heimeligen Winkel an Bord. Eine Koje unter vielen. Durch das Schnarchen & Furzen der Kameraden, die ihre Schicht bereits hinter sich hatten. Die Gesänge der Metzger hinter ihm waren Shams Wiegenlied.
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    »Großartig!«, hatte Voam gesagt, als es ihm gelungen war, für Sham den Job auf der Medes zu ergattern. »Einfach großartig! Du bist kein Kind mehr, du bist alt genug, um dir dein Brot zu verdienen, & es gibt nichts Besseres als den Arztberuf. & wo könntest du umfassender & besser lernen als bei einem Chirurgus auf einem Maulwurfsfänger, na?«


    Was ist das für eine Logik?, hatte Sham aufbegehren wollen, aber wie konnte er? Voam yn Soorap, überschwänglich, behaart, fassbäuchig, Shams Vetter oder so ähnlich, jedenfalls mütterlicherseits verwandt durch unentwirrbare Bande, einer der beiden Quasi-Cousins, die Sham großgezogen hatten, war kein Eisenbahner. Voam war Majordomus eines Kapitäns. Die Einzigen, die bei ihm in höherem Ansehen standen als Maulwurfsjäger, waren Mediziner. Kaum verwunderlich angesichts der Tatsache, dass der andere Quasi-Cousin – Troose yn Verba, krumm, hibbelig, zaundürr – Dauergast bei ihnen war. & meistens waren sie auch nett zu ihm, dem unverbesserlichen alten Hypochonder.


    Sham konnte die Arbeit, die Troose & Voam ihm verschafft hatten, ebenso wenig zurückweisen, wie er es fertiggebracht hätte, mit Hundekot & Gleismeerdreck an den Schuhen auf den Kleidern der alten Knaben herumzutrampeln. Es war auch nicht so, dass er irgendeine brauchbare Alternative vorzuweisen gehabt hätte, so sehr er sich das Hirn zermarterte. Seit er die Schule verlassen hatte, hatte er schon viel zu lange nichts anderes getan, als Däumchen zu drehen. Letzteres war nebenbei bemerkt auch in der Schule seine Hauptbeschäftigung gewesen.


    Sham hegte die feste Überzeugung, dass es auf der Welt etwas gab, für das er sowohl die Neigung besaß als auch das Talent. Umso frustrierender, dass er nicht herausfinden konnte, was es war. Zu vage in seinen Interessen für ein ernsthaftes Studium des einen oder anderen Fachs, zu schüchtern in Gesellschaft, vielleicht auch gezeichnet von einer wenig glücklichen Schulzeit, um es als Kaufmann oder Advokat zu etwas zu bringen, zu jung & zu träge, um sich bei körperlicher Arbeit hervorzutun: Sham hatte sich auf allen möglichen Gebieten versucht & überall versagt. Nun wurden die Optionen knapp. Voam & Troose waren geduldig, aber besorgt.


    »Vielleicht«, hatte er mehr als einmal versucht anzumerken, »ich meine, was wäre mit …« Aber jedes Mal wussten seine beiden Wohltäter sofort, worauf er hinauswollte, & legten in untypischer Einigkeit ihr Veto ein.


    »Unter gar keinen Umständen«, sagte Voam.


    »Kommt nicht infrage«, sagte Troose. »Selbst wenn es hier jemanden gäbe, bei dem du lernen könntest – & du weißt, da ist keiner, nicht in Streggeye! –, es ist gefährlich & es ist nichts Solides. Hast du eine Ahnung, wie viele Habenichtse damit ihr Glück machen wollten & auf die Nase gefallen sind? Man braucht eine gewisse …« Er hatte Sham mit väterlicher Nachsicht gemustert.


    »Du bist viel zu …«, sagte Voam.


    Zu was?, dachte Sham. Er versuchte auf Voam wütend zu sein, doch erreichte er nur einen Zustand verdrossener Niedergeschlagenheit. Zu weich? Ist es das?


    »… viel zu nett«, schloss Troose & strahlte. »Viel zu nett, um als Artefakter zu arbeiten.«


    Beseelt von dem Wunsch, ihm einen liebevollen, fürsorglichen Schubs zu geben, der Elternvogel zu sein, der den Nesthocker mit sanfter Gewalt zu seinem ersten, angsterfüllten Flug zwang, hatte Voam seine Beziehungen spielen lassen & ihn auf einem Maulwurfsfänger untergebracht, als Famulus von Dr. Fremlo.


    »Nahrung für das Gehirn, Teamarbeit & ein sicherer Broterwerb«, hatte Voam gesagt. »& du kommst endlich von hier fort. Nichts wie hinaus in die weite Welt!« Dabei hatte Voam dem kleinen, klickenden Porträt von Shams Mutter & Vater einen Kuss zugeworfen. Alle drei Sekunden wechselte es in einer Endlosschleife. »Es wird dir Spaß machen!«


    Bis jetzt ließ der Spaß auf sich warten. Doch als er am Morgen nach dieser Blutnacht erwachte & von der Pritsche kroch, unter Ächzen & Stöhnen, weil er sich fühlte wie durch die Mangel gedreht & steifbeinig aus dem Abteil stakste & dann draußen stand & die graue Sonne durch die Brodemwolken sah & die kreisenden Gleismöwen & seine Kameraden, die den gesäuberten, abgespritzten Pfeilern des Moldywarp-Skeletts mit Kettensägen zu Leibe rückten, & auch wenn er sich immer noch wie ein Unbefugter – ja bei was eigentlich? – vorkam, fühlte Sham sich gut. Gut.


    Nach einem so ergiebigen Fang war die Stimmung an Bord ausgezeichnet. Dramin servierte Talpa zum Frühstück. Sogar er, aschgrau & nur Haut & Knochen, ein Koch, der aussah wie von den Toten auferstanden & der vom ersten Tag an kein Hehl aus seiner Abneigung gegen Sham gemacht hatte, lächelte fast, als er ihm den Napf füllte.


    Die Leute pfiffen beim Aufschießen der Taue & Einfetten der Flaschenzüge & Winden. Man spielte Ringewerfen & Backgammony auf den Waggondächern, unbeirrt vom Stampfen des Zuges. Sham zögerte, sich als Mitspieler anzubieten, bei der Erinnerung an seine früheren Versuche im Ringewerfen stieg ihm das Blut ins Gesicht. Er schätzte sich glücklich, dass der ihm verliehene Spitzname – Käpt’n Vorbeiwerfer – schnell in Vergessenheit geraten war.


    Fasziniert beobachtete er die Pinguine. Er machte Flachografien von ihnen mit seiner billigen kleinen Kamera. Die flugunfähigen Charmeure zankten & schnäbelten auf den Inselchen, die sie dicht gedrängt bewohnten. Auf Nahrungssuche stürzten sie sich in die Erde zwischen den Gleisen, wühlten mithilfe der großen, schaufelförmigen Schnäbel, ihrer angepassten Krallenfüße & muskulösen Flügel meterlange Gänge & tauchten irgendwo keckernd, mit einem erbeuteten Wurm oder Engerling wieder auf. Sie ihrerseits waren Beute für Erdmännchen, Dachse, räuberische Streifenhörnchenrudel – flinke Jäger, die Sham bewunderte, einige seiner Zugkameraden hingegen mit Netzen einzufangen versuchten.


    Die Medes verfolgte einen vielfach gewundenen Kurs. Sehnsüchtig starrte Sham auf jedes Vorkommen von Artefakten, an denen die Manöverer sie vorbeisteuerten. Als könnte das ein oder andere – dieses von Draht umflochtene Rad, jene staubblinde Kühlschranktür oder das glänzende Ding, das aussah wie eine in den Schiefer eines Küstensaums eingebettete Grapefruit, aus der man einen Keil herausgeschnitten hatte – erwachen & etwas tun. War möglich. Kam vor, manchmal. Er glaubte, seine Faszination gut verborgen zu haben, bis er merkte, dass der Erste Offizier & der Chirurgus ihn beobachteten. Mbenday lachte über Shams Erröten, Fremlo lachte nicht.


    »Junger Mann.« Der Doktor legte große Geduld an den Tag. »Ist das da …« Mit einem Arm deutete er in Richtung des Schrotthaufens, den sie gerade hinter sich im Staub zurückließen. »… wonach es dich drängt?«


    Sham konnte nur die Schultern zucken.


    Sie trafen auf eine Gruppe menschengroßer Sternmulle. Zwei davon konnte die Medes erlegen, bevor die Schule entkam. Sham wunderte sich, dass der Anblick dieses Tötens, das Quieken dieser Tiere ihn mehr erschütterte als das Abschlachten des brüllenden Großen Südlichen Moldywarps. Sei’s drum, mehr Fleisch, mehr Pelz. Sham schlich am Tankwagen vorbei, um zu sehen, wie voll die Laderäume waren, um abzuschätzen, wann ungefähr sie einen Hafen anfahren mussten.


    Fremlo gab ihm noch mehr Puppen, an denen er lernen sollte, wie der Körper funktionierte, indem er sie auseinandernahm, die Einzelteile beschriftete & wieder zusammensetzte. Die Ergebnisse dieser makabren Operationen inspizierte der Doktor mit unverhohlenem Entsetzen. Fremlo hielt ihm Diagramme vor die Nase, & Sham tat so, als studierte er sie angelegentlich. Fremlo prüfte sein Wissen in den Grundlagen der Medizin & nahm fast schon mit Ehrfurcht Shams phänomenalen Mangel an Begabung zur Kenntnis.


    Sham saß an Deck, seine Beine baumelten über der vorbeifliegenden Erde. Er harrte der Erleuchtung. Schon bald nach Beginn der Reise hatte er gewusst, dass er & die Medizin nicht füreinander bestimmt waren. Folglich hatte er versucht, sich für anderes zu begeistern. Probierte Elfenbeinschnitzerei, Tagebuchschreiben, Karikatur. Bemühte sich, die Sprachen ausländischer Kameraden zu lernen. Spickte bei Kartenspielen, um möglicherweise verborgene Fähigkeiten auf diesem Gebiet zu wecken. Alles vergebens.


    Nordwärts wurde es milder, die Pflanzen kühner. Die Leute hörten auf zu singen & begannen wieder zu streiten. Die hitzigsten dieser Auseinandersetzungen endeten oft genug in Handgreiflichkeiten. Mehr als einmal musste Sham eilends flüchten, um nicht zwischen die Fronten zu geraten, wenn nach den Worten die Fäuste flogen.


    Ich weiß, was wir brauchen, dachte Sham, während gereizte Offiziere den Streithähnen befahlen, gefälligst Vernunft anzunehmen. Er hatte allerlei Zugweisheiten aus zweiter Hand aufgeschnappt, darunter auch, was zu tun wäre, um Spannungen an Bord abzubauen. Wir brauchen Brot & Spiele. Er wusste noch nicht sehr lange, was man sich in diesem Zusammenhang unter Spielen vorzustellen hatte.


    Eines Nachmittags, unter schmierigen Wolken, gesellte Sham sich zu einem Kreis johlender Bahner auf einem der Waggondächer. Sie umstanden ein Seilgeviert, in dem zwei mürrisch aussehende Insekten sich feindselig beäugten. Es waren Dieselkäfer, plumpe, schillernde, handgroße Geschöpfe, von Natur aus ungesellig & entsprechend streitsüchtig, wenn dieser Natur nicht Rechnung getragen wurde, deshalb perfekt geeignet für diese hässliche Volksbelustigung. Sie zögerten, offenbar hatten sie keine Lust zu kämpfen. Ihre Besitzer piesackten sie mit glühenden Stöckchen, bis sie widerwillig aufeinander losgingen. Wenn ihre Panzer zusammenstießen, klapperte es, als wären sie aus Plastik.


    Es war kurzweilig, vermutete Sham, aber das dauernde Anstacheln der Insekten durch ihre Besitzer war nicht schön anzusehen. In Käfigen, die einige seiner Kameraden in der Hand hielten, entdeckte er einen Mineurleguan mit einem verängstigten Reptilgrinsen sowie ein Erdmännchen & eine Dornenpelzratte. Die Käfer waren nur der Vorkampf. Zum Aufwärmen.


    Sham schüttelte den Kopf. Natürlich waren die Käfer nicht weniger unfreiwillige Opfer als Ratten oder Felsenkaninchen, aber auch wenn er sich der Einseitigkeit seiner Säugetier-Solidarität schämte, konnte er sie doch nicht leugnen. Rückwärtsgehend löste er sich aus dem Kreis – & prallte gegen Yashkan Worli. Sham taumelte & rempelte gegen andere Zuschauer, die ihrem Ärger drastisch Luft machten.


    »Wo willst du hin?«, rief Yashkan. »Zu zimperlich für so was?«


    Nein, dachte Sham. Nur keinen Bock drauf.


    »Komm her! Weichei!«, höhnte Yashkan, unterstützt von Valtis Lind & ein paar anderen, die nicht über kleinliche Gemeinheiten erhaben waren. Es hagelte Spottnamen. Sham fühlte sich unangenehm an die Schule erinnert & lief feuerrot an.


    »Ist doch nur Spaß, Sham!«, rief Vurinam. »Werd erwachsen! Komm wieder her!«


    Aber Sham ging weg, er dachte an die Beleidigungen & die Käfer, die sich sinnlos verstümmelten, & an die verängstigten Tiere, die in ihren Käfigen darauf warteten, dass sie an die Reihe kamen.


    Sie passierten einen anderen Maulwurfsfänger, dieselgetrieben wie die Medes, Heimathafen Rockvane, verkündete die Flagge. Die Besatzungen winkten sich im Vorbeifahren zu. »Könnten keinen Maulwurf fangen, selbst wenn ihnen ein lebensmüder Moldywarp in den Schoß springt«, lästerte die Crew der Medes hinter lächelnden Mienen. Rockvane dies & Rockvane das, fuhren sie fort, fantasievolle Schmähungen ihres südlichen Nachbarn.


    An dieser Stelle verliefen die Gleise ungünstig für eine Annäherung, für gegenseitige Besuche, den Austausch von Neuigkeiten & Post, deshalb sah Sham mit Verwunderung, dass Gansiffer Brownall, die schweigsame & reich tätowierte Zweite Offizierin, einen Jagddrachen entrollte, wie man ihn in Clarion flog, ihrer kargen, fernen Heimat.


    Was hat sie vor?, fragte er sich. Der Käpt’n befestigte einen Brief an dem Drachen. Brownall schickte ihn wie etwas Lebendiges in Schlangenlinien durch die Luft unter dem düsteren Gemenge des Brodems. Zwei, drei Schwünge, & sie ließ ihn auf dem Zug aus Rockvane landen.


    Nach wenigen Minuten hissten die Rockvaner einen letzten Wimpel. Sham spähte mit zusammengekniffenen Augen. Er war noch Anfänger auf dem Gebiet des Flaggenalphabets, aber dieses Zeichen kannte er. Auf die Frage des Käpt’n antwortete Rockvane: Bedaure, nein.
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    Es war kalt, aber nicht vergleichbar mit der lebensfeindlichen Kälte der inneren Arktis. Sham studierte das geschäftige Ökosystem des Erdbodens. Nackt aussehende Wurmschlingen durchbrachen die Krume. Kopfgroße Käfer. Füchse & Beutelratten schnürten zwischen Baumwurzeln & Artefakten aus perforiertem Glas & Metall. Nebel sank herab, verschluckte Meile um Meile das Gleis.


    »Soorap«, sagte Vurinam. Der Zugmaat experimentierte hingebungsvoll mit einem neuen Hut. Neu in seinem Besitz, hieß das. Er schob sein schwarzes Haar darunter, rückte ihn nach links, nach rechts, bog die Krempe in & gegen den Wind. »Hast du mich beim Wetten nicht gehört? Wolltest du nicht zuschauen?«


    »Irgendwie schon«, antwortete Sham. »Aber das ist kein Grund, manchmal.«


    »Du wirst dich schwertun in diesem Metier, wenn ein bisschen Tiereschubsen dir auf den Magen schlägt.«


    »Es ist nicht dasselbe«, wandte Sham ein. »Es ist anders. Erstens machen wir nicht zum Vergnügen Jagd auf Moldywarps, & zweitens haben sie eine gute Chance, uns zu töten statt wir sie.«


    »Zugegeben«, nickte Vurinam. »Dann ist die Größe das Problem? Wenn Yashkan gegen ein paar Maulwurfsratten antreten müsste oder einen Gegner seiner Statur, hättest du nichts zu meckern?«


    »Ich würde selbst eine Wette abschließen.«


    »Nächstes Mal beiß die Zähne zusammen.«


    »Vurinam.« Sham überwand sich, die Frage zu stellen, die ihm seit Langem auf der Zunge lag. »Was hat Käpt’n Naphi die Bagsaft gefragt? & als wir den Großen gesichtet haben, warum wollte sie wissen, welche Farbe er hat?«


    »Ah.« Vurinam hörte auf, an der Hutkrempe herumzukneten, & drehte sich zu Sham herum. »Sieh einer an.«


    »Er ist ihre Philosophie, nicht wahr?«, mutmaßte Sham.


    »Was weißt du darüber?«, fragte Hob Vurinam nach kurzem Schweigen.


    »Nichts«, murmelte Sham. »Ich dachte nur, dass sie nach etwas sucht. Etwas mit einer bestimmten Farbe. Also muss sie eine haben … eine Philosophie. Sie hat gefragt, ob sie sie gesehen haben. Welche Farbe hat sie?«


    »Mehr als begriffsstutzig bei Backgammony.« Vurinam schaute zum Krähennest hinauf & wieder auf Sham. »Zum Klettern nicht zu gebrauchen.« Sham trat unter Vurinams Blicken unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. »Schmachtaugen beim Anblick von altem Geraffel an der Strecke. Als Doktor unbegabt. Aber das gerade war eine sehr scharfsinnige Schlussfolgerung, Sham Soorap.«


    Er beugte sich vor. »Sie nennt es elfenbein«, sagte er leise. »Manchmal knochenweiß. Einmal habe ich gehört, wie sie zahnfarben gesagt hat. Also ich persönlich werde mich hüten zu widersprechen oder es besser wissen zu wollen für meinen dreifachen Anteil am Jagderlös, aber wenn meine Meinung gefragt wäre, würde ich sagen, sie ist gelb.« Er richtete sich auf. »Ihre Philosophie«, sagte er gegen den Wind, »ist gelb.«


    »Du hast sie gesehen?«


    »Eine Flachografie, weiter nichts.« Vurinam zeichnete mit der Hand eine gewölbte Linie in die Luft. »Riesig«, sagte er. »Wirklich … riesig.« Er flüsterte: »Riesig & gelb.«


    Philosophien. Irgendwann einmal hatte Sham überlegt, ob es das war, was er sich als Lebensinhalt vorstellte, sich einer Philosophie unterwerfen, sie unbeirrt verfolgen. Doch als er mehr über die Maulwurfsfängerzüge herausfand, stellte sich heraus, dass sie ihm Unbehagen verursachten, die Philosophien. Eine Art nervöser Gereiztheit. Hätte ich mir denken können, sinnierte er.


    Sham fühlte sich selten versucht, nachts etwas anderes zu tun als zu schlafen, aber nach dem Gespräch mit Vurinam war er zu aufgewühlt, um sich seinen langweiligen Träumen hinzugeben. Er setzte sich hin, so gut die beengte Koje es zuließ, & lauschte dem Knarren & Ächzen von Wind & Metall des ruhenden Zugs. Grübelte. Schließlich stand er auf.


    Fröstelnd suchte er sich einen Weg durch das schlafende Abteil. Ein schwieriger Hindernislauf über & zwischen Taubündeln, Stoffballen, klappernden Eisenteilen, Blechgeräten, dem ganzen Nippes, mit dem sentimentale Zugleute sich die rollende Unterkunft anheimelnd gestalteten. Von der niedrigen Decke baumelten alle möglichen Gegenstände, an denen man sich den Kopf stoßen konnte. Aber die Tage auf dem Gleis hatten ihn verändert. Sham war keine Landratte mehr.


    Nach oben. Die Nachtschicht wanderte auf anderen Dachdecks, aber Sham blieb unten. Mitten in der großen, kalten Gleismeerdunkelheit, wo Nachtlaternen pendelten, jede hofiert von ihrem eigenen getreuen Mottenschwarm. Lichtreflexe auf parallel verlaufenden Schienensträngen, huschende Schatten auf den Schwellen. Keine Sterne.


    Shams Ziel war die Strickleiter zum Krähennest. Dort wollte er in die Richtung von Vurinams Kammer den Stinkefinger zeigen & in den Wind hinaufsteigen, zu der Plattform, wo die bedauernswerte Seele, die heute zur Nachtwache eingeteilt war, bei einem Heizöfchen kauerte & auf den unsichtbaren Horizont starrte.


    Nur ein Kapitän, der nicht ganz bei Trost war, jagte nachts. Der Marsgast hielt Ausschau nach Lichtern: von anderen Jägern, schlimmstenfalls von Piraten oder möglicherweise von Artefakten, denen noch Leben, künstliches Leben innewohnte. Das, sagte sich Sham, war, was er zu sehen hoffte.


    Nicht einfach nur – nur! – einen der hohen Bögen aus zerfressenem Beton & Stahl oder eine eingestürzte schwarze Kuppel oder Schrott oder Artefakte aus Gips & Glas & Drähten, die aus dem Gleismeer wuchsen. Er wollte etwas finden, das noch funktionierte, angetrieben von der mysteriösen Kraftquelle, welche die seltensten Funde belebte. Wunderwerke, die Geräusche von sich gaben, an denen Lichter blinkten, die vergessenen Programmen gehorchten. Danach sehnte er sich, nicht nach der faden Philosophie eines Käpt’n.


    Sham blickte auf die pendelnde Strickleiter. Fluchte. Als wäre es nicht zu kalt & er zu feige. & wenn er hinaufstieg & etwas entdeckte, was passierte dann? Käpt’n Naphi würde den Fundort in eine Karte eintragen & an die verantwortliche Stelle weiterleiten. Die Medes würde weiter Maulwürfe jagen. Lieber finde ich gar nichts, dachte Sham mit kindlichem Trotz, & frierend tastete er sich zu seiner Koje zurück, innerlich hocherhobenen Hauptes, denn hatte er einen Grund, sich zu schämen? Nein!


    Als tags darauf beim Ruf des Ausgucks Shams Herz einen Satz machte, war es nicht die Sichtung eines Moldywarps, aber auch nicht das Artefakt seiner Träume. Es war etwas, womit er nie im Leben gerechnet hätte.
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    Der Himmel besteht aus zwei Schichten, die Erde aus vier. Kein Geheimnis. Sham wusste es, dieses Buch weiß es, & ihr wisst es jetzt auch.


    Es gibt zum einen den Unterhimmel, der über dem Gleismeer zwei, drei Meilen & ein bisschen in die Höhe reicht. Dort ist die Luft plötzlich schmutzig-grau & meistens durchwabert von giftigem Gewölk. Diese Schicht, der Brodem, bildet die Grenze zum Oberhimmel, wo bizarre Geschöpfe jagen, nimmersatte Flügelwesen wie aus einer anderen Welt. Die meiste Zeit bleiben sie unsichtbar, außer die grauen Schwaden reißen auf & geben die schaurigen Geheimnisse den Blicken preis. Außer, ihre Tentakel & sonstigen Gliedmaßen recken sich nach unten, um einen unglücklichen Vogel zu packen, der tollkühn allzu hoch hinauswollte.


    Davon soll nicht die Rede sein. Uns interessiert die Vierfältigkeit der Welt.


    Es gibt den unterirdischen Bereich, wo die grabenden Geschöpfe zu Hause sind, wo es Höhlen gibt, knorrige Wurzeln, Flöze aus Artefakten der Vorzeit & vielleicht Stahl & Holz in Vergessenheit geratener oder noch nicht entdeckter Schienenstraßen.


    Das Gleismeer auf der Ebenerde, das ist die zweite Ebene. Schienen & Schwellen, die sich in einem von Geografie & Zeitläuften vorgegebenen Muster in alle Himmelsrichtungen erstrecken. Endlos.


    Die Länder & Staaten & die Kontinente bilden Ebene Drei. Sie erheben sich über dem Gleismeer auf der Grundnorm, dem Sockel aus hartem Erdreich & Fels, der für die unterirdischen Wühler nicht zu durchdringen & deshalb für menschliche Ansiedlungen nutzbar ist. Dies sind die zahllosen Archipele, einzelnen Inseln, die Nationen & umstrittenen Kontinente.


    & über & oberhalb von all dem, dort, wo die Gipfel der größeren Landmassen den Brodem durchstoßen & in den Oberhimmel hineinragen, liegen die zerklüfteten, morastigen Hochlande. Verborgen in mephitischem Dampf kriechen, humpeln & schlurfen die Verwandten der Flügelwesen des Oberhimmels, missgestaltete, giftatmende primitive Räuber. Wie sie, biologisch unwägbaren Ursprungs.


    Von diesen vier Ebenen sind zweieinhalb geeignet, menschliches Leben zu erhalten. Landeinwärts, auf den Inseln über Stahl & Schwelle der verseuchten Erde des Gleismeers, findet man Gärten & Äcker & Wiesen, Seen & muntere Flüsse. Fruchtbaren Boden, der reiche Ernte bringt. Dort liegen Gehöfte in der Nachbarschaft blühender Städte. Dort leben die Festländer, der Großteil der Menschheit. Oberhalb von Zugreisen & Gefahren. Gesäumt sind die Landmassen von der Gleismeerküste, dem sogenannten Litoral, der Region der Hafenstädte, von denen die Reise-, Güter- & Jagdzüge auslaufen. Leuchttürme weisen ihnen den Weg vorbei an Epave-Klippen, die aus der Erde schwären. »Gib mir das Festland oder das freie Gleis«, sagen sowohl der Schienensegler als auch die Landratte, »aber bewahre mich vor den Litoralen.«


    Viele solcher Sinnsprüche kursieren unter den Zugleuten. Sie hegen eine besondere Vorliebe für moralisierende Sentenzen & Lebensregeln. Wie zum Beispiel: »Jedem, der im Gleismeer in Not ist, sollst du helfen, nach besten Kräften & ohne Ansehen der Person.«
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    Wieder der Kreis dienstfreier Bahner, die Wetten auf kämpfende Tiere abschlossen. Wieder das Anstacheln & Aufhetzen der unwilligen Kontrahenten.


    Der Tag war klar, kalt & windig, & Sham musste blinzeln. Er pirschte sich an. Ach, halt bloß den Mund & verzieh dich!, dachte er von einer unguten Vorahnung übermannt, als er sah, auf was die Umstehenden wetteten.


    Vögel. & keine in diesen Breiten heimischen Vögel – Zwergkampfhähne. Jemand hatte sie für diesen Moment an Bord gehegt & gepflegt. Beide waren kaum spatzengroß. Ihre winzigen Kehllappen bebten, ihre Miniaturkämme leuchteten rot, sie glucksten & krähten, drückten die Brust heraus, umkreisten sich stolzierend & schätzten den Gegner ab. An den Unterschenkeln trugen sie spitze kleine Sporen, der Tradition entsprechend bei diesen kleinsten Kämpfern nicht aus Metall, sondern man nahm gehärtete, polierte Pflanzenstacheln.


    Ja, Sham erkannte den Sachverstand einiger der Wetter, die die Vögelchen musterten. Er blieb nicht unbeeindruckt von der Wildheit & dem Mut des jähen, flügelschlagenden Angriffs der beiden Zwerghähne. Er hörte die Quoten, die Mathematik der Brutalität. Doch so mannhaft er sich bemühte, Abscheu zu überwinden, mit Begeisterung zuzuschauen oder wenigstens mit abgeklärtem Interesse, das Unbehagen war stärker, & er konnte nichts anderes denken, als dass diese Vögel sehr, sehr klein waren.


    Wie in Zeitlupe beugte er sich in die Arena. Was sollte das?, dachte er. Er beobachtete sich selbst, als wäre sein Körper eine Marionette. Was hat Sham vor?, fragte sich Sham.


    Aha, hier war die Antwort. Offenbar blutete sein Herz doch nicht nur für Säugetiere. Sham zog die Ärmel über die Fingerspitzen, während der Rest der Zugleute zunehmend verblüfft sein Tun verfolgte, nicht einmal Anstalten machte, ihn zu hindern, so methodisch ging er vor. Jetzt streckte er die Hände in das Gestöber aus Staub & Federn & Blut, in dem die zwei winzigen Hähne ihr Möglichstes taten, sich gegenseitig zu massakrieren. Dann, rechte Hand, linke Hand, hatte Sham sie gegriffen & hob sie hoch.


    Der Wind, das Krächzen, das Schnaufen der Lok – alles wie vorher, trotzdem schien es, als herrschte unvermittelt Totenstille. Aha. Die Geräusche waren in seinem Kopf. Ihm war, als könne er die halb beifälligen, halb missbilligenden belustigten Kommentare Trooses & Voams vernehmen & im Hintergrund – zu seiner Überraschung – ein Raunen der gleichen zwiespältigen Emotion seiner vor langer Zeit verstorbenen Eltern. Mutter & Vater, die ihn beobachteten.


    Aller Augen an Deck waren auf Sham gerichtet. »Was«, fragte Yashkan, »tust du da?«


    Ich habe keine Ahnung, dachte er. Er schaute sich weiter zu, um es herauszufinden. Wieder aha. Nachdem er die Vögel gerettet hatte, schien es, dass Sham nun die Flucht ergriff.


    Schlagartig, als wäre sein Ich von einem Gummiband abgeschnellt worden, fand er sich in seinem Körper wieder, der rannte, so schnell er konnte, & keuchend Hindernisse übersprang. Hinter sich hörte er wütendes Geschrei.


    Ein Blick über die Schulter, & Sham sah – Fäuste schüttelnd, Zeter & Mordio brüllend – nicht allein Brank & Zaro auf seinen Fersen, den großen Packer & kleinen Manöverer, deren Vögel er entführt hatte, nicht nur Yashkan & Lind, die aus kleinlicheren Gründen an Sham ihr Mütchen kühlen wollten, sondern eine ganze Horde erzürnter Wetter, die sich um Spaß & möglichen Gewinn geprellt fühlten.


    Es sah nicht elegant aus, aber Sham setzte über Frachtkisten hinweg, Winden & kniehohe Schornsteinstummel, duckte sich unter den Stangen hindurch, die einen Decksbereich vom nächsten trennten. Lief schneller, als er sich zugetraut hätte. Schneller, als seine Verfolger ihm zugetraut hätten. & alles, ohne die Hände zu benutzen, deren jede einen gewissenhaft nicht-zerquetschten Hahn umklammert hielt. Sham preschte von einem Ende des Decks zum anderen, eine Kette aus Männern & Frauen hinter sich, die sich gegenseitig zuriefen, ihm dort den Weg abzuschneiden, ihm hier ein Bein zu stellen. Die Vögelchen pickten & kratzten, & klein wie sie waren & trotz des Stoffs um seine Hände brachten sie Sham blutige Schrammen bei. Er unterdrückte den Reflex, sie von sich zu schleudern. Er war umzingelt. Keuchend kletterte er auf einen Frachtcontainer.


    Kein Fluchtweg mehr. Brank & Zaro kamen die Leiter hinauf. Er schluckte angesichts ihrer Wut. Doch bei seinen Verfolgern lachten ebenso viele, wie manche zornig dreinschauten. Vurinam applaudierte. Sogar Shossunder, der Moses, grinste. »Guter Lauf, Junge!«, rief Mbenday. Sham streckte die Hände mit den panischen Vögelchen aus, als wären sie Waffen. Als wollte er sie werfen, Stachelsporen & alles. Was, dachte er, tue ich?


    In seiner Verzweiflung erwog er, die Hähne hoch in die Luft zu werfen, in den böigen Wind hinein. Ihre Flügel waren gestutzt, aber wenn sie kräftig flatterten, konnten sie in federgebremstem Taumelflug sanft zu Boden sinken. Auf diese Weise blieb ihnen wenigstens das Duell erspart, das ihnen bestimmt zu sein schien. Andererseits, sobald sie landeten, würden sie innerhalb von Sekunden jemandes Mittagessen sein. Er zögerte.


    Keine Chance, mit nur einem blauen Auge davonzukommen, dachte er, als Brank & Zaro auf ihn zustürmten. & dann, just als der triumphierende Brank die Arme ausbreitete, um ihn zu packen, ertönte ein Ruf aus dem Krähennest. Der Ausguck hatte etwas gesichtet.


    Die Zeit schien stillzustehen. Dann rief Mbenday: »Jeder auf seinen Posten!« Die Mannschaft spritzte auseinander. Brank & Zaro warteten, bis Sham ihnen widerwillig & mangels Alternative die Kampfhähne überreichte.


    »Wir sind noch nicht fertig miteinander!«, flüsterte Zaro.


    Von mir aus, dachte Sham. Wenigstens war den Hähnen eine kurze Galgenfrist vergönnt. Er setzte sich langsam wieder in Bewegung, die gesamte Energie, die ihm eine so untypische Behändigkeit verliehen hatte, war verpufft. Schwer atmend kletterte Sham von seiner kleinen Plattform herunter, um herauszufinden, was gesichtet worden war.


    »Was ist das?«, fragte Sham. Zugmaat Unkus Stone ignorierte ihn, & Mbenday schnalzte ärgerlich.


    Sie befanden sich in einem Gebiet hausgroßer Atolle. Flauschige Eichhörnchen beobachteten die Medes von Bäumen am Gestade aus. Jenseits eines nahezu gleisfreien Bereichs erspähte Sham die Spuren einer Katastrophe jüngeren Datums. Eine demolierte Silhouette.


    Er gab sich selbst Antwort. »Ein Wrack.«


    Ein kleiner, zerstörter Zug. Die Lok auf der Seite im Staub liegend. Entgleist.


    »Achtung, alles herhören!«, meldete sich Käpt’n Naphi über Intercom in ihrem gewohnt freudlosen Tonfall. »Keine Signale, keine Aktivität. Wir haben kein Mayday empfangen. Keine Lichtzeichen. Wir wissen nichts. Ihr kennt das Prozedere.« Artefakte einzusammeln war die Besatzung eines Maulwurfsfängers nicht befugt. Aber ein verunglückter Zug? Jeder Eisenbahner würde alles stehen & liegen lassen, um zur Rettung herbeizueilen. Das war Gleisgesetz. Käpt’n Naphis Seufzer, den sie nicht zu verhehlen suchte, indem sie sich vom Mikrofon abwandte, verriet allen, dass sie dieser Pflicht ohne Begeisterung nachkam. »Macht euch bereit.« Jede Ablenkung von ihrem eigenen Projekt, dachte Sham, dem Folgen, Finden, Fangen ihrer Philosophie, musste in ihren Augen unverantwortliche Zeitverschwendung sein.


    Weichensteller manöverten den Zug näher an die Unglücksstelle heran. Das entgleiste Gespann bestand nur aus der Lokomotive & einem Waggon. Es lag auf der Seite wie eine umgestürzte Kuh.


    Die Vehikel maulwurfsjagender Nationen aus dem ganzen Gleismeer befuhren die Buchten des Salaygo Mess Archipels & von Streggeye Land, seiner Heimat. Während seiner Lehrzeit hatte Sham viele Loktypen gesehen, im Hafen & auf Abbildungen.


    Auch wenn man die von dem Unfall verursachten Zerstörungen in Betracht zog, sah dieser Havarist absolut fremdartig aus.


    Es war einfacher als gedacht, sich auf den Fangwagen zu mogeln, der ausgesetzt wurde, um zu rekognoszieren. Sham eilte geschäftig hin & her, wie von Fremlo mit Botengängen beauftragt, stellte sich, noch immer aufgeputscht von dem Adrenalin seiner gescheiterten Tierrettung, hinter Hob in die Reihe der Bergungsmannschaft & sprang in den pendelnden Karren, als gehörte er dazu. Murmelte etwas von Sanitäter & Erster Hilfe.


    Shossunder auf dem Hauptdeck hob eine Augenbraue, doch hielt er es offenbar für unter seiner Würde, Meldung zu machen. Den Steingesichtern sei Dank für den Stolz eines Moses, dachte Sham. Die Zweite Offizierin Gansiffer Brownall beugte sich aus dem Wagen, der zu dem Wrack hinübertuckerte, & rief in ein Megafon: »Jemand an Bord? Ahoi!«


    Da drin ist keiner mehr am Leben, dachte Sham. Um das zu erkennen, braucht’s keinen medizinischen Scharfblick, fügte er für sich hinzu. Das Ding ist so zermatscht, als hätte ein Engel es in der Mache gehabt.


    Die auf der Seite liegende Lok besaß keinen Schornstein, war also nicht dampfgetrieben. Die Bullaugen waren verrammelt & zerbrochen. Ein Dornbusch war auf verschlungenen Wegen durch den ganzen Waggon gewachsen.


    Die Leute schwiegen. Ratternd rollten sie langsam durch fahle Helligkeit. Schwärme ingwerfarbener & bunter Tagfledermäuse stiegen aus dem entgleisten Zug, der ihnen offenbar als Tummelplatz diente. Zeternd kreisten sie über den Störenfrieden & flogen dann in Richtung der nächstgelegenen Insel.


    Theoretisch betrachtet handelte es sich um eine Havarie. Keine lebende Seele mehr im Wrack? Dann gehörte ihnen alles, was sie finden & wegtragen konnten. Doch obwohl Sham sich über das ganze Drama freute, es waren trotz allem Neofakte. Was sein Herz schneller schlagen & seine Augen leuchten ließ, waren Glanz & Gloria von Archäofakten. Der rätselhaftesten & ururältesten Epave.


    Kleine Tiere raschelten im Gras. In der Ferne wartete die Medes, die Besatzung schaute zu, wie der Fangwagen ausrollte, sacht gegen die staubige Lokomotive stieß & stillstand.


    »Da wären wir«, sagte Brownall. »Freiwillige vor.« Die Leute schauten sie an. Sie schürzte die tätowierten Lippen & zeigte auf das Wrack. »Man kann von hier rübersteigen. Keiner verlangt von euch, den Boden zu betreten.« Waffen wurden überprüft. »Vurinam.« Brownall schnippte mit den Fingern. Der Zugmaat wippte auf den Zehenspitzen & nahm den verschlissenen Hut ab. »Teodoso. Thorn & Klimy, Unkus Stone, ihr bleibt hier bei mir. Ihr anderen, in Zweierreihe aufstellen. Ihr geht rein. Sucht alles ab, jeden Winkel. Wenn es etwas zu finden gibt, finden wir’s. Wo willst du hin?«


    Letzteres galt Sham, der mit den anderen aufstand, um in das Wrack zu steigen.


    Er war ganz davon in Anspruch genommen, über sein uncharakteristisches Benehmen zu staunen. »Sie haben gesagt … wir sollen …«


    »Soorap, hör auf zu faseln«, unterbrach sie ihn in dem melancholischen Dialekt der Insel Clarion. »Habe ich ein Aufhebens gemacht, weil du im Wagen bist? Glaubst du, ich hätte es nicht bemerkt? Hätte nicht gedacht, dass du den Schneid hast, Junge. Fordere dein Glück nicht heraus. Nach achtern.« Sie zeigte zum Heck. »& …« Sie legte den Finger an die Lippen.


    Einer nach dem anderen stiegen die Mitglieder der Bergungsmannschaft durch ein zur Luke gewordenes Fenster. »Sei froh, dass ich dich nicht zu Fuß zurücklaufen lasse«, bemerkte Brownall zu Sham. Er biss sich auf die Unterlippe. Das würde sie nicht tun. Doch allein der Gedanke, die Vorstellung, wie er Fuß vor Fuß auf die staubigen Schwellen setzte, vor-sich-tig, um ja nicht auf die schreckliche Erde zu treten, & das den ganzen langen Weg zurück zur Medes, schnürte ihm die Kehle zu.


    Also wartete er. Starrte hinaus aufs Gleismeer & wieder auf den havarierten Zug. Jens Thorn warf rostige Schrauben auf einen einige Meter entfernten Signalkasten. Cecilie Klimy errechnete die Position von Steingesicht-weiß-was mithilfe eines kompliziert aussehenden Sextanten. Unkus Stone sang vor sich hin & schnitzte an einem Stück Holz herum. Er hatte eine wunderschöne Stimme, selbst Brownall befahl ihm nicht, den Mund zu halten. Er sang eine alte Ballade, die erzählte, wie jemand auf den Erdboden fiel & von einem unterirdischen Prinzen gerettet wurde.


    Die Tagfledermäuse ließen sich auf den Bäumen nieder. Ein paar struppige Kaninchen beobachteten die Menschen, & Sham hob seine kleine Kamera, die beste, die Voam & Troose sich leisten konnten & ihm mit einem begeisterten Tadah! überreicht hatten.


    »Ahoi!« Hob Vurinams Kopf, staubgrau, reckte sich aus einem waagerechten Bullauge.


    »Was gibt’s?«, rief Brownall.


    »Tja.« Vurinam spuckte über den Rand der Karosserie. »Nichts. Liegt schon eine Ewigkeit hier. Die Lok ist geplündert worden. Mehr als einmal.«


    Brownall nickte. »& der Waggon?«


    »O ja«, meinte Vurinam. »Der Waggon. Erinnerst du dich, wie du Sham gesagt hast, er darf nicht mit?« Vurinam grinste. »Vielleicht solltest du dir das noch einmal überlegen.«
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    Sham kämpfte sich durch einen um fünfundvierzig Grad gedrehten Raum. Boden war Wand & Wand war Boden. Er zwängte sich an seinen Kameraden vorbei.


    »Siehst du das Problem?«, fragte Vurinam. Da war eine Tür, jetzt eine waagerechte Klappe, die einen Spaltbreit offen stand. »Sie klemmt«, erklärte Vurinam, »& von uns passt keiner durch.«


    Irgendwie war es nicht richtig. Die meiste Zeit musste Sham sich anhören, er wäre stämmig für sein Alter, & er war es wirklich. Er war nicht der Jüngste auf der Medes, auch nicht der Kleinste oder Leichteste. Yehat Borr war ungefähr einen Meter groß, muskulös & bärenstark. Konnte vertikale Liegestütze. Eine Harpune fast so weit werfen wie Benightly. An einem Seil hängend Kopfstand machen. Aber Sham war der kleinste & leichteste, der in diesem Moment zur Verfügung stand.


    »Ich dürfte nicht mal hier sein.« Sham hasste das Zittern, das sich in seine Stimme geschlichen hatte. Aber er war nun einmal hier, oder nicht? War einer plötzlichen Sehnsucht nach Abenteuern gefolgt, & das hatte er nun davon. Sein Job sollte sein, Verbände anzulegen & Tee zu kochen, vielen Dank, nicht, seinen Arsch in halb versunkene Wracks zu zwängen.


    O Steingesichter, dachte er verzagt. Er wollte nicht in dieses Abteil kriechen – aber wie er sich wünschte, es zu wollen!


    »Ich hab’s gleich gesagt«, brummte eine Stimme. »Lasst es sein, er traut sich nicht …«


    »Komm schon«, sagte Vurinam. »Du bist doch ganz verrückt nach Artefakten, stimmt’s?« Er blickte Sham in die Augen. »Was sagst du?«


    Alle seine Kameraden schauten ihn an. War es Scham oder Mut, dass Sham Ja sagte? Ja nun. Egal.


    Er klammerte sich fest, er zog. Er strampelte mit den Beinen. Genau wie in Streggeye verlassene Häuser durchstöbern, sagte er sich. Das hatte er getan. Nicht dass er besonders tüchtig darin gewesen wäre, aber tüchtiger, als ihr wahrscheinlich denkt. Man schob & drückte an Füßen & Hintern, er wand sich wie eine Schlange, zog den Bauch ein, quetschte sich mit angehaltenem Atem durch den Türspalt.


    Dunkelheit empfing ihn. Die Fenster in der zum Dach gewordenen Seitenwand des Waggons waren verbarrikadiert. Strahlen staubdurchtanzter Helligkeit bohrten sich durch Löcher, stanzten kleine Bereiche seiner Umgebung aus der Schwärze: Moder, Papierfetzen, Stoff.


    »Kann fast nichts sehen«, meldete Sham nach hinten. Er ruckte & zappelte, kühner geworden, & war drüben & drin & unten, mit einem Plumps. Nun ja, dachte er vorsichtig & wischte sich die Hände ab. War halb so schlimm.


    »Alles klar auf meiner Seite«, berichtete er. »Mal schauen, was es hier gibt.«


    Nicht viel. Das Ende des Waggons war eingedrückt, von außen gerammt, aber schon vor langer Zeit. Shams Augen gewöhnten sich an das Zwielicht. Auf den Papierfetzen konnte man noch die Reste von Geschriebenem erkennen, aber die Stücke waren zu klein, um einen Sinn zu ergeben. Aschehäufchen lagen herum.


    »Alles nur Plunder«, sagte er. Die Fenster zu seinen Füßen rahmten nackte Erde ein. Ihn gruselte.


    Nicht verwunderlich, dass das Szenario in Sham Erinnerungen an seinen Vater wachrief. Behäbig wie ein alter Güterwagen trudelten die Gedanken durch seinen Kopf. War es so ähnlich gewesen, als sein Vater verunglückte? Es hatte keine Überlebenden gegeben, keine Nachricht, was genau geschehen war. Oft hatte Sham sich den havarierten Zug vor seinem inneren Auge vorgestellt – eine röhrenförmige Gruft auf Rädern. Allerdings hatte er ihn nie auf der Seite liegend gesehen, ein Versäumnis seiner Fantasie, welches er nun korrigierte. Er zog die Nase hoch.


    Sham watete durch Unrat. Als Kind hatte er oft & gern Artefakter gespielt, & hier war er umgeben von Artefakten, wenn auch zu wertlosem Müll reduziert. Ein zerbrochener Stuhl. Ein Ordinator in tausend Stücken. Die verbogenen Typenhebel einer zerschmetterten Schreibmaschine. Er rührte mit dem Fuß im Schutt.


    Etwas rollte hohl klappernd aus einem Lumpenhaufen. Ein Totenschädel.


    »Was ist?«, rief Vurinam, der Shams spitzen Schrei hörte.


    »Alles in Ordnung«, antwortete Sham. »Nur erschrocken. Nichts Ernstes.«


    Sham musterte den Schädel, & dieser musterte ihn seinerseits aus leeren Augenhöhlen. Musterte ihn auch aus einem dritten Auge, einem sauberen Löchlein, peng, mitten in der Stirn.


    Mit der Stiefelspitze schob er die Lumpen auseinander. Noch mehr Knochen, wenn auch zu wenig, erkannte Sham dank seines frisch erworbenen medizinischen Wissens, für einen ganzen Menschen.


    »Ich glaube, ich habe den Käpt’n gefunden«, sagte er leise, »& ich glaube, die Rettung kommt zu spät.«


    Ein Knochenarm ragte aus einer der nach unten gekehrten Fensteröffnungen, er steckte tief in der Erde. Daneben lag eine zerbrochene Tasse mit schmutzigem Rand. Als wäre sie zum Graben benutzt worden.


    Sham war kein kleines Kind mehr. Natürlich wusste er, wie Aberglauben funktionierte, wusste, dass die Erde nicht buchstäblich Gift war. Es war viele Jahre her, seit er geglaubt hatte, er würde tot umfallen, sobald er mit ihr in Berührung kam. Doch unzweifelhaft barg sie Gefahren. Sein ganzes Leben lang hatte man ihn ermahnt, jeden Kontakt zu vermeiden, & sicher nicht ohne Grund.


    Jetzt aber ging er in die Hocke. Zaghaft streckte er die Hand aus, strich über die Erde im Fenster & riss die Finger zurück wie von einem heißen Ofen. Es war fast wie damals, als er & seine Klassenkameraden am Gestade von Streggeye herumlungerten, am Rand des Gleismeers, wo die Schienen sich kreuzten. Sie hatten sich gegenseitig herausgefordert, einmal die Hand auf die lehmige Erde zu legen.


    Sham verzog das Gesicht, wickelte die Hand in den Jackenärmel. Er riss den Knochenarm aus dem Boden & warf ihn weg. Er wappnete sich. Langsam streckte er die Hand in das Loch. Was hatte der Tote dort herausholen oder verstecken wollen?


    Er biss die Zähne zusammen. Die Erde in dem Loch war kalt & trocken. Er tastete. Schob den Arm weiter vor. Fühlte etwas. Er fummelte, bekam das Etwas mit den Fingerspitzen zu fassen, zog es behutsam heraus. Eine Plastikkarte wie die in seiner Kamera. Ein Speichermedium für Bilder. Er steckte sie in die Tasche, legte sich flach auf den Bauch & versenkte die Hand wieder in dem Loch.


    »Sham!«, rief Vurinam durch die Tür. Sham presste die Wange an die Erde. Von draußen hörte er Flügelschlagen wie das Rascheln von Buchseiten, das Zwitschern zurückkehrender Fledermäuse. »Sham, komm raus da!«


    »Eine Minute.« Sham machte den Arm lang.


    Etwas biss ihn.


    Sham schnellte hoch wie ein Kastenteufel, schrie & wedelte mit der blutenden Hand. Vurinam brüllte, Fledermäuse keckerten, & in der Tiefe knirschten Zähne.


    Sham wusste, wohin die fehlenden Knochen des Kapitäns verschwunden waren. Er wusste, was die Kleidungsstücke zerpflückt hatte. Er versuchte, sich am Rand der quer liegenden Tür hinaufzuziehen, aber die verletzte Hand konnte sein Gewicht nicht halten. Die Erde in den Fensterrahmen geriet in Bewegung. Ein grässliches Geräusch wie von klappernden Gebeinen ließ sich vernehmen. Sham starrte in das Loch, zwei funkelnde Augen starrten zurück.


    Das Ding regte sich. Es kam näher, unheimlich schnell. Es fraß sich durch die Erde. Ein Geschöpf mit bleicher, runzliger Leichenhaut, abstoßenden, riesigen Nagezähnen.


    Der Säbelzahnmull schoss aus dem Tunnel.
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    Seit die Menschheit auf dem Gleismeer unterwegs ist, erzählt man sich von der unbändigen Schöpfungskraft, der Grausamkeit & blutigen Rivalität des subterranen Raums. Natürlich gibt es auch auf den Inseln Raubtiere, oberhalb der Grundnorm. Berglöwen, Wölfe, Warane, aggressive, flugunfähige Vögel & alle möglichen anderen Kreaturen, die beißen, reißen & zerfleischen, was sie kriegen können. Aber sie sind nur ein Aspekt des Festland-Ökosystems, die Spitzen vielgestaltiger Tierpyramiden. Dieses System beinhaltet eine breit gefächerte Palette unterschiedlicher Verhaltensweisen, darunter Kooperation, Symbiose & Zärtlichkeit.


    Im Gegensatz dazu ist das Dasein unter & auf der Ebenerde gradliniger & gefährlicher. Es geht einzig um fressen & gefressen werden.


    Da sind die Herbivoren. Die an Wurzeln nagen. Aber sie bilden eine kleine, unglückliche Minderheit. Man könnte meinen, dass die Zänkischen Götter, als aus ihren Querelen die Welt entstand, sie als grausamen Scherz erschaffen haben. Man schaue unter die Schienen & Schwellen: Die Geschöpfe, die Höhlen graben & Gänge, heimtückisch die Bauten anderer usurpieren, sich einmal über, einmal unter der Grundnorm bewegen, die sich durch Risse in der geborstenen Welt winden, sich um Wurzeln & Stalaktiten ringeln, sind mit fast vollständiger, gnadenloser Ausschließlichkeit Räuber. Etwas an der kompakten Stofflichkeit dieses Bereichs, spekulieren Naturwissenschaftler, bedingt eine unbarmherzige Auslese in dieser Richtung. Im Vergleich dazu sind die festländischen Ökosysteme Oasen der Friedfertigkeit.


    Die grimmige Evolution von Untergrund & Ebenerde schließt Komplexität nicht aus, das beweisen die unterschiedlichen, oft fantasievollen Ausstattungen, die es einem hungrigen Tier ermöglichen, ein anderes zu fressen oder einen glücklosen Menschen. Die Bewohner des Gleismeers sind keine Kostverächter. Für Eisenbahner bedeutet dies eine Hierarchie des Grauens.


    Die schnellfüßigen Jäger der Ebenerde sind schlimm genug, erzählen sie dir von den Tieren, die mit hungriger Ruhelosigkeit die Oberfläche durchstreifen, über Gleise springen, aber was sie mehr als alles andere fürchten, sind die Eruchthonen. Das ist ein Gleismeer-Wort. Es bedeutet das, was sich aus der Tiefe emporgräbt ans Licht.


    Kenner tierischer Aggression streiten darüber, welche dieser eruchthonen Geschöpfe die furchtbarsten sind. Größe, Gefräßigkeit & scharfe Krallen, obzwar wichtige Kriterien, sind nicht unbedingt entscheidend. Man muss noch andere, unheimlichere Eigenschaften in Betracht ziehen. Es hat seinen Grund, weshalb besonders ein Tier, ein bestimmter Tunnelgräber vor allen anderen, auch dem unerschrockensten Eisenbahner Albträume beschert.
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    Der Säbelzahnmull stieß sich mit seinen hässlichen, nagellosen Pfoten ab & sprang ihn an. Sham wollte ausweichen & stolperte. Glücklicherweise. Das Tier flog über ihn hinweg, prallte gegen die Wand & rutschte benommen daran herunter.


    Im Terrarium von Streggeye hatte Sham solche Kreaturen gesehen. Kleinwüchsige, domestizierte Exemplare, die sich von den Brocken ernährten, die ihre Besitzer ihnen vorwarfen. Sie wurden streng getrennt gehalten. Jetzt, in diesem Moment, nagten die wilden Vettern dieser Gefangenen mit messerscharfen Zähnen Pfade durch das Erdreich. Arbeiteten sich nach oben. Sie kamen als Kolonie. Viele, die handelten wie eins. Alle Teil des kollektiven Bewusstseins, dessen Entwicklung man in Streggeye durch konsequente Separation zu unterbinden verstand.


    Die Mulle schüttelten die Erde ab. Haarlos, faltig, sahen sie aus wie im Mutterleib vergreiste Embryonen, zu Hundegröße angeschwollen, die mörderische Schneidezähne wetzten. Augen wie in Teig gedrückte Rosinen. Sie atmeten röchelnd. Die Erde rumorte.


    Sham sprang nach der oberen Türkante. Hing über dem Boden, aber nicht hoch genug. Nicht hoch genug. Die Bestien strömten herbei. Sham hörte Zähne.


    Seine Finger glitten ab.


    Er fiel.


    Wurde festgehalten.


    Vurinam, auf der anderen Seite der Tür, umklammerte seinen Arm & ächzte vor Anstrengung. Die Tiere hüpften hoch & schnappten nach Shams Füßen. Vurinam hievte, Sham kletterte, & mit vereinten Kräften gelang die Rettung. Sham plumpste zwischen seine Kameraden.


    »Weg hier!«, rief jemand. Leute sprangen auf die kümmerlichen Reste von Mobiliar, schlugen mit Stöcken & Waffen auf die Erde, die sich zu heben begann.


    Gelbzahnige, haarlose Mullhäupter reckten sich aus den Fensterhöhlen.


    An den Wänden hangelnd, in grotesken Sätzen über die wütend schnappende eklige Armee hinwegspringend, flüchteten die Eisenbahner aus dem havarierten Zug. Sham hörte Schüsse. Er rannte auf der am Boden liegenden Seitenwand der umgekippten Lok entlang.


    Fledermäuse schwirrten & flatterten um seinen Kopf. Sham sprang ab & landete hart im Fangwagen zwischen den übrigen Mitgliedern des Bergungstrupps, während Gansiffer Brownall & die anderen auf die Säbelzahnmulle eindroschen, die sich ringsherum ans Licht wühlten, & in das wogende Erdreich feuerten. Ein flanelliges Tiergesicht, nichts als bebende Tasthaare & bösartiges Zähneklappern, erschien über dem Rand des Wagens. Sham tastete nach irgendetwas Schwerem, & es war ein Kessel, aus unerfindlichem Grund im Wagen zurückgeblieben, den er zu fassen bekam & schwang.


    Vurinam strauchelte bei der Landung & prallte gegen Unkus Stone. Der seinerseits das Gleichgewicht verlor, über die Seitenwand kippte & zwischen die Gleise stürzte.


    Auf den Erdboden.


    Mit Armen & Beinen rudernd, sank Stone eine gute Handbreit in die bröckelnden Schollen. Überflüssigerweise – jeder sah es – schrie einer: »Mann über Bord!«


    Alle Säbelzahnmulle hoben gleichzeitig den Kopf. Der entgleiste Zug erbebte, als wäre etwas Großes darunter mit einem Mal erwacht. Wie auf Kommando tauchten die Mulle unter, pflügten zu Unkus hin. Ein länglicher Hügel wölbte sich aus der Erde & bewegte sich auf die Räderjolle zu.


    »Hier!«, rief Vurinam & streckte die Hand aus. »Greif zu!«


    Unkus hatte sich aufgerappelt, lief auf allen vieren. Schwerfällig. Mulle näherten sich in Wolken stygischen Staubs. Der Grat über der unterirdisch kraftvoll aufgewühlten Erde wurde länger. Steine knirschten.


    Vurinam packte Unkus & zog, die anderen im Wagen hielten Vurinam fest. Verstörte Fledermäuse umkreisten Sham, er fuchtelte, um sie zu verscheuchen. Der Erdwall wuchs & knurrte & bröckelte, & im Innern erblickte Sham einen mächtigen, von losen Hautfalten ummantelten Buckel, den Rücken eines Mulls, der mindestens doppelt so groß war wie alle anderen. Säbelzahnmulle bilden Staaten, & was nahte, war die Königin.


    Ein Erdbrockenvulkan, ein Fletschen fallbeilgroßer Zähne, ein kurzer Blick in einen abgründigen Rachen. Sham schrie auf, Vurinam zerrte aus Leibeskräften, Unkus heulte & landete nach einem letzten Ruck im Wagen. Ein unterirdisches Rumpeln, als die Königin wieder in die Tiefe fuhr, unverrichteter Dinge, frustriert. Das Erdreich setzte sich. Unkus hörte nicht auf zu schreien. Ein Mull hatte sich in seinem blutigen Bein verbissen.


    »Schlagt es tot, das Vieh!«, brüllte Brownall.


    Sham war es, der handelte. Haute mit seinem Kessel zu, so fest er konnte. Sich überschlagend flog die Kreatur in den von dem Fahrt aufnehmenden Wagen hochgeschleuderten Dreck.


    Ein Augenblick der Euphorie, heiserer Jubel, als die blutrünstige Kolonie hinter ihnen zurückblieb. Dann war es vorbei, & sie sahen, in welchem Zustand sich Unkus befand.
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    Die zurückgebliebene Besatzung der Medes drängte sich an der Brüstung der Wagendächer, entsetzt von dem Angriff, den sie ohnmächtig mit ansehen musste. Unkus stöhnte.


    Sham hörte ein leises, kraftloses Flügelschlagen & sah aus dem Augenwinkel Farben aufleuchten. In einer Ecke des Wagens lag eine verletzte Tagfledermaus. Sie hüpfte herum & schlug erbarmungswürdig mit beschädigten Schwingen. Er musste sie getroffen haben, als er mit dem Kessel ausholte. Aus ihrem Mäulchen quoll Schaum.


    Vurinam bückte sich, um das Tier über Bord zu werfen. »Nein«, sagte Sham. Behutsam hob er es auf. Die Fledermaus schnappte nach seinen Fingern, aber so benommen, dass man den spitzen Zähnchen leicht ausweichen konnte. Als er an der Reihe war, über den Steg zur Medes hinüberzugehen, hatte er die Fledermaus in seinem Hemd versteckt.


    Der Doktor wartete auf ihn. Bemächtigte sich seiner wortlos, drehte ihn hin & her, überzeugte sich, dass er nicht verletzt war, klopfte ihm auf die Schulter & wies ihn an, den Behandlungsraum bereit zu machen. Hinter ihm wurde Unkus an Bord geschafft.


    »Wie geht’s ihm, Doktor?« Immer wieder hörte man die Frage aus dem Gang. »Können wir mit ihm reden?« Der Arzt nahm die Schürze ab, wechselte einen Blick mit Sham & nickte. Sham, immer noch mit weichen Knien von der Prozedur, öffnete den Wartenden die Tür.


    »In Ordnung«, sagte Fremlo kurz angebunden, weil erschöpft. »Kommt rein. Ihr werdet nicht viel mit ihm anfangen können, habe ihn bis zu den Kiemen mit Medikamenten vollgepumpt. & Hände weg von seinem Bein.«


    »Welchem Bein?«


    »Von beiden am besten.«


    Sham ging nach draußen, um ihnen Platz zu machen. Er lauschte auf die gedämpften Stimmen.


    »Was hast du gefunden, Sham ap Soorap?«, sprach ihn jemand an.


    Er blickte auf. Es war der Käpt’n.


    Abacat Naphi. Ihr künstlicher Arm war halb erhoben, versperrte ihm den Weg. Er blickte in ihre dunkelblauen Augen. Obwohl sie nicht größer war als er & um einiges schmaler, kam es ihm vor, als müsste er zu ihr aufschauen. Bisher hatte sie noch nie etwas zu ihm gesagt, außer Sachen wie: »Beweg dich«, »Leg’s da hin« & »Geh raus«. Er war erstaunt, dass sie seinen Namen kannte.


    »Gib Antwort«, zischte Fremlo.


    Wo ist der Doktor hergekommen?, fragte sich Sham.


    »Käpt’n, ich …«, stammelte er. Seine Fledermaus – unmöglich, ihr Vorhandensein zu leugnen – quiekte.


    »Obacht«, mahnte Käpt’n Naphi. »Später werden wir entscheiden, ob du dein Ungeziefer behalten kannst, ap Soorap. Jetzt beantworten wir Fragen. Was war in dem Wrack?«


    »Nichts«, versicherte Sham hastig. »Ein Skelett. Sonst nichts. Nichts von Wert.«


    »Ist das so?« Käpt’n Naphi schloss die Augen & senkte die Prothese, dünne Abgasschwaden & das Summen von Motoren begleiteten die Bewegung. Sham betrachtete die komplexe Mechanik, die Linien des schwarzen Holzes.


    »Nichts, gar nichts.« Bist du verrückt?, dachte Sham. Warum lügst du? & im selben Moment, als ihm durch den Kopf ging, dass das kleine Artefakt aus dem Erdloch rechtmäßig ihm gehörte, denn schließlich hatte er es gefunden, hörte er sich sagen: »Oh, außer natürlich das hier.« & er angelte die Speicherkarte aus der Tasche & gab sie ihr.


    »Wenn’s recht ist, Käpt’n?« Fremlo bedeutete ihr, ihm zu folgen – wer sonst im ganzen Zug konnte sich das erlauben? Naphi maß Sham noch einmal mit einem gedankenvollen Blick. Sie nahm die Karte & trat hinter Fremlo in die Krankenstube. Sham schaute ihnen nach. Regungslos, bis auf die mahlenden Kiefer. Innerlich tobte er & wollte sein kleines Artefakt wiederhaben.


    Ein Unwetter braute sich zusammen. Sham verfolgte durch die Bullaugen, wie Wolken sich ballten, aus dem Oberhimmel herabsanken & ihre Natur veränderten. Regenschleppen zogen über das Land, die Welt verwandelte sich in Morast. Tümpel & Pfützen entstanden zwischen den Gleisen, die Bäche, die sich von den Inseln ergossen, schwollen zu reißenden Strömen an. Die nassen Schienen glänzten silbern. Die verletzte Tagfledermaus reckte sich aus Shams Hemd, als wollte auch sie den Himmel betrachten. Er streichelte ihr Köpfchen.


    »Soorap«, hatte Dr. Fremlo bei den Vorbereitungen zu Stones Operation zu ihm gesagt, »wir beide wissen, so etwas wie das hier ist nicht deine Lieblingsbeschäftigung. Ich möchte dich nur bitten, dass du mir nicht im Weg stehst & tust, was ich dir sage, wenn ich es dir sage. Vielleicht gefällt es dir nicht, vielleicht bist du nicht sehr begabt für das medizinische Fach – du bist in der Tat nicht begabt dafür, & wenn ich das merke, dann heißt das, du bist sehr nicht sehr begabt –, aber du bist besser als niemand. Wenn ich also sage verbinden, dann weißt du, was zu tun ist. & so weiter. Er könnte sein Bein verlieren. Versuchen wir unser Bestes.«


    Nach dem Vier-Augen-Gespräch mit Käpt’n Naphi war Fremlo noch einmal zu ihm gekommen. »Dir ist klar«, hatte der Arzt gesagt, »dass du Befehlen nicht gehorchen musst?«


    »Ich dachte, das wäre der Sinn & Zweck von Befehlen?«


    »Ja, schon, aber wiederum auch nicht.« Fremlo hatte die Stimme gesenkt. »Ich meine, formell bist du dazu verpflichtet, aber müssen musst du nicht. Du wolltest diese Karte gern behalten, habe ich recht?«


    Sham, rot bis zu den Haarwurzeln, rätselte, ob dies ein Tadel war, ein Ratschlag oder sonst etwas.


    »So ist es richtig«, hörte er jemanden in Hinsicht auf die Regenfluten sagen. »Ersaufen sollen die verdammten Biester.« Ein löblicher Fluch & gerechter Zorn, jedoch ohne Aussicht auf Erfolg. Wie alle tellurischen Bewohner des Gleismeers verfügten Säbelzahnmulle über Strategien, ein solches Schicksal zu vermeiden, indem sie ihre Baue entsprechend anlegten.


    Sham begegnete Brank. Sham zuckte kurz zusammen, aber Brank beachtete ihn kaum. Der Hüne hatte anderes im Sinn als vorübergehend entführte Kampfhähne. Sogar Yashkan war zu sehr anderweitig beschäftigt, um Sham mehr als einen boshaften Blick zuzuwerfen. Einen Moment lang glaubte er, aufatmen zu können, dann aber ereilte ihn das Donnerwetter aus einer gänzlich unerwarteten Richtung.


    »Bei allen Steingesichtern!« Vurinam stürmte aus der Krankenstube. »Du konntest dir’s nicht verkneifen, da drin Allotria zu treiben, he?« Sham begriff nicht gleich, dass er es war, den der Zugmaat anschnauzte.


    »Moment mal«, wehrte er sich. »Ich habe nicht …«


    »Musstest diese widerlichen Beißer aufwecken, & hatte ich dir nicht gesagt, du sollst rauskommen? Da siehst du, was du angerichtet hast!« Vurinam stampfte mit dem Fuß auf. Er zeigte über die Schulter auf die Tür, hinter der Unkus schlief.


    Sham wollte antworten, aber sein Kopf war leer.


    »Halblang, Hob«, sagte jemand. »Es war doch keine Absicht …«


    »›Keine Absicht‹«, brüllte Vurinam. »›Keine Absicht‹ hat noch keinen wieder zum Leben erweckt, oder?«


    »Achtung«, unterbrach sie die Stimme des Käpt’n aus den Ganglautsprechern. »Unkus Stone«, sagte sie, »muss in ein Krankenhaus. Dr. Fremlo hat mir versichert, dass wir an Bord nicht über die nötige Ausrüstung verfügen. Also.« Ein lauter Seufzer hallte durch das Intercom. »Kursänderung.« Wieder eine Pause. »Manöverer, Bremser, Maschinisten, bereit für neuen Kurs. Das Ziel ist Bollons.«


    Augenblicke verblüfften Schweigens. »Bollons?«, meinte Vurinam.


    »Auf Station!«, befahl die Stimme des Käpt’n durch das Knacken & Knistern der Anlage.


    »Unkus muss es echt schlecht gehen«, brummte jemand.


    »Warum?«, fragte Sham den sich entfernenden Rücken der Bahnerin. »Wie schlimm ist es?«


    »Schlimm genug!«, schleuderte Vurinam ihm entgegen. »So schlimm, dass wir da hinfahren, wo wir hinfahren. So schlimm, dass wir das nächste Festland ansteuern & wenn es Bollons ist.«


    Er stapfte davon. Zurück blieben ein leerer Gang & ein einsamer Sham. Ihn fröstelte. Er hob die Fledermaus hoch & schaute in die verwirrten Tieraugen. Hab keine Angst, dachte er. Du brauchst meine Hilfe.
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    Nackter Säbelzahnmull
Heterocephalus smilodon glaber


    Abbildung mit freundlicher Genehmigung

    des Wohltätigkeitsvereins der Maulwurfsjäger von Streggeye.
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    Ein Maulwurfszug auf Jagdfahrt erzeugt auf den Schienen einen typischen Rhythmus. Stetig, nicht zu schnell, kurz unterbrochen, wenn er vor & zurück auf Ausweichgleise rangiert, die Strecke wechselt, seiner Beute folgt & die Mannschaft nach verräterischen Erdhügeln Ausschau hält.


    Ein typischer Rhythmus, aber nicht immer gleich. Die Rädersprache der Jagd ist variantenreich, doch alle diese Rhythmen geben dem Maulwurfsjäger Sicherheit, erfüllen ihn mit ruhiger Tatkraft, gebändigtem Eifer. Sie alle sind der Pulsschlag des Jagdzugs, der das Blut in Wallung bringt. Wenn alte Jäger ihre Ausrüstung an den Nagel hängen & sich in eine Kate auf den Klippen zurückziehen, um von dort den lieben langen Tag über das Gleismeer zu schauen, ist es einer dieser Jagdrhythmen, zu dem ihre Füße sich ungewollt & unbemerkt bewegen. Selbst im Sarg noch, wird behauptet, trommeln die Fersen eines toten Käpt’n diesen Takt.


    Grundverschieden davon ist ein Zug, der einen Notfall an Bord hat. Sein Rhythmus ist ein vollkommen anderer. Die Medes lief volle Fahrt voraus.

  


  
    


    12


    Die Räder sprachen hauptsächlich radagadan à tempo. Ein, zwei, drei Tage nach Unkus’ Verletzung jagte der Zug nordwärts, so schnell man es auf diesen ungepflegten Gleisen wagen durfte. Sham brachte dem Patienten die Mahlzeiten. Er hielt die Schüsseln mit heißem Wasser, wenn der Arzt die Verbände wechselte. Er sah, dass der Zustand der Wunden sich verschlimmerte, dass sie brandig wurden. Unkus’ Beine eiterten. Diese staubige, öde Region der gleisdurchzogenen Ebenerde reichte bis dicht an den Rand der Welt, & die Angaben auf den Karten widersprachen sich. Käpt’n Naphi & ihre Offiziere berichtigten & ergänzten die vorhandenen Navigationsunterlagen. Führten das Log. Der Käpt’n brütete über dem Hörensagenbuch. Sham hätte liebend gern einen Blick hineingeworfen.


    Die Medes lief auf Nordkurs, aber die Launen der Schienen & Weichen zwangen sie zu einem Schlenker nach Westen. So kam es, dass sie eines Tages gegen Abend wie eine Rauchwand am Horizont die Berge von Cambellia aus dem Gleismeer aufragen sahen.


    Schon das hätte genügt, um die Mehrzahl der Besatzungsmitglieder nach draußen zu locken, doch als sie näher kamen, entpuppte sich eine dunkle Masse, die man für einen Streifen Buschwerk gehalten hatte oder einen merkwürdig geformten Felsbuckel, als Kadaver eines zur Erde gestürzten Bewohners des Oberhimmels. Im Nu waren alle auf den Beinen, standen an Reling & Brüstung, schwatzten, zeigten, flachografierten.


    Hin & wieder geschah es, dass diese fremdartigen Wesen sich bei ihren unsichtbar oberhalb des Brodems ausgetragenen Kämpfen gegenseitig töteten & ihre Leichen auf den Boden des Gleismeers stürzten.


    Je nachdem, wo sie zu liegen kamen, blieb es nicht aus, dass Züge im Schritttempo ein solches Malheur passierten oder sogar mitten hindurchfahren mussten: Ihre Schienenräumer schoben absonderliches Fleisch beiseite, ihre Galionsfiguren wurden klebrig von exotischen Gallerten. »Keine Fliegen auf dem da«, bemerkte Vurinam.


    Oberhimmelkreaturen verwesten nach ihrer eigenen Natur & gemäß dem Diktat der Bakterien, die sie beherbergten. Erdbewohnende Aasfresser machten einen Bogen darum.


    Dieser, der erste Oberhimmelkadaver, den Sham zu Gesicht bekam, war ein rätselhaftes Konglomerat. Lange, sehnige, knotige Stränge wuchsen aus Schleimpfützen, Stücke eines Schnabels, von Krallen, ausgebreitete Tentakel wie Taue, falls es nicht Därme waren. Keine Augen, soweit erkennbar, aber mindestens zwei Mundöffnungen, eine die eines Egels, die andere einer Kreissäge ähnlich. Vielleicht wäre es ein wunderschöner, anmutiger Bewohner des Planeten gewesen, auf dem seine Vorfahren lebten, bevor sie, heimgesucht vom Ballast eines dort zwischengelandeten anderweltlichen Vehikels, bei einem neuerlichen Halt hier mit anderem Müll hinausgespült wurden, vor langer, langer Zeit.


    Sham & Vurinam lehnten an der Brüstung des Vorderkastells, gleich hinter der dröhnenden Maschine. Sie hatten den backbord entschwindenden Kadaver im Rücken & schauten auf das noch viele Meilen entfernte Cambellia. Wenn sie nicht aus den Augenwinkeln verstohlen zu ihrem Nebenmann lugten. Abwechselnd. Immer nur für einen Sekundenbruchteil, wenn der andere nicht guckte. Die Galionsfigur des Zugs, ein traditionell gekleideter Mann mit Brille, neigte sich über das Gleis & hielt den Blick mit hölzernem Stoizismus nach vorn gerichtet, als wollte er sich das Schauspiel verlegener Befangenheit ersparen, das sie hinter ihm aufführten.


    Bollons war nicht mehr weit entfernt. Aus Bemerkungen hinter vorgehaltener Hand, dem halblauten Murren der Mannschaft, hatte Sham sich zusammengereimt, dass es ein seelenloser Ort war, zu dicht an dem unwirtlichen Hochland gelegen, dass man in Bollons alles verkaufte, seien es Geheimnisse oder die eigene Mutter, ohne Zögern & ohne die geringsten Skrupel.


    Jede Nation des Gleismeers, mit der Ausnahme von Streggeye, war, wenn man den Worten der meisten aus Streggeye stammenden Bahner glauben wollte, aus diesem oder jenem Grund minderwertig. Zu groß oder zu klein, zu lax oder zu drakonisch, zu ärmlich, zu protzig, zu geizig, zu übertrieben generös. Staaten jeder Größe & Regierungsform wurden mit Geringschätzung bedacht. Die Scholarokratie von Rockvane? Hochnäsige Intellektuelle. Cabigo, die händelsüchtige Föderation schwacher Königreiche? Rechthaberische Monarchisten. Die Kriegsherren von Kammy Hammy waren zu brutal. Clarion wurde von Priestern regiert, die es mit der Frömmigkeit übertrieben, das abgelegene Mornington hingegen hätte eine Portion davon gebrauchen können. Manihiki, bei Weitem der mächtigste Stadtstaat im Gleismeer, plusterte sich auf mit seiner stahlgepanzerten Flotte, monierte man, & die Demokratie, mit der sie sich brüsteten, war ein Witz, Sklave des Geldes.


    & so weiter & so fort. Ähnlichkeit mit der Heimat des Kritikers galt nicht als mildernder Umstand. Streggeye war eine von mehreren Inseln im Salaygo Mess Archipel im Osten des Gleismeers, die von einem Ältestenrat regiert wurden, dem bedeutende Kapitäne & Philosophen als Mentoren zur Seite standen, doch es war, meinten diese Xenophoben selbstgefällig, die Einzige, die es richtig machte.


    Sham kraulte seine genesende Tagfledermaus. Nach wie vor versuchte sie ziemlich oft, ihn zu beißen, aber es war nur mehr ein halbherziges Schnappen, pro forma. Manchmal, wie jetzt, wenn er sie in sein Hemd gewickelt mit sich herumtrug, summte das Tierchen so, dass der ganze kleine Körper vibrierte – das Äquivalent, hatte Sham herausgefunden, zu kätzischem Schnurren. Fledermausglück.


    »Bist du je da gewesen?«, fragte Sham.


    »In Cambellia?« Vurinam stülpte die Unterlippe vor. »Warum sollte jemand da hingehen wollen?«


    »Aus Neugier?« Sham hatte keine Ahnung, was für Regierungsformen es auf Cambellia gab, die natürlich ohnehin nichts taugen konnten, weil sie ja nicht Streggeye waren. Gebannt schaute er dem näher kommenden Kontinent entgegen.


    »Wenn du so lange Bahner bist wie ich …«, begann Vurinam. Sham verdrehte die Augen. Der Zugmaat war nicht wesentlich älter als er. »Bestimmt hast du Geschichten gehört. Über böse Menschen, wilde Menschen«, sprach Vurinam weiter. »Geht verrückt zu in der großen weiten Welt.«


    »Mir kommt es oft vor«, meinte Sham, »als wäre jedes Land im Gleismeer voll von Räubern & Mördern, Orten, die man meiden sollte, & reißenden Tieren. Jedenfalls ist es das, was man zu hören kriegt.«


    »& wenn’s so ist? Bei Cambellia zum Beispiel liegt’s an der Größe. Man sieht einfach kein Ende. Mehr als eine Tagesreise weg vom Gleismeer, & ich werde kribbelig. Ich muss einfach wissen, wenn’s pressiert, kann ich zum Hafen laufen, meine Papiere vorzeigen, einen Zug entern & mich dünne machen. Ein Leben auf der freien Schiene.« Er atmete tief ein. Sham verdrehte wieder die Augen. »Weißt du, wo du früher oder später hinkommst, wenn du in Cambellia immer Richtung Nordwesten gehst?«


    Bruchstückhafte Erinnerungen an den Erdkundeunterricht, an auf dem Schulordinator gesehene Bilder, tauchten aus Shams Gedächtnis auf. »Ins Nuzland«, antwortete er.


    »Das Nuzland.« Vurinam hob die Augenbrauen. »Die Hölle auf Erden, kann ich dir sagen.«


    Cambellias höchste Höhen ragten über den Brodem hinaus, über den Bereich der in Fels gemeißelten Götterbilder, die Steingesichter, die auf Streggeye wohnten, bis hinein in den Oberhimmel. Das Nuzland war kein einzelner Gipfel oder der Kamm einer Gebirgskette. Seine Ausdehnung war viele Male größer als Streggeye oder Manihiki. Ja, Sham hatte davon erzählen gehört, dass irgendwo im Oberhimmel ganze unheilvolle Plateauwelten existierten. Totenstädte. Erstarrte hohe Höllen. Wie das Nuzland da vor ihnen. Sham konnte dessen Rand erkennen.


    Vurinam nuschelte etwas in den Bart.


    »Was hast du gesagt?«, fragte Sham.


    »Tut mir leid, habe ich gesagt.« Vurinam hielt den Blick angelegentlich nach vorn gerichtet. »Tut mir leid, was ich dir an den Kopf geworfen habe. War nicht deine Schuld, was Stone passiert ist. Man könnte auch sagen, es war meine Schuld, weil ich ihn gestoßen habe, als ich in die Jolle gesprungen bin.« Auf die Idee, dachte Sham bei sich, bin ich auch schon gekommen. »Oder Unkus, weil er mir im Weg gestanden hat. Oder der Käpt’n, weil er nicht besser aufgepasst hat & wir über diesen blöden Zug stolperten. Egal. Ich hätte dich nicht anbrüllen sollen.«


    Sham blinzelte. »Schon gut«, sagte er.


    »Nein, ist es nicht.« Vurinam wollte sich nicht beschwichtigen lassen. »Wenn ich aufgeregt bin, fahre ich schnell aus der Haut. Ich habe mich aufgeführt wie ein Maulwurf am Haken.« Endlich blickte er Sham an. »Ich hoffe, du akzeptierst meine Entschuldigung.« Er streckte die Hand aus, eine sympathisch formelle Geste.


    Sham errötete. Streichelte seine Fledermaus. Zog die Hand aus dem Hemd & ergriff die dargebotene Rechte.


    »Du bist ein Ehrenmann, Sham ap Soorap«, sagte Vurinam. »Wie heißt sie denn?«


    »Wer?«


    »Deine Fledermaus.«


    »Oh.« Sham richtete den Blick auf seinen Pflegling. Er breitete die verletzte Schwinge aus. Das Tierchen zwitscherte ärgerlich, ließ ihn aber gewähren. Er hatte alles aus seinem Gehirn gekramt, was von Fremlos Lektionen haften geblieben war, hatte mit absolut untypischem Eifer die Fachbücher des Arztes gewälzt. Hatte durch behutsames Tasten die Stelle an dem bunt schillernden Flügel gefunden, wo Knochen an Knochen rieb, & mithilfe einer improvisierten Schiene den Bruch gerichtet.


    Ja, wie heißt sie denn? In seinem Kopf fuhren die Gedanken Karussell. Fledermaus … Flemerdaus … Meder… »Flaus. Flause!« Sham stöhnte innerlich, er konnte selbst kaum glauben, was er da gesagt hatte, aber jetzt war es heraus. Zu spät für einen Rückzieher. »Sie heißt Flause.«


    »Flause.« Vurinams Lider zuckten. »Flause, die Fledermaus.« Er kratzte sich am Kopf. »Ich maße mir kein Urteil an. Flause also. Ich hoffe, sie ist bald wieder gesund.«


    »Es geht ihr besser. Eigentlich ihm. Ihm geht es besser. Sie ist ein Männchen.«


    »& Unkus?«


    »Kommt drauf an«, meinte Sham. »Dr. Fremlo sagt, es kommt darauf an, wie schnell wir es nach Bollons schaffen.«


    »Dann sollten wir einen Zahn zulegen.«


    Sie verbrannten Diesel ohne Rücksicht auf Verluste & hatten es bald aus zwei Gründen eilig, die Insel zu erreichen, zum einen wegen des Treibstoffs aus den Raffinerien der Stadt, zum anderen wegen des armen, vom Fieber geschüttelten Unkus, der wieder sang, diesmal aber nicht schön, sondern laut & falsch, im Delirium.
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    An einem nieseligen Tag erspähte die Besatzung Züge am regenverhangenen Horizont. Zwei, drei, sechs, zwischen Felskogeln & Inselchen & gewölbten Steinstümpfen von wenigen Metern Durchmesser, gekrönt von struppigen Bäumen & Sträuchern & einem Heiligenschein aus Vögeln. Sie sahen die Punkt-Punkt-Punkt-Rauchbälle der Dampfloks unter den Wolken. Sahen einen abgeflachten, erloschenen Vulkan, ein schrundiges, chaotisches Gebirgsmassiv, an seinen Hängen die zerklüftete, chaotische Stadt. Bollons.


    Die westliche, Cambellia zugewandte Seite der Insel, die jenseitige Küste, war fast völlig kahl, bis auf einen Wald von Teleskopen. Auf der Ostseite wucherten die marode aussehenden Holz- & Betonbauten von Bollons City. Als wollte die Stadt nicht ständig das Ende der Welt vor Augen haben. Häuser & Lagerhallen zogen sich die Bergflanke hinunter zum Gestade, wo das Schienennetz seinen Anfang nahm, wo Diesel- & Dampfloks gemächlich in die Gleismeerbucht tuckerten. Sham sah die alten Hallen, bei denen es sich, wie seine Kameraden zu berichten wussten, um die Gildehäuser von Spitzeln & Tunichtguten handelte & wo die Gemunkelmärkte abgehalten wurden.


    »Für ein paar Kupferlinge erwirbst du die zweifelhafte Behauptung irgendeines Trunkenbolds jenseits von Gut & Böse.« Das waren Fremlos Worte. »Für eine Handvoll Dollar die mit ernster Miene vorgebrachte Beteuerung von jemandem, dessen Informationen sich in der Vergangenheit bereits bezahlt gemacht haben. Bist du gewillt, mehr auszugeben, gelangst du in das Reich der lockenden Geheimnisse. Du erfährst nichts frisch von der Quelle, wohlgemerkt. Die Gemunkeldealer sind Zwischenträger.« Natürlich ohne Garantie – das war der springende Punkt. Aber ich an deiner Stelle, erzählten sie ihren Kunden, würde dieses Gerücht eher glauben als jenes, deswegen der höhere Preis. & weißt du was? Kauf eins, & sie geben dir ein weiteres – ziemlich sicher das Gefasel eines fiebernden Fantasten – umsonst dazu.


    Die Medes hisste Flaggen, die jedem anzeigten, wer sie waren, dazu ein Knochensymbol mit rotem Ausrufezeichen, um mitzuteilen, dass man einen Kranken an Bord hatte. »Halbe Fahrt.« Käpt’n Naphis Stimme über das Intercom klang noch angespannter als gewöhnlich. Sham dachte, dass es ihr wahrscheinlich gewaltig gegen den Strich ging, nicht ihrer Philosophie folgen zu können. Sie umrundeten eine felsige Hafenmole, auf der Gleismöwen saßen & heiser ihre Anwesenheit hinausposaunten.


    Von anderen Zügen im Schienendelta beobachtete man ihre Ankunft, um jeden scharten sich Rottenwagen, die die Besatzung an Land brachten. Eine Dampflok mit hohem Schlot stieß, wie um ihre Herablassung kundzutun, eine Rußwolke aus. Die Medes rangierte im Zickzack auf die Anlegestellen zu, lief für ein Zick so dicht neben einem anderen Zug her, dass es aussah, als neigten sich die Galionsfiguren einen Kuss heischend einander zu, kurzsichtige Liebende. Es war ein dieselbetriebener Maulwurfsfänger wie die Medes.


    & was waren die anderen für welche? Sham hatte keine Ahnung. Sie waren kleiner & kompakter als die Jagdzüge. Auch aus den Gerätschaften, die man da drüben ölte & verstaute, wurde er nicht schlau. Fürs Artefakten waren sie nicht, da hätte er wetten mögen. Auf einer Diesellok fremdländischer Bauart kurbelten zwei Männer schwitzend an einer tuckernden Maschine auf Raupenketten, von der ein langer spiraliger Schlauch zu einem Helm mit gläsernem Visier führte & einem daran hängenden braunen Ganzkörperanzug, in dem jemand umständliche Gymnastikübungen absolvierte.


    »Was bei allen Steingesichtern ist das?«, platzte Sham heraus. Die Männer an der Pumpe verrieten durch die ziegelrote Haut & die unverwechselbaren elektronisch getunten & mit allerlei Schnickschnack aufgebrezelten Schutzbrillen ihre Zugehörigkeit zu Kammy Hammy, der berühmt-berüchtigten, auf zahlreiche Inseln verteilten Nation von – angeblich – Kriegsherren.


    »Das da?« Sham hatte zu sich selbst gesprochen, aber Yehat Borr, der Hand über Hand eine in der Nähe befindliche Strickleiter hinaufturnte, hörte ihn. Er hielt inne, warf die Beine nach oben, glitt herab & blieb kopfunter vor Sham hängen. »Das da«, sagte Borr, »sind Entdecker.«


    Natürlich. Natürlich steuerten nicht ausschließlich Maulwurfsjäger auf großer Fahrt, die leere Tanks auffüllen wollten oder nach einer Abwechslung von altem, gepökeltem Wühlerfleisch & madigem Zwieback hungerten, Bollons an. Von hier war es nur ein besserer Katzensprung nach Cambellia, der ideale Ausgangspunkt für Expeditionen dorthin. Nach Bollons kamen wackere Briganten, Pioniere & Plünderer, um die Gerüchte & Hörensagen zu kaufen, die sich um Kontinente wie Cambellia rankten. Schauermärchen von den furchtbaren, motorisierten Engeln, monströse Vettern der Beschützer & Bewahrer der Gleise, Wächter am Rand der Welt. Spekulationen, wie es eines Tages gelingen könnte, an ihnen vorbeizukommen, in den Raum jenseits von Zeit & Geschichte. Hin zu den toten oder ungeborenen Reichtümern gewesener wie künftiger Epochen. Hin zu den unermesslichen Schätzen des Paradieses.


    Sham schniefte, vielleicht war es der Wunsch, dabei zu sein, vielleicht etwas anderes. Die Güterwagen dieser Entdecker enthielten garantiert Verpflegung, Waffen, Marschgepäck. Monitore & Tauschwaren für die Bewohner des Landesinneren. Möglicherweise ein Vehikel für Fahrten über Land. & Bergsteigerausrüstung für die ehrgeizigsten unter ihnen, wie zum Beispiel diese Frau, die jetzt den Helm absetzte & den Pumpenmännern den erhobenen Daumen zeigte.


    Eine Auftaucherin. Sie wollte nicht nur nach Cambellia hinein, sie strebte buchstäblich nach Höherem. Sie hatte vor, nach oben zu klimmen, so weit ihr Luftschlauch reichte, während ihre Begleiter unten warteten & pumpten & sie am Leben erhielten oder wenigstens dafür sorgten, dass sie atmen konnte, bis etwas anderes als der schweflige Brodem, vielleicht eine der darin hausenden Kreaturen oder ein Geist des unheilvollen Hochlands – wer weiß? – ihr den Garaus machte.
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    Ein Bürokrat erbarmte sich ihrer im Rahmen seiner Möglichkeiten. Die Medes erhielt einen Liegeplatz direkt am Quai & rangierte auf ein Abstellgleis vor dem Büro des Hafenmeisters. Auf dem Weg dorthin passierten sie einen Zug der Stahlmarine aus dem fernen Manihiki: Wie viele der weniger kraftstrotzenden Inselstaaten engagierte Bollons zur Wahrnehmung seiner militärischen Belange – Angriff wie Verteidigung – ein Geschwader der stählernen Flotte dieser Gleismeermacht. Gelangweilt aussehende Offiziere in grauer Uniform wanderten auf den Dachdecks hin & her, beäugten die Medes oder reinigten ihre Pistolen.


    Sham gehörte zu den Ersten, die übersetzten, gemeinsam mit Dr. Fremlo sollte er Unkus Stone in die Obhut der hiesigen Knochenflicker übergeben. Er trat von der Gangway auf festen Boden, Kopfsteinpflaster, das nicht wankte & nicht schwankte. Eine alte Binsenweisheit sagte, dass jeder, der nach Wochen auf dem Gleismeer zum ersten Mal wieder den Fuß an Land setzt, Mühe hat, sich auf den Beinen zu halten, weil die Unnachgiebigkeit des Bodens auf ihn wirkt wie ein Trampolin. Alt war die Binsenweisheit, aber zutreffend: Ein Schritt, & Sham fiel der Länge nach hin. Seine Kameraden prusteten. Erst schämte er sich, dann lachte er mit.


    Eins der hier verkehrenden Vehikel kutschierte Sham, den Doktor, den Käpt’n & den Ersten Offizier, alle um den im Fieberwahn lallenden Unkus bemüht, durch die Straßen von Bollons. Sham hielt den Kranken fest, während der Arzt die Verbände überprüfte. In Gedanken betete er zu That Apt Ohm, dem großen, dickbäuchigen Obergott, eine der wenigen Entitäten, die im gesamten Gleismeer verehrt wurden, ungeachtet der Eigenheiten regionaler Pantheons. Bollons betrachtete sich als ökumenisch, vergab Kirchenlizenzen an alle Gottheiten, deren Anhänger die Gebühr berappen konnten, aber die unzeremonielle Verehrung von That Apt Ohm wurde dort ernster genommen, mit mehr Inbrunst betrieben als in den meisten anderen Häfen des Gleismeers. Sham wusste nicht, ob er glaubte & wenn ja, an wen oder was, doch ein stummes Stoßgebet zu einem der wenigen Götter, an deren Namen er sich erinnerte, konnte gewiss nicht schaden.


    Dr. Fremlo blieb im Krankenhaus, wo er mit den verantwortlichen Medizinern über die beste Art der Behandlung diskutierte. Deshalb war es Sham, an den der Käpt’n auf der Rückfahrt zur Medes schließlich das Wort richtete.


    »Was ist deine professionelle Meinung, Soorap?«, fragte sie.


    »Äh …« Professionelle Meinung! Die einzige professionelle Meinung, die zu äußern er sich berufen fühlte, betraf Schnitzereien, mit denen man den hölzernen Bauch eines medizinischen Modells verunzieren konnte, um sich die Zeit zu vertreiben – sofern ihr damit gedient war. Er zuckte die Schultern. »Der Doktor scheint zuversichtlich zu sein, Käpt’n.«


    Sie wandte den Blick ab.


    Am folgenden Tag sollte Sham zum Krankenhaus zurückkehren, um neue Anweisungen entgegenzunehmen, bis dahin hatte er frei.


    Nun, da man Stone versorgt wusste, wich der Druck, der auf allen gelastet hatte. Dafür, dass man auf der Hinfahrt nicht genug über Bollons lästern konnte, war die Crew plötzlich sehr erpicht darauf, die Stadt zu erkunden. Den jeweiligen Prioritäten entsprechend, bildeten sich verschiedene Gruppen. Yashkan & Lind machten sich auf zu einem übel beleumundeten Treffpunkt, für den sie das Sesam-öffne-dich kannten, wie sie großspurig andeuteten, um sich dort skandalösen & nicht ganz legalen Vergnügungen hinzugeben. Die frommen Mitglieder der Besatzung entfernten sich, um in einem Tempel oder an sonstiger geweihter Stätte zu beten. Andere rieben sich die Hände & schmatzten in freudiger Erwartung hiesiger kulinarischer Köstlichkeiten. Einigen stand der Sinn nach fleischlichen Genüssen anderer Art.


    Sham war nicht abgeneigt, was Letzteres anging. Er beobachtete die Mitglieder dieser Gruppe mit ihrem vielsagenden Kichern & den eindeutig zweideutigen Handbewegungen, ihren Witzen & lasziven Anspielungen & wie man halblaut besprach, welches Etablissement man beehren wollte. Sham war fasziniert, aber seine Scheu in diesen Dingen überwog, deshalb wandte er sich nach einer kleinen Weile ab & ging mit Vurinam & Borr, Benightly & Kiragabo Luck, einem vergnügten, schwadronierenden Haufen, der aus seinen Plänen kein Hehl machte, dafür sorgte ihre lauthals vorgetragene Version des traditionellen Landgang-Shantys: »Wir Bahnersleute trinken, bis unsre Köpfe sinken, auf den Tisch, auf den Tisch/& wenn wir weiter saufen, dann könn’ wir nicht mehr laufen/drum bleiben wir hier sitzen, voll wie die Haubitzen(in der Hafenbar).«


    Wie sich herausstellte, war es Ehrensache, den Text wörtlich zu nehmen. Sie wanderten von einer Tränke zur nächsten wie eine dürstende Herde, jedes Mal etwas weiter eingeschränkt in puncto Aussprache, Reaktionsfähigkeit & Körperbeherrschung.


    Die erste Kneipe hieß Großer Vogel. Natürlich stand der Name auf Bollons da, aber das gemalte Wirtshausschild gab Anlass zu einer begründeten Vermutung. Der Schankraum war trist & schummrig & voll von mürrischen Einheimischen & Fremden, die sich gegenseitig missbilligend beäugten. Kiragabo stellte ein kleines Glas voll irgendwas vor Sham hin. Es schmeckte nach Brombeeren & Staub.


    »Was war das, was der Käpt’n dir abgenommen hat?«, wollte Kiragabo wissen. »Nachdem Stone gebissen wurde?«


    »Etwas aus dem Wrack.«


    »Oho, unser kleiner Geheimniskrämer. Raus damit, was war’s, Sham, alter Spitzbube?«


    »Nur so ein Dingsbums«, murmelte er, & seine Kumpane johlten & schubsten ihn, als er trinken wollte, sodass er sich bekleckerte, & wollten mehr wissen, dann vergaßen sie, wovon die Rede gewesen war, weil Vurinam Anstalten machte, eine unglaubwürdige, schlüpfrige Anekdote zum Besten zu geben. Weiter ging’s in die Mürrische Molly, eine gehobenere Lokalität mit grellbunten Wänden & einer glänzenden Musicbox, die synkopierten Jazzle-House spielte. Vurinam fuhr der Rhythmus derart in die Beine, dass er herumhüpfte wie gestochen & alles anbaggerte, was nicht bei drei auf den Bäumen war. In einer Lautstärke, mit der er sowohl die Musik übertönte, als auch sämtlichen anderen Anwesenden ermöglichte, gewollt oder ungewollt dem Gespräch zu folgen, diskutierte er über seine & ihre Kleidung mit einer jungen Frau, die so hübsch war, dass Sham rot wurde, obwohl sie ihn gar nicht beachtete.


    Benightly aber bemerkte es & lachte ihn aus. Dann saß Vurinam wieder bei ihnen am Tisch, & etwas, das süßer & dunkler & viel dickflüssiger war als das erste Getränk, rann durch Shams Kehle. Er befreite Flause aus seinem Hemd & ließ ihn davon naschen, & seine Kameraden beschimpften ihn, weil er das muntere Tierchen mitgebracht hatte, & vergaßen im Nu wieder, weswegen sie in Zorn geraten waren.


    »’s war irgend so ein Weißnich«, sagte Sham. »So ein kleines Dings für eine Kamera.«


    Seine Kumpane brauchten einen Moment, um zu begreifen, dass er auf eine Frage von einer ganzen Kneipe vorher antwortete.


    »Eine Speicherkarte!«, rief Luck. Benightly zog eine Augenbraue hoch & wollte nachfragen, wurde aber von einem einheimischen Radaubruder abgelenkt, der ihn zum Armdrücken herausforderte. Danach saßen sie alle am Ende eines in engen Serpentinen aufwärts führenden Fußwegs im Glockelhahn, einem elitären Klub mit dem Bild eines Mischwesens aus – Überraschung! – Hahn & Glocke über der Tür. Auf einem Felsvorsprung gelegen, bot er einen weiten Ausblick über den kreuz & quer von Gleisen durchzogenen Hafen. Die Kellner versuchten, sie am Betreten zu hindern, bis sie einsehen mussten, dass es gescheiter war, sie hereinzulassen, statt sich vor der Tür rufschädigend mit dieser Horde volltrunkener Gleissegler herumzuprügeln.


    »Da!«, posaunte Sham. »Isse Zug!« Tatsächlich konnte man durch das Fenster unten die Medes liegen sehen, beschienen vom Licht umliegender Häuser. Dann war Sham an der Reihe, eine Runde zu spendieren, wie seine Kameraden ihm hilfsbereit erklärten, & hilfsbereit zogen sie ihm den Geldbeutel aus der Tasche & leerten ihn, um für die Krüge zu bezahlen, die man vor sie hinstellte, voll mit die Steingesichter mochten wissen was für einem Gesöff & diesmal auch für einen kleinen Imbiss: in Chiliöl gebratene Staubkrabben & ein hummerähnliches Ding, dessen Fühler & gegliederte Beine Sham ohne Begeisterung musterte, aber trotzdem mit den Zähnen benagte.


    »Wie bist du überhaupt auf einen Maulwurfsfänger geraten?«, fragte Vurinam ihn, perplex, aber nicht unfreundlich. Die anderen beugten sich interessiert vor, um Shams Antwort zu hören. »Haben dein Vater & deine Mutter dir das angeschafft?« Sham war so besäuselt, dass er antwortete, ohne zu wissen was.


    »Murmel murmel Mutter & Vater murmel?«, bemerkte Vurinam. »Vielen Dank für deine erschöpfende Auskunft.«


    »’s war nicht ich«, versuchte Sham zu erklären, »’s waren meine Vettern. Ich habe keine …« Die letzten vier Worte dröhnten plötzlich in seinem Kopf, & er presste die Lippen zusammen, um den Aufschrei zurückzuhalten, der der unbeschwerten Stimmung einen Dämpfer aufgesetzt hätte: Ich habe keine Mutter & keinen Vater.


    Ohnehin hörte ihm keiner mehr zu. Seine Kameraden von der Medes amüsierten sich königlich über Vurinam, der ihn imitierte. Vurinam, der ihn jetzt freundschaftlich gegen die Schulter knuffte & rief: »Aaaah, du bist in Ordnung, Soorap, aber du musst dringend etwas lockerer werden.« Sham dachte: locker wie wo was?, aber das war ein Rätsel für ein andermal, weil das Rad der Unterhaltung sich inzwischen weitergedreht hatte.


    Benightly musterte ihn. Nach dem verständnisvollen Ausdruck auf dem Gesicht des Hünen zu urteilen, hatte er womöglich erraten, was unausgesprochen geblieben war. Sham nahm einen Schluck aus seinem Krug.


    Danach wohin? In eine weitere Kneipe, die sich Alter Käse nannte, eine andere, die Formidabel hieß, die nächste Träufel & Doktor oder Traufe & Drache oder so ähnlich. Wann genau die Männer & Frauen der Medes angefangen hatten, sich mit anderen Zechern zu verbrüdern, wusste Sham nicht, doch zu seinem eigenen Erstaunen fand auch er sich in ein Gespräch mit seiner Thekennachbarin vertieft.


    »W’rum gaffen die Kerle so?«, fragte er die Frau, die am Hals tätowiert war & das Haar wie ein Seil um den Kopf gewunden trug. Sie musterte ihn über ihre Brille hinweg. »& wo kommsu her, bittschön?«


    »Hier in Bollons haben die Männer es gern, wenn die Frauen hübsch brav zu Hause bleiben. Solche wie ich erregen Missfallen. Ich bin aus Cold Basin.« Cold Basin! Viele, viele Meilen entfernt, östlicher noch als Streggeye! »Ich will hier Gerüchte kaufen. & verkaufen.«


    »Von den Gemunkelmärkten hab ich schon gehört. Wo sind sie?«


    »Man kauft Gerüchte dort, wo sie kursieren, von Gemunkeldealern an Straßenecken, & hofft, dass sie was taugen.«


    »Man kauft Gerüchte über Gerüchte?«


    »Was sonst?«


    »Wird man dich hindern zu tun, weshalb du hergekomm’ bist?«


    Sie schüttelte den Kopf. »Die sind hier nicht so dumm, Ausländern vorzuschreiben, was sie tun dürfen & was nicht. Ich war schon zum Auftauchen im östlichen Hochland.« Sie quälte ihn mit Anspielungen auf Sowmerick, einen mythischen Toxikontinent des Oberhimmels. »Was hatte es nun mit diesem Wrack auf sich?«


    »Oh!« Sham war entfallen, dass er angefangen hatte, ihr von seinem großen Abenteuer zu erzählen. Eine wirre Version desselben. Zurück auf Anfang & volle Fahrt voraus, es öffneten sich die Schleusen seiner Beredsamkeit. Er redete wie ein Wasserfall, & sie kraulte seine Tagfledermaus. Dann eine andere Kneipe & sie immer noch bei ihm & ups!, Sham war draußen & reiherte in die steile Gosse. Kleines Präsent aus Streggeye, dachte er. Gern geschehen, Bollons. Mehr Platz für Schnaps oder wie das Zeug hieß.


    & wieder schwadronierte er von dem verunglückten Zug, von seiner Suche, von dem Schrecklichen Angriff der Säbelzahnmulle. »’shalb sind wir hier. Weil einer unsern Maat ins Bein gebissen hat.« Seht mich an, dachte Sham. Mich, den großen Geschichtenerzähler. Ein Sturm aus Gesichtern hing über ihm & lauschte, während anderswo in dem Irgendwo Kiragabo & Vurinam miteinander tanzten & jemand Sham ein Glas hinschob & jemand fragte: »Also, was hast du in dem Wrack gefunden?« – »Aaaah …«, antwortete Sham & tippte sich mit dem Zeigefinger gegen die Nase, das geht euch nichts an, Geheimnis, das ist, was es ist. Hatte er oder hatte er nicht ausgeplaudert, dass etwas gefunden worden war? Leere anstelle von Erinnerung. He ho, trink aus. Dann war er im Freien, über ihm die Sterne, & bettete das müde Haupt auf eine Unterlage. Sie waren hier gar nicht so übel, die Leute, dachte er. Menschenfreunde in Bollons, dachte er. Gaben ihm ein Kissen, um drauf zu schlafen.
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    Ein Stein, das war’s. Sein Kopfkissen.


    Die Erkenntnis dämmerte Sham nach & nach.


    Anfangs war es ein fingernagelgroßes Ärgernis, das ihn kratzte & kratzte. In einer Phase extremer Langsamkeit befreite Sham sich heldenhaft aus dem klebrigen Morast seiner Träume, & ganz, ganz allmählich fand er die Kraft, den Arm zu heben & mit den Fingerspitzen ein Augenlid hochzuschieben.


    So weit, so gut. Wie sich herausstellte, hatte er im Hinterhof der letzten Kneipe von vielen übernachtet. Der helle Morgen stach ihm wie mit Messern in die Augen, er blinzelte wimmernd & erblickte endlich ein paar seiner Kameraden, die in einem Schuppen lagen & schnarchten, von Ziegen verächtlich gemustert. Flause, die Fledermaus, leckte ihm das Gesicht ab. Krümel rings um seinen Mund. Wann habe ich etwas gegessen?, wunderte Sham sich. Keine Ahnung. Mühsam richtete er sich auf, hielt inne, stöhnte & saß still da, während in seinem Kopf alles drunter & drüber ging.


    Steingesichter, er hatte Durst. & war das seine Kotze, diese große Kleckerpfütze dicht neben ihm? Ein Nachweis ließ sich nicht mehr führen. Zwischen den Fingern hindurch schaute er zur Sonne auf. Der Oberhimmel war fast klar – ein bisschen faseriges Miasma, ganz hoch oben einige Giftschwaden, die ein paar grausige Flügelwesen notdürftig verschleierten, aber es kam ihm vor, als könne er geradewegs bis ins All schauen. Die Sonne schien ihn anzufunkeln, wie ein enttäuschter Lehrer. Ach, leck mich, dachte Sham & machte sich auf den Weg zum Hafen.


    Vorbei an Reihenhäusern, wo Frauen & Männer die Blumenkästen vor den Fenstern gossen & Frühstück zubereiteten oder eher Mittagessen, aber egal was, es roch besser als alles andere, was Sham in seinen bisherigen Lebensjahren zu schnuppern vergönnt gewesen war. Vorbei an den Katzen & Hunden von Bollons, fröhlichen Streunern, die entspannt ihren Beschäftigungen nachgingen & ihn mitfühlend beäugten. Vorbei an den klobigen, rechteckigen Tempeln, in denen man die Hymnen des Götterstreits sang. Bergab in Richtung Hafen, von wo er, über Häuserzeilen, Kaufläden, die sardonisch dreinschauende Statue einer lokalen Gottheit hinweg, das Rattern & Pfeifen & Kolbenstampfen der Züge hören konnte.


    Bollons war keine große Stadt, & genau genommen gab es nur eine Hauptstraße. Er bestaunte die Teleskope & Sensoren auf den Dächern, allesamt mithilfe von Drehvorrichtungen & Kabeln auf Cambellia ausgerichtet. Dies war ein neuer, ein anderer Ort. Im Grunde seines Herzens war er aufgeregt. Das geht mir auf die Nerven, dachte er, als er nicht genau wusste, was er fühlte.


    Er sah andere von der Medes: Ebba Shappy in einem Café, sie saß vor einem Chicorée-Cocktail & winkte ihm zu. Teodoso, der schlimmer aussah, als Sham sich fühlte, & ihn nicht bemerkte. An einem Stand mit exotischen Kräutern Dramin, den grauen Koch, der ihn bemerkte & nicht Hallo sagte.


    Bei dem Gedanken an Frühstück kamen Sham fast die Tränen. Bei einem Straßenhändler kaufte er eine Fleischpastete, setzte sich zum Essen auf die Stufen einer Straßenpumpe & spülte die Bissen mit dem metallisch schmeckenden Wasser hinunter. Fütterte Flause mit Häppchen zwischen Daumen & Zeigefinger.


    Sein Kopf tat weh, alle Knochen schmerzten, & er stank, kein Zweifel. Aber wer immer in der vergangenen Nacht mit seiner Barschaft Runden bezahlt hatte, hatte ihm wenigstens das Wechselgeld wieder in die Tasche gesteckt. Er hatte im Staub geschlafen, aber immerhin. Die Passanten ignorierten ihn oder grinsten verständnisvoll, viel weniger streng als die Sonne. Ihm blieben noch zwei oder drei Stunden bis Dienstantritt. Wie es aussah, ließ sich Katzenjammer überleben. Ob zu Recht oder nicht & einer Regung der gewohnten Selbstzerfleischung zum Trotz, fühlte Sham sich im Großen & Ganzen recht gut.
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    In einer Nische des Hafenquais lag das Techneckisch Naschmich, eine Kombination aus Speiseria, Plauderia (an den zahlreichen Tischen beredeten die Kapitäne & Offiziere von Maulwurfsfängern & Forscherzügen mit gesenkter Stimme offensichtlich geheime Angelegenheiten), Informateria & Technikeria. Im Schatten der Markise sah er Käpt’n Naphi, ins Gespräch mit dem Wirt vertieft.


    Mit den Händen beschrieb sie etwas Großes. Sie reichte ihm ein Blatt Papier, der Mann nickte & platzierte es im Aushangfenster zwischen vielen solcher Zettel. Sham versuchte mit zusammengekniffenen Augen, die größer geschriebenen Worte zu entziffern:


    Informationen, die zu.


    Belohnung.


    Philosophie.


    Er wollte weitergehen. Genau genommen wollte er sich flugs davonstehlen. Er hatte keine Lust, sich von Naphis schroffer Melancholie die Laune verderben zu lassen. Doch es war ihm nicht vergönnt. Sie entdeckte ihn & winkte ihn zu sich. Natürlich ließ er sich äußerlich nichts anmerken, aber Sham fühlte, wie ihm das Herz in die Hose rutschte.


    »Eine Frage noch«, wandte der Käpt’n sich an den Kaffeehausbesitzer. »Hast du Ordinatoren?« Sie zog eine Handvoll Papier aus der Tasche. »Hier habe ich etwas für dich«, sagte sie zu Sham. GROSSER MOLDYWARP, las Sham, als er die Blätter entgegennahm. EINZIGARTIGE FARBE.


    Sie ballte die künstliche Hand zur Faust, & eine Klappe sprang auf. In dem Fach dahinter lag die Speicherkarte der Kamera, der Käpt’n klaubte sie heraus. Das gehört mir!, dachte Sham. Das Recht des Finders. Der Wirt deutete in den rückwärtigen Teil des Cafés. »Komm mit«, forderte der Käpt’n Sham auf. »Ich will mir das anschauen. Danach werde ich dir sagen, wohin du als Nächstes gehst.«


    In einem Nebenzimmer befand sich ein Sammelsurium von Ordinatoren, zusammengeschusterte Geräte, Kabelgewirr, experimentell angeschlossene Bildschirme von Kinografen, schwarz-weiß flackernde Projektoren & Buchstabentasten; ein schnaufender Dieselgenerator sorgte dafür, dass die Daten sicher auf den Maschinen blieben.


    Ein- oder zweimal hatte sich Sham an einem Ordinator versucht, aber sie interessierten ihn nicht übermäßig. In Streggeye Land gab es nicht viele davon, & jene, die es gab, hatte man ihm gesagt, waren nicht auf dem neuesten Stand. Der Käpt’n schob Kabel beiseite, die um den Monitor wucherten wie im Märchen die Dornenranken um eine Burg. Während der Bildschirm sich langsam aufhellte, hob sie den linken Arm & ließ klickklickklick abwechselnd verschiedene Utensilien vorschnellen: spezielle Werkzeuge, Vergrößerungsglas, Miniteleskop, Ledernadel. So zeigte sie ihre Nervosität. Andere Leute trommelten vielleicht mit den Fingerspitzen auf den Tisch. Sham stand höflich daneben, wartete & hätte ihr am liebsten den Hals umgedreht. Endlich schob sie das Plastikkärtchen in den Schlitz des Ordinators.


    Blöd genug, dass man so was findet & hergeben muss, dachte Sham, aber es ist eine Gemeinheit, einem noch damit vor der Nase herumzuwedeln. Er fragte sich, ob die Speicherkarte nach der langen Zeit in der kalten Erde noch lesbar war, ob überhaupt Daten darauf vorhanden waren. Unvermittelt schaute ihm vom Monitor ein Mann entgegen.


    Ein hochgewachsener, bärtiger Mann um die fünfzig. Er schaute genau ins Objektiv, den Kopf leicht nach hinten geneigt, ein Stück Arm sichtbar. Die typische Haltung von Leuten, die sich mit der Kamera in der ausgestreckten Hand selbst flachografieren. Der Mann lächelte nicht, aber seine Züge verrieten Humor. Hinter ihm war eine Frau zu sehen, unscharf, der Ausdruck auf ihrem Gesicht deshalb nicht zu erkennen. Sie hielt die Arme vor der Brust verschränkt & betrachtete die Szene möglicherweise mit Geduld, Nachsicht, Zuneigung.


    Der Schädel, dachte Sham. Einem von euch gehört der Totenschädel, den ich gefunden habe. Vorsichtig trat er von einem Fuß auf den anderen.


    Naphi drückte eine Taste, das Bild wechselte. Zwei Kinder. Nicht in einem Zug: der Hintergrund war eine Stadt. Unter einem merkwürdigen, kantigen Torbogen aus schlecht zusammenpassenden weißen Steinblöcken. Ein kleines Mädchen, etwas älter als der Junge. Die Haut von einem dunklen Grau, wie für Manihiki typisch. Lächelnd. Sie blickten Sham genau ins Gesicht. Er runzelte die Stirn. Der Käpt’n schaute ihn an, als hätte er etwas gesagt.


    Ein ernster Knabe! Ein nachdenkliches Mädchen! Arme an den Seiten hängend, ordentlich gekämmte Haare – & das nächste Bild. Zu schnell waren die Kinder verschwunden, & Sham sah einen Raum voller Gerümpel, einen Lidschlag darauf schon die Aufnahme eines riesigen Hafens, viel größer als jeder andere, den er kannte, in dem es von Zügen aller möglichen Bauarten wimmelte. Ihm stockte der Atem, aber schon war auch das verschwunden, gefolgt von einem Schnappschuss vom Dach eines Zuges, der über das Schienengewirr des Gleismeers ratterte. Dann erneut die Frau, diesmal mit dem Rücken zur Kamera vor den Hebeln & Skalen des Führerstands.


    Klickklick, scrollte Käpt’n Naphi weiter. Ihre Fähigkeit, dazusitzen & kein Wort zu sprechen, machte Sham fast wahnsinnig. Auf dem Schirm erschienen Impressionen des Gleismeers & seiner Inseln. Fahrwege zwischen dicht stehenden alten Bäumen & mitten hindurch. Ein Wald, kein anderes Wort dafür, nicht auf irgendeinem Festlandbuckel, sondern Teil des eigentlichen Gleismeers. Es war Herbst gewesen, als die Bilder gemacht wurden, auf den Schienen voraus häufte sich das abgefallene Laub.


    Eine Wüste, Sand, eben, wenige Gleise. Felsen wie spitze Zähne unter dem bewölkten Himmel. Wo, wo waren diese Leute gewesen? Spielende Maulwürfe mitten im Sprung erstarrt vor dem Bug der Lok, auf der Jagd nach beinlangen Regenwürmern. Der Bau eines riesigen Dachses. Ein kleiner, von Schienen eingefasster See. Igelnester zwischen Baumwurzeln & – an der äußersten Grenze des Aufnahmebereichs der Kamera – eine massig & geheimnisvoll auf dem Gleis kauernde Erscheinung. Sham hielt den Atem an. Ein Zug, anders als alle bekannten, aber auf den zweiten Blick doch irgendwie vertraut.


    Ihm fiel ein, woran die Silhouette ihn erinnerte. Eine Abbildung in einem Buch über religiöse Themen, fantasievoll ausgeschmückt & spekulativ wie alle Abbildungen dieser Art, von einem Engel. Eine heilige Maschine, welche die Gleise patrouillierte, um sie zu bewahren.


    Sham fiel die Kinnlade herab. Brachte es nicht Unglück, einen Engel zu sehen? Von einigen erzählte man, dass sie die Schienenwege in den entlegensten Gebieten des Gleismeers instand hielten – & Fahrensleute waren gut beraten, sich schnellstens abzuwenden, sollten sie je nahe genug kommen, um Zeuge eines solchen Geschehens zu werden. Sollte er jetzt die Augen niederschlagen? Konnte er den Blick losreißen?


    Warte, nicht so schnell, dachte Sham, aber der Käpt’n hatte weitergescrollt. Ein neues Bild war auf dem Schirm zu sehen, ein sich aufbäumender großer Talpa. Nun war es der Käpt’n, der für einen Moment erstarrte. Aber der Pelz des Moldywarps war schwarz. Weiter.


    Wohin war die Fahrt dieses Zugs gegangen?


    Geografie, die Sham dazu brachte, die Stirn in Falten zu legen. Kuriose, charakteristische Felsformationen, die aussahen wie gewaltige geschmolzene Kerzen. Schienenwege im Schatten von Überhängen.


    & plötzlich: Gleismeer. Aber nein.


    Ebenerde erstreckte sich wie ein ausgebreitetes totes Tier im Anatomie- & Metzgerkurs. Platt & staubig & übersät mit zerbrochenen braunen Steinen & allerlei Krimskrams, bei dem es sich um Artefakte handeln konnte, aber wenn ja, dann war es nur wertloser Murks. Ein tief hängender Unterhimmel, Gewitterwolken, die wie Wachhunde knurrten. Ein leuchtender Oberhimmel darüber. Der Bug der Lok ragte wie eine dicke Pfeilspitze in die Mitte der Aufnahme & wies auf einen merkwürdig verkürzten Horizont. Das Gleis, auf dem der Zug fuhr, war eine schier endlose Gerade, widernatürlich, die Schienen halbierten das Panorama bis zu dem Punkt, wo die Perspektive sie zusammenführte, & links & rechts davon …


    … links & rechts davon war …


    … nichts.


    Ebenerde ohne alles.


    Sham beugte sich vor. Er zitterte. Sah, wie der Käpt’n sich ebenfalls vorbeugte, synchron mit ihm.


    Blanke Ebenerde & ein einzelnes, schnurgerades Gleis. Ein einzelnes Gleis im Gleismeer. Unmöglich. Es führt kein Weg hinaus aus dem Netz. Ein einzelnes Gleis gab es nicht, konnte es nicht geben. Aber da war es.


    »Die Steingesichter mögen uns vor allem Ungemach bewahren«, wisperte Sham & drückte seine Fledermaus an sich, weil es ihm vorkam wie etwas Unheiliges, dieses Nichts, denn um Himmels willen, was war die Welt zwischen den Inseln, wenn nicht das Gleismeer?


    Dieses ungeheuerliche Nichts. Sham tastete nach seiner kleinen Kamera, zog sie heraus. Er fummelte daran herum, ohne auf das Display zu schauen, & mit fliegenden Fingern knipste er ein Bild von dem Bild, dem erstaunlichsten Anblick seines ganzen Lebens.


    Dieses ungeheuerliche Nichts. Ihn schwindelte. Er schwankte, fiel hart & laut gegen einen anderen Ordinator. Käpt’n Naphi schaute sich nach ihm um, als er eben wieder die Kamera in der Tasche versenkte. Sie stach mit dem Zeigefinger auf eine Taste, & der Schirm wurde dunkel.


    »Beherrschung«, mahnte sie mit gesenkter Stimme. »Reiß dich zusammen, aber pronto!«


    Shams Kopf war immer noch voll von diesem Kann-nicht-sein-darf-nicht-sein-Gleis inmitten dieser Kann-nicht-sein-darf-nicht-sein-Leere.
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    Wieder unterwegs. Die Medes fraß die Meilen zwischen Bollons & dem Salaygo Mess & zu guter Letzt Streggeye. Wenn auch langsam, wenn auch auf Umwegen, sie fuhren nach Hause. Ohne Unkus Stone.


    »Was soll das heißen, du kommst nicht mit?«, hatte Sham gefragt.


    »Nimm’s dir nicht zu Herzen, Junge«, hatte Unkus Stone gesagt & dann einen abgehackten Schrei ausgestoßen, als einer von denen, die an seinem Bett lehnten, sich bewegte & die leichte Erschütterung den Schmerz in seinen Beinen aufflammen ließ.


    Sham, Vurinam, Dr. Fremlo, Yehat Borr & noch einige andere hatten ihn im Sanatorium besucht. Die medizinischen Geräte neben Unkus & den wenigen anderen Patienten – hier jemand mit Verletzungen vom Zusammenprall zweier Waggons, dort der Biss eines Blutkaninchens, ein oder zwei behaftet mit Viren des Gleismeers – waren von langem Gebrauch gezeichnet. Doch insgesamt wirkte alles sauber, & das Mittagessen, das Stone serviert worden war, hatte nicht übel gerochen.


    »Kann nicht glauben, dass ich wach bin«, sagte Unkus.


    »Ich auch nicht«, nickte Fremlo.


    Das darauf folgende Gelächter klang unbehaglich.


    Sie konnten nicht warten, hatten Shams Kameraden ihm erklärt. Es wäre sentimental. Es gab Maulwürfe zu jagen. Die Rechnung für das Sanatorium war noch für einige Zeit im Voraus bezahlt – nicht zuletzt, solltest du wissen, mittels eines erklecklichen Betrags von Käpt’n Naphi persönlich, aus ihrem eigenen Anteil. Sie mussten weiter.


    »Mir gefällt’s hier nicht«, sagte Vurinam. Er schaute nach links & rechts & senkte die Stimme. »Ständig wird man gefragt, wo wollt ihr hin, wo kommt ihr her. Die Leute in Bollons sind neugierig. Einer hat uns sogar gefragt, ob es stimmt, dass wir Artefakter sind!« Er zog die Augenbrauen hoch. »Sagte, es geht die Rede, wir hätten ein Wrack gefunden & eine Schatzkarte!«


    Hmmmmm, dachte Sham mit einem flauen Gefühl im Magen.


    »Wir sollten dich nicht zurücklassen«, hatte Sham gesagt.


    »Lass gut sein.« Unkus hatte Sham unbeholfen den Arm getätschelt. »Sobald ich halbwegs wieder auf dem Damm bin, kann ich runter zu den Docks gehen & mir ’ne bezahlte Passage in die Heimat kaufen.«


    »Ich find’s nicht richtig.«


    Sham wollte es sich nicht eingestehen, aber Unkus war nicht der einzige Grund, weshalb er noch bleiben wollte. Je länger der Aufenthalt in Bollons dauerte, dachte er, desto größer die Chance, dass es ihm gelang, den Käpt’n zu einem Abstecher nach Manihiki zu überreden. Von wo, sagte ihm sein Bauchgefühl, der Mann, die Frau & die Kinder auf den Bildern kamen. Er wusste mit einer für ihn ganz untypischen Gewissheit, dort wollte er hin – um die Verbindung zwischen diesen Aufnahmen & jenem Ort herzustellen.


    Er hatte sich den Kopf zerbrochen, tausend zunehmend abstruse Ideen entwickelt, was er zu Käpt’n Naphi sagen, wie er sie dazu bringen könnte, so weit von ihrem geplanten Kurs abzuweichen. Alles Blödsinn. Er hatte nichts, kein Mittel, kein Argument, & konnte nicht fassen, dass einfach kein Wunder geschehen wollte & sie trotzdem hinfuhren.


    Es war ihm unmöglich, nicht immer wieder mit dem aufregenden Gefühl, etwas Verbotenes zu tun, an das eine Bild zu denken. Das Geheimnis dieses Gleises, dieses einzelnen Gleises, das scheinbar – & es fühlte sich wahrhaftig an wie Blasphemie, die Worte auch nur zu denken! – aus dem Gleismeer hinausführte. Was er nach der Rückkehr aus dem Ordinatorenraum in Bollons als Allererstes getan hatte – der vom Käpt’n für ihn vorgesehene Auftrag vergessen, von ihnen beiden –, war, sich hinzusetzen & aus dem Gedächtnis so genau wie möglich die Bilder von der Speicherkarte nachzuzeichnen. Bis er einen Batzen ungelenker Tintenskizzen von Erinnerungen an Aufnahmen von unwahrscheinlichen Landschaften zusammenhatte. Jemand anders, der sie anschaute, wäre nicht daraus schlau geworden, aber für ihn waren sie Eselsbrücken, Gedächtnisstützen, um vor seinem inneren Auge die Flachografien wiedererstehen zu lassen, die er gesehen hatte – bevor Naphi sie zerstörte.


    O ja. Vor seinen Augen hatte sie die Speicherkarte langsam in ihrer starken, mechanischen Hand zerdrückt, ohne sich von Shams unwillkürlich hervorgestoßenem Protestlaut erweichen zu lassen. Als sie die hydraulischen Finger wieder öffnete, waren sie voller Plastikstaub. »Was immer dies für Absurditäten waren«, hatte sie gesagt, »sie sind weder für Maulwurfsfänger von Bedeutung noch für Arzthelfer.«


    Naphi hatte einen künstlichen Finger an die Lippen gelegt. Pst, hieß das & bezog sich sowohl auf das Gepolter, das er – vor Staunen aus dem Gleichgewicht geraten – veranstaltet hatte, als auch auf das mögliche Ausplaudern des Gesehenen gegenüber anderen.


    »Käpt’n«, hatte er geflüstert, »was war …?«


    »Ich bin ein Maulwurfsjäger«, hatte sie geantwortet. »Du bist Lehrling eines Chirurgus. Was immer du gesehen hast oder gesehen zu haben glaubst, es betrifft dein Leben & was du damit vorhast ebenso wenig wie meins. Deshalb werden wir nie wieder davon sprechen.«


    Aber die Worte waren heraus, bevor der Verstand eingreifen konnte. »Das war Manihiki. Wo sie hergekommen sind. Wir sollten …«


    »Ich rate dir dringend«, Käpt’n Naphi studierte angelegentlich ihre Hände, »dass du jetzt nicht & niemals mir oder irgendeinem anderen Kapitän, unter dem du fährst, sagst, was ›wir‹ tun ›sollten‹.« Die Anführungszeichen waren hörbar. »Ich überlege, ap Soorap.«


    Diesmal war Sham klug genug, den Mund zu halten. Er war dem Käpt’n aus dem Café gefolgt & vorbei an Trüppchen der Ziegen, die in Bollons durch die Straßen stromerten & darauf trainiert waren, Müll zu fressen & ihre Köttel auf Komposthaufen in Seitengassen zu hinterlassen. Langsam, während sein Herz immer noch gegen die Rippen hämmerte (dem Ratternamen fadastanna nahekommend, fiel ihm ein, der ein hohes, aber beharrliches & zielstrebiges Tempo bezeichnete), überdachte er, was er gesehen hatte. Diese Bilder.


    Endlich allein, zurück an Bord, hatte er seine Kamera hervorgeholt. Die er von ihr unbemerkt benutzt hatte. Da war es. Das Bild. Durch sein Zittern fürchterlich verwackelt. Zur Seite gerutscht. Allem zum Trotz, da war es, & es war unverkennbar. Das einzelne Gleis.


    Er biss sich auf die Unterlippe.


    Da gab es eine Familie. Mitten im Gleismeer. Eine Frau & ein Mann von dieser Familie waren aufgebrochen. Um die ungewöhnlichen, unbefahrenen Weiten zu erforschen? Vorbei an Tieren. Vorbei an einem Ort, wo etwas, das ein Engel sein konnte, lauerte. Durch Gebiete außerhalb des bekannten Gleismeers. Bis zu (diesem Gleis) … zu (diesem einzelnen Gleis) … zu diesem einen, einzigen, einzelnen Gleis. Dorthin, wo das Gleismeer sich auflöste. Dann aus dem Gleismeer hinaus in die Leere.


    Irgendwann waren sie umgekehrt & hatten die Rückfahrt angetreten. Auf einer ungewöhnlichen Route, am Rand der Arktik entlang. Sie wollten nach Hause, was sonst? Zu den wartenden Kindern.


    Welch eine Reise, dachte Sham, & ihm war klar, dass die Geschwister erfahren mussten, was geschehen war. Diese beiden Forscher waren auf dem Weg zu ihnen gewesen, & sie hatten ein Recht, das zu wissen. Wenn jemand irgendetwas von dem Zug finden würde, in dem mein Vater gefahren ist, dachte Sham, würde ich es auch wissen wollen.


    & sie würden es erfahren. Dieses rätselhafte Schienenpaar war eine unbezahlbare Entdeckung. Der Käpt’n, hatte er geglaubt, musste voller Ungeduld darauf warten, dass sie endlich auslaufen konnten. Er stellte sich vor, dass Naphi über den Karten brütete & einen Kurs errechnete, der sie im Handumdrehen nach Manihiki brachte. Manihiki, wo sie & ihre Offiziere dann tun konnten, was immer nötig war, zum Beispiel herausfinden, wen die Informationen interessierten, & anhand der auf den Flachografien gesehenen Landmarken die Route rekonstruieren, & währenddessen, falls es kein anderer tat, konnte er, Sham, dem Mädchen & dem Jungen die traurige Nachricht vom Ende des Zugs & seiner Besatzung überbringen.


    »Dann verlasst ihr uns also demnächst«, bemerkte der Hafenmeister in beifälligem Ton zu Vurinam. Sham stand zufällig in Hörweite. »Gut, gut. Es gibt Gerede.«


    Gerede über was?, hätte Sham gern gefragt. Er sollte es nie erfahren. In Bollons war bloßes Gerede – als Währung, als Köder, als Waffe – schon ein Alarmsignal. Wenig später wurde die beabsichtigte Route bekannt gegeben, & ungläubig musste Sham begreifen, dass Naphi ihre Worte ernst gemeint hatte. Dass es nicht die spontane Zurechtweisung eines Untergebenen gewesen war, während hinter der ärgerlich gerunzelten Stirn ein Plan Gestalt annahm. Dass Naphi nie vorgehabt hatte, nach Manihiki zu fahren.


    Er überlegte, ob er etwas sagen sollte, erinnerte sich, wie sie seinen ersten Vorstoß abgewürgt hatte, & ließ es bleiben. Na gut, dachte er schließlich mit seiner streitbarsten inneren Stimme, wenn sie nicht von selbst nach Manihiki wollte, wie es ihre verdammte Pflicht & Schuldigkeit war, dann musste er sie eben dazu bringen.


    Auch die perfektesten Pläne können in die Binsen gehen, & Shams Plan war alles andere als perfekt. Zweimal gab er sich einen Ruck, wollte an den Käpt’n herantreten, ihn fragen, wie er das tun konnte, was das bedeuten sollte, diese Weigerung, den Bildern nachzuforschen, sein rigoroses Nicht-darüber-sprechen-Wollen. Die Medes lief aus, in die, soweit es Sham betraf, völlig falsche Richtung, & ihm fiel rein gar nichts ein, womit er Naphi vielleicht umstimmen konnte. Jedes Mal musterte sie ihn einen Lidschlag zu lange, mit sehr kaltem Blick, & er schluckte & wandte sich ab. & statt nach Manihiki ging die Fahrt heimwärts, Kurs auf Streggeye Land.
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    Auf der Sollseite stand ein Besatzungsmitglied der Medes, das man verletzt, mit bis auf die Knochen zerfleischten Beinen in einer nach Äther stinkenden Baracke zurückgelassen hatte, an der Küste eines Landes, das der Betreffende weder kannte noch mochte. Auf der Habenseite stand ein kapitaler Moldywarp. Die Laderäume waren voll von gepökeltem Maulwurfsfleisch, von Fässern mit raffiniertem Maulwurfstran, sorgfältig gegerbtem Leder & Pelz.


    Zwischen dem Kap von Chatham & den fragwürdigen kleinen Hartsteininseln der Leweavel Range erlegten sie zwei Sternmulle. Wo zwischen den Gleisen die Erde aufgewühlt war, drosselten sie das Tempo, & die Männer & Frauen warfen die Angel nach kleinen Wühlern aus. Sie benutzten Schnüre aus Draht, beschwerte, zu Haken gebogene & mit einem Köder versehene aufziehbare Korkenzieher. Die Spiralen bohrten sich in den Grund & zogen kleine Fleischbrocken mit. Irgendwann biss mit Glück einer der Bodenbewohner an & raste durch unterirdische Gänge davon. Die Angler taktierten, gaben Schnur nach, zogen an, zerrten wild zappelnde Leiber ans Licht & schleuderten sie hinter sich aufs Deck.


    Sie fingen sehr kleine Moldywarps, die mit jedem Erzählen größer wurden, armlange räuberische Regenwürmer, deren man sich unter lauten Äußerungen des Abscheus schleunigst wieder entledigte, & kopfgroße Käfer, die, je nach Herkunft der Besatzungsmitglieder, den Weg in den Kochtopf nahmen oder über die Reling. Spitzmäuse, Bisamratten, fleischfressende Kaninchen. Erdbienen. Dies war eine reiche Gegend des Gleismeers. Gleisengel mit Instandhaltungsfimmel kamen nur selten hierher, wie es schien: Essbares Grün wuchs zwischen den ungepflegten Schienenwegen, die Mannschaft pflückte es für Salat.


    »Vurinam. Dr. Fremlo.« Sham übte das Aufmerksamkeit heischende Räuspern zu Beginn einer Rede. Er dachte an die Bilder, die er gesehen hatte, & beschloss, ja, verdammt, er würde, er würde ihnen davon erzählen, immerhin waren sie seine Freunde, oder nicht?


    Aber die Geheimnisse vertrockneten in seinem Mund wie ungenutzte Dieseltanks. Es war einfach zu viel, diese schnurgerade Linie, dieser einzelne Eisenpfad, zu unwahrscheinlich, um glaubhaft zu sein. Er konnte ihnen das Bild zeigen. Aber selbst wenn diese verschwommene Flachografie jemanden zu beeindrucken vermochte, der das Original nicht gesehen hatte, sein Verrat würde verraten werden & das

    Ohr des Käpt’n erreichen, & dann musste er damit rechnen, der Anstiftung zur Meuterei für schuldig befunden zu werden.


    Dazu kam noch etwas anderes. Nicht nur, dass Naphi ihm Angst machte, obwohl, zugegeben, er hatte Angst vor ihr. Da war ein Gefühl, das Sham nicht abschütteln konnte, nämlich dass es eines Tages hilfreich sein könnte, sie auf seiner Seite zu haben.


    Zweimal begegneten ihnen Züge aus Streggeye, & der Abstand war so gering, dass man haltmachte & mittels eines hinüberkatapultierten Flaschenzugs eine Verbindung herstellte, um Klatsch & Briefe auszutauschen. Kapitän Skaramash von der ausfahrenden Murgatroyd besuchte sie zum Tee. Gelassen in einem schaukelnden Sessel thronend, wurde er langsam, aber sicher über die etliche Meter breite Kluft zwischen den beiden Zügen geholt.


    Während Shossunder & Dramin den besten Tee aufbrühten, Gebäck & Silber & Porzellan anschleppten, kletterte Sham an der Rückseite des Begleitwagens hinauf – erstaunt über sich selbst & seine Kühnheit –, drückte sich in der Hoffnung, dass niemand ihn entdeckte, neben einem Bullauge flach an die Wand, lauschte & riskierte ab & zu einen Blick ins Innere.


    »So, Käpt’n Naphi«, hörte er Kapitän Skaramash sagen. »Sie würden mir einen großen Dienst erweisen, wenn Sie mir helfen könnten. Ich bin auf der Suche nach einer bestimmten bestia terribilis. Ein großer, kapitaler Bursche.« Seine Stimme bekam einen besonderen Klang. »Ein Frettchen. Mindestens so lang wie ein Waggon. In seinem Kopf steckt ein Haken, ein Geschenk von mir. Er hängt nun da, nach hinten gerichtet, wie um mir zu winken: Komm, komm!« Er flüsterte. »Winkt mir von überall, wo er hingeht. Hakenhaupt.«


    Aha, auch Skaramash hatte eine Philosophie, hinter der er her war. Na gut, weiter im Text, dachte Sham. Käpt’n Naphi räusperte sich.


    »Kein Tier wie von Ihnen beschrieben hat unseren Weg gekreuzt«, sagte sie. »Seien Sie getrost, ich kenne nun den Namen Ihres Gefährts, & bei der ersten Sichtung des erwähnten winkenden Metalls an einem geschmeidigen, eruchthonen Musteliden werde ich die Position genauestens dokumentieren & Ihnen unverzüglich eine Nachricht zukommen lassen. Bei meiner Ehre als Kapitän.«


    »Ich danke Ihnen«, murmelte Skaramash.


    »Ich bezweifle nicht, dass Ihre Bestie Ihnen etwas genommen hat, wie die meine mir«, fuhr Naphi fort.


    Skaramash nickte. Sein Gesicht trug einen Ausdruck von grüblerischem Fanatismus, & nachdem er es jetzt in Gedanken formuliert hatte, wurde Sham bewusst, dass er genau diesen Ausdruck bei jedem Kapitän bisher gesehen hatte. Es war die ihnen allen eigene Miene – das Kapitänsgesicht.


    Skaramash krempelte ein Hosenbein auf, pochte mit den Fingerknöcheln auf Holz & Metall darunter. Käpt’n Naphi nickte beifällig, dann hob sie ihren Arm, an dem Lämpchen blinkten, das Gebilde aus Maulwurfsknochen, Gagat & Stahl. »Ich erinnere mich an das Gefühl der zuschnappenden Kiefer«, sagte sie.


    »Ich bin dankbar für Ihre Hilfe«, versetzte Skaramash, »& für meinen Teil werde ich nach einem vanillefarbenen Moldywarp Ausschau halten.«


    Shams Augen wurden groß.


    »Das Gelb alter Zähne, Kapitän«, korrigierte Naphi schroff. »Ein großer Maulwurf von der Farbe alten Pergaments. An Elfenbein gemahnend. Ein Weiß wie in den trüben Augen besessen Bücher wälzender Scholaren, Kapitän Skaramash.«


    Der Besucher murmelte eine Entschuldigung.


    »Bis ans Ende der Welt würde ich gehen, jeden Strom, jeden Abgrund überqueren, um sie zu finden. Meine Philosophie«, sagte Naphi langsam, »ist nicht gelb.«


    Ihre vermaledeite Philosophie! Das war der Grund, weshalb sie diese Bilder ignorierte, dachte Sham. Die Beweise für … er wusste nicht einmal, für was, für eine großartige, gewaltige Umwälzung in der Welt des Gleismeers. Mindestens. Sie wollte keine Zeit dafür opfern, keine Minute ihrer maulwurfjagenden Philosophiererei!


    Skaramash ebenso wenig, wie es sich anhörte. Wie viele von diesen Philosophien gab es da draußen? Nicht jeder Kapitän aus Streggeye Land hatte eine solche, aber eine erhebliche Anzahl von ihnen entwickelte eine zwiespältige Affinität zu einem bestimmten Tier, in welchem sie Bedeutungen, Potenziale, Erkenntnisse verkörpert sahen oder zu sehen glaubten. An einem gewissen Punkt, schwer zu bestimmen, aber man wusste sofort Bescheid, wenn man es sah, wechselte die professionelle Einstellung des Jägers gegenüber dem Wild als auserkorenem Opfer auf ein anderes Gleis & wandelte sich zu Hingabe an ein Tier, das nun zur Weltanschauung geworden war.


    Flause lernte Jagen. Die Tagfledermaus konnte inzwischen wieder fliegen, kurze Strecken. In einer Ecke des Decks schwang Sham ein Stück Fleisch am Ende einer Schnur im Kreis herum, & Flause bemühte sich flatternd & schnappend, den flüchtigen Happen zu erhaschen. Also, diese Jagd hatte einen Sinn.


    Sham dachte daran, welche Ehrerbietung man den sehr wenigen entgegenbrachte, denen es gelungen war, das Objekt ihrer Besessenheit zu erlegen, woraufhin es im Museum der Vollendung ausgestellt wurde. Womöglich herrschte eine Art Konkurrenzkampf zwischen den Kapitänen, überlegte er. »Das nennst du eine Philosophie?«, spotteten sie vielleicht, sobald einer den Rücken kehrte. »Diesen besseren Präriehund, hinter dem du her bist? Meine Güte! Was sagt das wohl über dich aus?« Immer dem anderen eine Nasenlänge voraus sein, auch in puncto der mystischen Überhöhung, die man einigen Vertretern der Gleismeer-Fauna angedeihen ließ.


    Kurz vor Streggeye klaffte eine zwanzig, dreißig Meter breite Schlucht im Gleismeer, die sie auf einer der zahlreichen Brücken überqueren mussten. Sham hatte gewusst, was auf sie zukam, trotzdem verursachte der Anblick ihm Magengrimmen. Die Schienen führten auf eine Erdrampe, dann auf eine bogenförmige Konstruktion aus Holz & Stahl, schwindelerregend hoch über Tümpeln & Rinnsalen, in denen Fische zappelten.


    »Küste voraus!«, schallte es aus den Lautsprechern. Dann: »Heimat voraus!«


    Es dämmerte. Vögel kreisten. Die wenigen Bäume zwischen den Gleisen trugen sie wie einen struppigen Pelz. An Bord herrschte freudige Erregung, alle waren bester Laune. Die hiesigen Tagfledermäuse flogen zu ihren Schlafplätzen, die Nachtfledermäuse kamen heraus. Man begrüßte sich, begleitete den Schichtwechsel, die Übergabe der Himmelspatrouille mit Zirpen & Gezwitscher. Flause, auf Shams Schulter, kannte kein Halten, schwang sich in die Luft & verschwand in den flatternden Scharen. Sham machte sich keine Sorgen: die Tagfledermaus kehrte immer wieder zur Medes zurück, oft, wie diesmal auch, an einer glücklosen Heuschrecke knuspernd.


    Ein letztes rotes Aufleuchten der versinkenden Sonne beschien felsige Hänge. Urwälder überzogen wie dunkle Flechten große Flächen des gebirgigen Festlands, wie helle Flechten sammelten sich an den Flanken Häuser & Gebäude & bildeten die Stadt Streggeye.


    Robuste Schlepperzüge rollten aus dem Hafen, transportierten Güter für den Im- & Export, lotsten die Medes zu ihrem Liegeplatz.


    Daheim.
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    Jedem Maulwurfsfänger wird bei seiner Heimkehr von Ehemännern, Ehefrauen, Kindern, Liebhabern, Freunden & Gläubigern ein begeistertes Willkommen bereitet. Shams Herz tat einen Sprung, als er auf der Kaimauer Voam & Troose entdeckte, die wie alle anderen winkten & jauchzten. Sie schlossen ihn in die Arme, schwenkten ihn durch die Luft, überschütteten ihn mit Kosenamen & schleppten ihn, der sprachlos war & beglückt, nach Hause, während Flause um seinen Kopf flatterte & sich fragte, was das für Zweibeiner waren, die sich seines Menschen bemächtigt hatten & weshalb es Sham zu gefallen schien.


    Seine Vettern waren nicht erstaunt über sein tierisches Mitbringsel. »Wir wussten, es würde eine Tätowierung sein«, sagte Voam, »oder Schmuck oder sonst irgendwas, deshalb ist das hier gar nicht so übel.«


    »Viele bringen von ihren Fahrten einen mehr oder minder exotischen Gefährten mit«, bemerkte Troose. Er nickte energisch. Voam zwinkerte Sham zu. Troose nickte immer. Schon immer. Benickte auch die Stille, als wäre es von größter Wichtigkeit, dass er & die Welt sich einig waren, auch über nichts.


    Das Haus, in dem Sham aufgewachsen war: auf halber Höhe einer steilen Straße mit Blick auf das Gleismeer, die mystische Dunkelheit dort unten punktiert von den Lichtern nächtlicher Züge. Alles war noch so, wie er es verlassen hatte.


    An seine erste Ankunft, damals, erinnerte er sich nicht, obwohl sein Gedächtnis schattenhafte Augenblicke bewahrte, von denen er wusste, dass sie aus der Zeit davor stammten, die Stimmen & schützende Gegenwart von Mutter & Vater. Er wusste nicht einmal, wo in Streggeye er mit ihnen gelebt hatte. Vor einigen Jahren, als sie durch einen ihm unbekannten Teil der Stadt spazierten, hatte Troose angeboten, ihm den Ort zu zeigen. Sham hatte absichtlich in eine Pfütze gestampft, dass es spritzte, & dann über seine nasse & schmutzige Hose gejammert, bis sie schließlich umkehrten, nur um nicht dort hingehen zu müssen, wo Troose mit ihm hinwollte.


    Seinen Vater hatte er kaum gekannt. Er verschwand, als Sham fast noch ein Baby war, verunglückte mit einem Postzug irgendwo in den Weiten des Gleismeers. Man hatte nie etwas Genaueres erfahren. Zweifellos waren seine Gebeine von Tieren verschleppt worden wie die Gebeine des Zugs von Artefaktern. Bald danach war auch Shams Mutter fortgegangen, um die Inseln des Archipels zu bereisen. Nicht ein Brief war von ihr gekommen. Ihre Trauer sei zu groß, hatte Voam behutsam erklärt, zu groß, um zurückzukehren. Um glücklich zu sein. Um etwas anderes sein zu können als allein. Sie war vor ihren Mehr-oder-weniger-Vettern geflohen, vor ihrem Sohn, vor sich selbst, & dabei blieb es.


    »Wie groß du geworden bist!«, rief Troose. »& Muskeln wie ein Decksarbeiter, wahrhaftig! Du musst uns genau berichten, was du Medizinisches gelernt hast! Alles musst du uns berichten!«


    & so erzählte Sham bei der Vorsuppe von seiner Reise, & über dem Erzählen lernte er sich selbst neu kennen, erfreut & auch überrascht. Hätte dieser ungeschickte junge Bursche, der an Deck der Medes über Taue & Stagen stolperte, sich vor wenigen Monaten noch vorgenommen, eine Geschichte zu erzählen, es wäre eine Blamage gewesen. Aber jetzt? Voam & Troose lauschten gebannt, & Sham legte es darauf an, seinem aus zwei Personen bestehenden Publikum immer neue Ahs & Ohs zu entlocken.


    »… also«, sagte er, »ich bin oben im Krähennest, der Käpt’n flucht, dass sich die Schienen biegen, da stößt doch aus heiterem Himmel ein Vogel ganz Schnabel & Krallen auf mich herab. Ich schwöre, das Vieh hatte es auf meine Augen abgesehen. Aber schon ist Flause da & wirft sich ihm entgegen, & die beiden kämpfen …« Keine Macht auf, unter oder über dem Festland oder Gleismeer hätte Sham dazu gebracht einzugestehen, auch nicht sich selbst, dass der Vogel in Wirklichkeit nur ein dunkler Punkt hoch oben gewesen war & der Zusammenstoß mit Flause kein Kampf auf Leben & Tod, sondern eine kleine Rempelei im Überschwang der Jagd nach demselben schmackhaften Insekt.


    Aber Voam & Troose hingen an seinen Lippen, & natürlich gab es Vorfälle, von denen er wahrheitsgemäß & ohne Ausschmückung berichtete. Die Säbelzahnmulle, die aus der Erde hervorgebrochen waren, Ameisenlöwen, die in Sichtweite des Zugs ihre Beute verspeisten, der Außenposten Bollons.


    Er erzählte, während Voam & Troose aßen, während der Mond aufging & die Schienen in seinem kalten Licht silbern glänzten, während die nächtlichen Geräusche von Streggeye Land rings um das Haus erwachten. Sein Mund redete, & er hatte den Kopf frei, um an Manihiki zu denken, im Mittelpunkt der Welt. Er erzählte nicht, was er auf dem Ordinatorschirm gesehen hatte.


    »Du bist nun ein erwachsener Mann«, sagte Troose. »In unserem Bund der Dritte.« Die beiden älteren Männer glühten vor Stolz. »& wir drei werden jetzt tun, was erwachsenen Männern geziemt. Wir gehen ins Wirtshaus.«


    So sehr sie manchmal seine Geduld strapazierten, Sham fühlte, wie derselbe Stolz seine Brust schwellte, als er Seite an Seite mit ihnen durch die steilen Straßen Streggeyes wanderte & gegen Steinchen kickte, die lange abwärts kollerten & hüpften, bis sie irgendwo tief unten zur Ruhe kamen, vielleicht erst auf der Ebenerde des Gleismeers. Er ließ sich die Laune auch nicht dadurch verderben, dass ihr Ziel der Fidele Rüsselkäfer war, eine Kapitänskneipe, eine der berühmtesten. Wo unter Garantie Käpt’n Naphi saß & ihre wachsfarbene Philosophie diskutierte.
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    Gedämpftes Stimmengewirr empfing sie. Die Schankstube war voll, Gäste hatten sich in großer Zahl eingefunden, um den Vorträgen der Stars des Abends zu lauschen. Käpt’n Naphi war da, & auch ihre Aufmerksamkeit galt dem Redner, einem stattlichen, muskulösen, annähernd zwei Meter großen Hünen. Seine Kadenzen verrieten Sham, dass die Ansprache sich dem Ende näherte.


    »Das ist Vajpaz«, flüsterte Troose. »Er hat eine weitere Begegnung gehabt.«


    »… Zu diesem Zeitpunkt«, sagte der große Mann, »sah ich meine Philosophie in der Ferne entschwinden. Versteht ihr? Mit meinem Bein.«


    Tatsächlich, ihm fehlte eins, bemerkte Sham. Ihm kam es vor, als bedauerten die Kapitäne manchmal, nur eine begrenzte Anzahl Gliedmaßen zur Verfügung zu haben, die man seiner fixen Idee opfern konnte. Man war ein Beinloser oder ein Armloser: Hätte man noch etwas anderes zu verlieren – Fühler, Tentakel, Flügel –, gäbe es zusätzliche Möglichkeiten für die prägnanten Narben des Philosophierens.


    »Aber ich weinte ihm nicht nach. Ich band den Stumpf ab & lachte & nahm mit der Räderjolle die Verfolgung auf, Kurs Hoffnung. Stets einige Meter voraus die gebuckelte Spur seines Fluchtwegs. Weit zurück meine Mannschaft oben auf dem umgekippten Wagen des entgleisten Zugs, die winkte & schrie, ich solle zurückkommen.


    Das Riesenwiesel wurde langsamer, es barst aus der Erde hervor & schnellte in hohem Bogen über mich hinweg. Meine Hand hätte ich nach ihm ausstrecken & sein Fell berühren können. Ich schaute zu, wie es sich wieder Richtung Horizont in Bewegung setzte, ein leichtes, tänzerisches unterirdisches Gleiten. Dennoch verzichtete ich darauf, es fangen zu wollen, beschränkte mich darauf, mit ihm Schritt zu halten, & genoss das Gefühl, dass es mir gestattet wurde. Ich ergab mich dem Rausch der Geschwindigkeit.«


    Aha, das war’s. Bei seiner Philosophie ging es um Geschwindigkeit. Beschleunigung. Kapitän Vajpaz schwadronierte über eine schlanke, geschmeidige Linie aus Fell & spitzen Zähnen, stechende Augen, die ihn fixierten. Es wollte ihm, ihm persönlich, eine Botschaft vermitteln, sogar der Raub seines Beins war ein Versuch der Kommunikation. »Folge mir!«, hatte es gesagt. »Schnell!«


    & so folgte Vajpaz seiner Philosophie, dem großen Wiesel. Die Beschleunigung war zum Sinn an sich geworden & Vajpaz ihr Prophet.


    »Geschwindigkeit«, intonierte Vajpaz. Zustimmendes Raunen ringsum.


    In den Tavernen von Streggeye Land, in den Büchern, die sie schrieben (Pflichtlektüre für Sham & seine Klassenkameraden), bei privaten wie öffentlichen Vorträgen, verbreiteten sich die Kapitäne tiefsinnig über den Blutwurm, den Nacktmull, die Termitenkönigin oder das aggressive Rex Kaninchen oder den Dachs oder den Maulwurf, den Riesenmaulwurf, den grandiosen großen Moldywarp des Gleismeers. Für sie waren diese Geschöpfe & alles, was damit zusammenhing, zum Prinzip des Wissens & Nichtwissens geworden, der Demut, Erleuchtung, Besessenheit, Moderne, Nostalgie oder sonst etwas. Die Geschichte der Jagd war nun ebenso ihr Geschäft wie deren eigentlicher Zweck, die Beschaffung von Fleisch.


    Des Weiteren fabulierte man in den Kneipen & Cafés, den Bars & Klubs von der Entdeckung blinder Passagiere, Mitgliedern der Bruderschaft der Gleismeer-Hobos, die sich in schwer zugänglichen Winkeln der Güterwagen versteckten. Von fernen Gestaden. Von Ländern hinter dem Rand der Welt. Von Geisterzügen, von gigantischen Mückenlarven, die sich unversehens aus der Erde reckten, einen Zug umschlangen & mit sich in die Tiefe zogen, von rätselhaften Ruinen auf Rädern, die durch das Gleismeer krochen, auf den Tischen die Teller & Schüsseln einer offenbar hastig unterbrochenen Mahlzeit, aber keine Menschenseele an Bord, von Monstrositäten der Schiene an gottverlassenen & schrecklichen Orten, Sirenen, Siller, Fallengräber, Staubkraken. Philosophen & Philosophien waren jedoch die Hauptattraktion dieser Veranstaltungen.


    Streggeye Land, an der Westspitze des Salaygo Mess Archipels gelegen. Berühmt für seine Jäger, für Maulwurfstran, für Schnitzereien aus Maulwurfsknochen & für seine Philosophen. Deren Traktate galten als intellektuelle Meilensteine im gesamten Gleismeer.


    Sham hatte Käpt’n Naphi nie öffentlich über ihr Schicksalstier sprechen hören. Er schaute zu, wie sie sich erhob. Einen Schluck aus ihrem Glas nahm. Sich räusperte. Die Gespräche in der Schankstube verstummten, es entstand eine erwartungsvolle Stille.


    Aber es war doch nichts geschehen, dachte Sham. Keine Begegnung zwischen der Medes & dem riesigen Maulwurf, dem nicht-gelben Ding, das sie suchte. Was also gab es zu berichten? Für jeden Kapitän mit einer Philosophie war es Tradition, am Ende jeder Reise darüber zu referieren, aber Sham hatte noch nie überlegt, was sie tun würden, falls das Objekt ihrer Besessenheit ihnen ein Rendezvous verweigerte. Was, genau betrachtet, ziemlich oft der Fall sein musste oder sogar fast immer. Würde Naphi jetzt sagen: »Tut mir leid, aber es gibt nichts zu berichten?« & sich wieder hinsetzen?


    Nie im Leben.


    »Das letzte Mal, als ich zu euch gesprochen habe«, begann sie, »hatte meine Philosophie sich mir entzogen. Ließ mich im Gleismeer verloren zurück, ohne Treibstoff, orientierungslos, nur ihre in der Ferne verschwindende Staubfahne & eine lange Reihe von Maulwurfshügeln als Anhaltspunkt für meine Augen. Ich schaute ihr nach.«


    »Mocker-Jack.« Der Name hallte durch den Raum.


    »Ihr wisst, wie vorsichtig Philosophien sind«, fuhr Naphi fort. »Wie schwer zu fassen. Sie mögen nicht zergliedert werden. Hier manifestierte sich erneut die Schläue der Unvernunft. Ich war gestrandet, verirrt, allein mit der bitteren Erkenntnis, dass das elfenbeinfarbene Tier meiner Harpune ausgewichen war & seine unterirdische Tunnelei fortsetzte, sich genauer Beobachtung entzog & der Deutung seines Mysteriums. Ich fluchte & gelobte, eines Tages würde ich es einer scharfen & einschneidenden Analyse unterziehen.


    Als wir diesmal ausliefen, wir, die Medes, wandten wir uns nach Süden. Mocker-Jack musste irgendwo in der Nähe sein. Doch zuerst kreuzte ein anderer seiner Art unseren Weg. Danach kein Wort. Nichts. Alle Züge, denen wir begegneten, bat ich um Hilfe & Informationen, aber das Schweigen über Mocker-Jack geriet zum Hohn. Durch seine Abwesenheit war er präsent. Sein Fehlen erfüllte mich mit ihm, so wühlte er sich nicht nur durch Erde & Lehm, sondern auch durch mein Gemüt, Nacht um Nacht. Ich weiß jetzt mehr über ihn als je zuvor. So fern er war, so nahe kam er mir, in einer einzigen magischen Bewegung.«


    Aha, dachte Sham. Brillant. Troose war begeistert. Voam war fasziniert. Sham war belustigt & beeindruckt & verärgert, alles gleichzeitig.


    »Haben Sie lange auf das hier gewartet?«, fragte Voam flüsternd seine Tischnachbarin.


    »Ich komme für alle guten Philosophien her«, antwortete sie. »Kapitän Genns Frettchen der Einseitigen Emotion, Zhorbal & die Zu-viel-Wissen-Mulle & Naphi. Natürlich. Naphi & Mocker-Jack, der Spötter, Maulwurf der mannigfachen Bedeutungen.«


    »Worin besteht denn nun ihre Philosophie?«, mischte Sham sich ein.


    »Hast du nicht aufgepasst? Mocker-Jack bedeutet alles.«


    Sham hörte zu, wie Käpt’n Naphi ihre Begegnungen & Nicht-Begegnungen mit dem Schicksalstier, dem sie seit Jahren nachjagte, schilderte & das für sie alles repräsentierte, was man sich nur vorstellen konnte. »Mein Fleisch & Gebein hat dieser grabende Bedeutungsträger in sich aufgenommen«, sagte sie & schwenkte das prachtvolle mechanische Wunderwerk ihres künstlichen Arms. »Eine Aufforderung, meinerseits ihn zu verinnerlichen.«


    Bei diesen Worten richtete Naphi den Blick auf Sham. Schaute ihm direkt in die Augen. Sie schwieg für den Bruchteil einer Sekunde, nicht lange genug, dass es irgendjemandem auffiel, nur ihm. Er lief rot an, strich beklommen das ungebärdige Haar glatt & wandte den Kopf zur Seite.


    Ich weiß, was ich tun will, dachte er. Ich will nach Manihiki, auch wenn der Käpt’n dagegen ist. Dieser Junge & das Mädchen verdienen zu erfahren, was ihren Eltern zugestoßen ist.


    Er schaute wieder zu Naphi, malte sich aus, wie sie über Weichen & die wildesten Gleisverschlingungen preschte, Jagd machte auf ihre Philosophie, den scharfzahnigen Riesen Mocker-Jack.


    Sham dachte: Was wird sie tun, wenn sie ihn fängt?
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    Seit die Menschen anfingen, Steine gegeneinanderzuschlagen & sich Gedanken über Feuer zu machen, verspürten sie auch das Bedürfnis, Geschichten zu erzählen, & man wird Geschichten erzählen, solange noch welche von uns da sind, bis die Sterne erlöschen, einer nach dem anderen, wie ausgeschaltete Lampen.


    Manche Geschichten erzählen von dem Erzählen anderer Geschichten. Ein merkwürdiger Zeitvertreib. Überflüssig, könnte man meinen, oder wie gemacht, um sich darin zu verlieren, wie ein Bild, das ein kleineres Bild von sich selbst enthält, das wiederum … & so weiter. Derartige Phänomene haben eine wohlklingende fremdsprachliche Bezeichnung: mise en abyme.


    Wir haben soeben eine Geschichte von einer Geschichte gehört. Nehmt sie & erzählt sie nochmals, & eine Geschichte von einer Geschichte in einer Geschichte wird geboren, & ihr seid auf dem besten Weg zu diesem abyme. Was übrigens »Abgrund« heißt.


    In den ersten Tagen nach seiner Heimkehr erzählte Sham viele Geschichten, manchmal über andere Geschichten.

  


  
    


    22


    Gewöhnungsbedürftig, diese Tage, die nicht vom Rattern der Räder geprägt waren. Festen Boden unter den Füßen zu haben, sich nicht beim Gehen einem unberechenbaren Schlingern & Rütteln anpassen zu müssen. Fremlo behandelte auf dem Festland keine Patienten, daher bestanden Shams Aktivitäten in Putzen, Aufräumen, Botengängen (selten), dem Entgegennehmen von Telefonanrufen (seltener) & darin, sich bei passender Gelegenheit davonzumachen, zwar ohne ausdrückliche Erlaubnis, aber es hielt ihn auch niemand auf. Er flitzte vorbei an Passanten & Pferdefuhrwerken, verfolgt von dem Hupen der wenigen elektrischen Automobile, die die dicht bevölkerten Straßen hinaufkrochen, zu dem Treffpunkt der anderen Lehrlinge Streggeyes, die sich unerlaubt von ihrer Arbeitsstelle entfernt hatten: Küchengehilfen, Ladenschwengel, Gepäckträger, Gerber & Elektriker & Künstler & was nicht sonst noch alles.


    Viele von denen, die ihm auf den alten, vertrauten Pfaden begegneten, hätten ihn früher keines Wortes gewürdigt. Trotz der gemeinsam abgesessenen Unterrichtsstunden kannte er sie weniger gut als seine Kameraden von der Medes, & er war seit seiner Schulzeit nicht geschmeidiger geworden. Aber er war ein Bahner, aus der weiten Welt in die Heimat zurückgekehrt, & das hieß, er hatte etwas zu erzählen. Er berichtete Timon & Shikasta & Burbo von den Säbelzahnmullen & dem Großen Südlichen Moldywarp, & sie hörten bereitwillig zu, obwohl er in ihrer Gegenwart befangen war & nicht so frei redete wie bei seinen Vettern. Von ihrer Aufmerksamkeit ermutigt, zeigte Sham seinen Zuhörern seine zahme Tagfledermaus. Damit war seine Beliebtheit gesichert.


    Sie waren eine kurzlebige Gang & vagabundierten über die Dächer von Streggeyes Industrieviertel, johlten & warfen Steine in die Fenster verfallender Lagerhäuser, schäkerten & zankten. Flause umkreiste sie neugierig, flog im Zickzack durch den Wald der Dampf & Qualm ausstoßenden Schlote. Sie beobachteten das Treiben auf den Märkten in den belebtesten Straßen der wohlhabenden Bezirke der Stadt, & anderswo drangen sie in verlassene Fabrikhallen ein & schlugen ihr Lager in den Kesseln erloschener Hochöfen auf.


    Hin & wieder kam die Rede auf Artefakte.


    Streggeye war nicht berühmt für Artefakter. Natürlich kamen diese Erforscher alter Erdschichten, die Exhumierer von Kuriositäten von überall & nirgends. Die Gruppennamen, die sie sich gaben, nahmen Bezug auf eben diese Tatsache: Sie waren das Diffuse Kollegium, hörte man, sie waren die Geschwister Weltweit, die Antiplatzierten, die Universellen Archäologen.


    Streggeye war klein, aber kein Provinznest. Von hier stammte ein großer Anteil des Maulwurfsfleischs & der Philosophie im Gleismeer. Bei Forschern & Auftauchern war es bekannt für seine Steingesichter, die streng blickenden Felsskulpturen an den höchsten Gipfeln der Insel, über der Baumgrenze, in nicht atembarer Hochlandluft. (Sham hatte die Aussichtsstation unterhalb der Transitzone besucht, durch Periskope die klobigen Köpfe, die die Insel krönten, bestaunt.) Wenn es für sie auch nicht ganz oben auf der Liste stand, machten Artefakter dennoch hin & wieder halt in Streggeye. Mehr als einmal hatte Sham ihre Züge in den Hafen einlaufen sehen.


    Sie waren mit keinem anderen Fahrzeug des Gleismeers vergleichbar. Starke Motoren, massive Schienenräumer vor der Lok, die Seiten der Waggons mit Eisenplatten verkleidet & gespickt mit den exotischen Werkzeugen des Gewerbes. Bohrer, Haken, Kräne, Sensoren diverser unorthodoxer Macharten, alles diente dem Aufspüren & Durchsuchen der im Lauf von Jahrtausenden überall im Gleismeer angehäuften Epave. Spezielle Fundstücke wurden benutzt & integriert. Auf den Dachdecks waren die Artefakter selbst in ihrem unverwechselbaren Aufzug: Werkzeuggürtel & Bandeliere & fleckige Lederchaps, Besätze aus imprägnierten Stoffen, Plastikfedern & allerlei Bric-à-brac, der Erde entrissen & wunderbarerweise unbeschädigt. Helme unterschiedlicher, komplizierter Machart.


    Als Erste gingen die Autoritäten an Bord & feilschten um die Stücke, die ihre Begehrlichkeit weckten. Dann waren die oberen Zehntausend Streggeyes an der Reihe. & zu guter Letzt, sofern die Artefakter Lust hatten & ein paar Tage Zeit, veranstalteten sie einen Markt.


    Ihre antiken Fundstücke boten sie in Buden am Kai feil, nach Kategorien geordnet. Rostzerfressene & oxidierte mechanische Gerätschaften aus der Schwermetall-Ära, Scherben aus dem Plastozän, Ausdrucke auf dünner Gummifolie & altertümliche Ordinatorschirme aus dem Computerzeitalter: alles erstklassige Archäofakte, der fernsten Vergangenheit entstammend. Daneben die weniger interessanten Artikel, Ausrangiertes oder Verlorenes von vor ein paar Hundert Jahren bis gestern – Neofakte.


    Möglicherweise gab es sogar einen oder zwei Tische mit Gegenständen der dritten Kategorie. Die physikalisch irregulären, unwahrscheinlichen Was-auch-immer, deren Aussehen & Verhalten wider die Natur waren. Sham erinnerte sich an ein Objekt aus dieser Kategorie – oder waren es drei gewesen? Eine Strugatzki-Triskele hatte der Artefakter es genannt & damit herumgewedelt, um Aufmerksamkeit zu erregen. Drei gebogene schwarze Stangen, die in gleichem Abstand zueinander ein Y bildeten. Der Mann hatte es an einem Schenkel gefasst, darüber spreizten sich die beiden anderen, & in der Mitte, wo sie hätten verbunden sein sollen, war nichts. Sie berührten sich nicht, obwohl sie zusammenblieben, egal wie heftig man sie schüttelte.


    Diese Triskele war ein Altofakt. Ein Objekt, das nicht nur vor langer, langer Zeit hergestellt worden war, sondern auch an einem unvorstellbar weit entfernten Ort, jenseits der äußersten Regionen des Oberhimmels. Von einem der Besucher aus fremden Welten ins Gleismeer gebracht, ein überholter oder nicht mehr gewünschter Gebrauchsgegenstand, Brosamen von einem kosmischen Schoß gewischt, irgendwann während der weit zurückliegenden Jahre, als dieser Planet ein häufig frequentierter Zwischenhalt gewesen war, Schauplatz derselben Stippvisiten, denen der Oberhimmel seine exotische Fauna verdankte. Diese Welt war als Müllkippe missbraucht worden. Frequentiert von außerirdischen Vehikeln, die sich unterwegs ihres Abfalls entledigen wollten.


    Die Vorstellung, zu bis dato unerforschten Epave-Halden aufzubrechen, das Graben, Sondieren, Staubtauchen, Stochern in Horizonten aus uraltem Schrott – der Gedanke an solche Aktivitäten ließ Shams Blut schneller kreisen. Aber was dann? Was passierte, wenn man etwas gefunden hatte? Wer benutzte es zu welchem Zweck, wenn wer immer es an wen immer verkauft oder verhökert hatte?


    & auch wenn es unangenehm war, eine letzte Frage nagte an ihm & ließ ihm keine Ruhe: Wenn er an Artefakte dachte, warum empfand er, Sham, anfangs Ehrfurcht & am Ende Enttäuschung?
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    Ein Havarist rostete in einer Bucht mit zahlreichen Gleisfeldern am östlichen Rand von Streggeye vor sich hin, knapp außerhalb der Stadtgrenze. Er ruhte in Frieden ein paar Hundert Meter vor der Küste, eine Lok mit einem Waggon & längst nicht mehr fahrtüchtig – ein schlechter Kapitän, betrunkene Mannschaft, unfähige Manöverer. Reparatur unmöglich, kein Wert als Neofakt. Das Gespann hatte sich dem Zahn der Zeit ergeben & diente Rost liebenden Vögeln als Wohnstatt, die empört krächzten, als Flause in ihr Revier eindrang.


    Timon, Shikasta & Sham waren allein an dem steinigen Strand. Sie saßen unweit einer schmalen Schlucht, aus der ein Wasserlauf & ein Gleisfluss, ein langes Schienenband, hervorkamen & ins Gleismeer mündeten. Sie warfen mit Steinen nach dem Zugwrack. Timon & Shikasta unterhielten sich. Sham, der sich immer noch wunderte, dass sie ihn in ihrer Gesellschaft duldeten, studierte die tierischen Bewohner des seichten Gestades. Erdmännchen, Igel, winzig kleine Moldywarps. Shikasta, immer noch so dominant wie in der Schule, nur dass sie jetzt unerklärlicherweise Notiz von ihm nahm, musterte Sham, bis seine Ohren brannten.


    »Du willst also Quacksalber auf einem Maulwurfsfänger werden?«, fragte Timon. Sham zuckte die Schultern. »& so werden wie dein Chef? Keiner weiß, ob du Männlein oder Weiblein bist?«


    »Klappe«, sagte Sham unbehaglich. »Fremlo ist Fremlo.«


    »Ich dachte immer, du wolltest Artefakten gehen.«


    »Apropos«, warf Shikasta ein, »willst du mal was echt Geiles sehen? Stimmt schon, Artefakte waren das Einzige, wobei du wach geworden bist. Deshalb wollte ich dir das hier zeigen.« Was sie aus ihrem Beutel hervorholte, hatte Ähnlichkeit mit der Fernbedienung eines Manöverers. Es war schwarz, aus Plastik oder Keramik & hatte eine eigenartige Form. Viele blinkende Lämpchen, Auswüchse in willkürlicher Anordnung. Ans Licht kam es mit einem Summen wie von aufgescheuchten Fliegen.


    Sham riss die Augen auf. »Das ist ein Artefakt«, stieß er hervor.


    »Klar ist es das«, sagt Shikasta stolz. Als Nächstes zog sie eine Schachtel hervor, in der ungefähr weinbeerengroße Klipse mit angelöteten Drähten lagen.


    »Das ist ein Altofakt«, sagte Sham. Epave von einer anderen Welt. »Wo hast du das her?«


    »Von einer befreundeten Bahnerin.« Shikasta arbeitete wie Sham auf dem Gleismeer – auf einem Güterzug, in ihrem Fall. »Sie hatte es von jemandem, der es von jemand anderem hatte & so weiter, bis zurück nach Manihiki. Sie sagte, ich dürfte es mal ausprobieren.«


    »O du lieber That Apt Ohm.« Timon richtete den Blick zum Himmel. »Geklaut hast du’s.«


    Shikasta machte ein pikiertes Gesicht. »Geborgt ist nicht geklaut«, erwiderte sie & sagte zu Sham: »Ich wollte es dir vorführen. Kannst du machen, dass deine Fledermaus herkommt?«


    »Warum?«


    »Keine Angst, ich tu ihr nichts.« Shikasta hielt einen der Klipse hoch. Sham blickte zu Flause auf, der am Himmel seine Kreise zog. Irgendwo in seinem Hinterkopf waren die Geschichten gespeichert, die er über die Fähigkeiten einiger der Objekte in einigen der Artefakten-Horizonte gehört hatte. Irgendwo regte sich eine Ahnung.


    Er lockte Flause mit einem Streifen Trockenfleisch. »Wehe, meiner Fledermaus passiert etwas«, warnte er.


    »Es ist nicht deine Fledermaus«, antwortete Shikasta. »Du bist ihr Dienstbote.« Sie klemmte das runde Ding an Flauses rechtes Bein. Augenblicklich schoss die Fledermaus unter wütendem Gezeter in die Luft, nicht ohne flüchtend seiner Peinigerin auf den Arm zu pinkeln, was diese ihrerseits mit einem gellenden Igitt! quittierte.


    Am Himmel vollführte Flause Kapriolen, Zickzackflüge, Loopings, Spiralen, um sich von dem lästigen Fremdkörper zu befreien. Shikasta wischte sich Fledermauspipi von der Hand. »Okay«, sagte sie.


    Ihr Kasten pfiff & schnarrte. Sein stakkatoartiges Knattern entsprach Flauses aufgebrachter Aerobatik. Der bläuliche Schirm leuchtete, ein elektrischer Nebel, in dem ein Punkt erschien, der Flauses Kunststücke widerspiegelte. Die Fledermaus entfernte sich, & die Geräusche aus dem Kasten wurden schwächer, näherte sie sich wieder, wurde das Knattern lauter.


    »Ist das …?« Sham wagte nicht, es auszusprechen.


    »Genau.« Shikasta nickte. »Ein Funkempfänger. Es weiß, wo der Signalgeber ist.«


    »Wie funktioniert es? Wie groß ist die Reichweite?«


    »Es ist ein Artefakt, oder? Keiner weiß es.«


    Alle drei duckten sich, als Flause im Tiefflug über ihre Köpfe hinwegsauste. Der Empfänger jaulte grell & röchelte, sobald die Fledermaus davonflatterte.


    »Wo hat deine Freundin das Ding her?«, wollte Sham wissen.


    »Manihiki. Wo man die besten Artefakte findet. Es gibt neue Anbieter auf dem Scabbling Street Market.« Sie ließ sich den exotischen Namen auf der Zunge zergehen wie eine magische Formel. »Der Apparat ist wirklich nützlich. Zum Beispiel, wenn einer was stiehlt & da hängt so ein Klips dran, dann könntest du dem Dieb folgen & ihn finden. Deshalb sind sie nicht billig.«


    »Oder wenn es etwas gibt, dem du schon dein Leben lang hinterherjagst …«, sagte Sham langsam. Etwas, das dir manchmal so nahe kommt, dass du einen Blick darauf erhaschen kannst, aber fangen lässt es sich nicht.


    »Du hast so was noch nie gesehen, stimmt’s?« Shikasta grinste. »Habe ich mir gedacht, dass es dir gefällt.«


    Wenn dein Leben keinen anderen Inhalt hat als die Jagd nach einem Wild, das dir immer wieder durch die Lappen geht, was würdest du nicht tun für so ein Wunderding?, dachte Sham. Alles würdest du tun, nicht wahr, um dir so etwas zu beschaffen.


    Du würdest nach Manihiki fahren, wenn es da so ein Gerät gäbe.
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    »Käpt’n Naphi?«


    Falls Shams Auftauchen sie überraschte, zeigte sie es nicht. Es war plausibel, nahm er an, dass der Weg ihn rein zufällig in ihr Lieblingscafé geführt hatte. Dass er nicht einige seiner Kameraden von der Medes gesucht & gefragt hatte, wo ihres Wissens der Käpt’n anzutreffen sein könnte.


    Sie saß an einem Ecktisch, vor sich ein Notizbuch, in der Hand einen Stift. Weder forderte sie ihn auf, sich zu setzen, noch bedeutete sie ihm, sich zu entfernen. Sie schaute ihn nur schweigend an, so lange, dass seine ohnehin große Nervosität sich noch verschlimmerte.


    »Soorap«, sagte sie endlich. »Famulus von Fremlo.«


    Sie lehnte sich zurück & legte beide Hände – ein gedämpfter Schlag, ein hartes Klack! – vor sich auf den Tisch.


    »Ich hoffe, Soorap«, fuhr sie fort, »dass du nicht gekommen bist, um mich zu überreden, dass …«


    »N-nein!«, stammelte er. »Nein, keinesfalls. Ich habe hier nur etwas, das ich Ihnen zeigen wollte.« Flause zappelte unter seinem Hemd. Er befreite ihn.


    »Dein Tier habe ich schon gesehen«, meinte der Käpt’n. Sham zeigte ihr Flauses Bein, an dem der winzige Sender haftete wie eine Zecke.


    Nach ihrer Demonstration hatte Shikasta zu ihrem großen Ärger erleben müssen, dass es ihr nicht gelang, die Fledermaus zu sich zu locken, um ihr den Sender abzunehmen. Flause hatte, wie nicht anders zu erwarten, ihre Bemühungen geflissentlich ignoriert. »Verdammt, ich muss das Ding wiederhaben«, hatte Shikasta geflucht, & Sham war eine Idee gekommen.


    Scheinbar hilfsbereit, versuchte er, Flause zur Landung zu bewegen, doch als er bis auf wenige Meter herangekommen war, veränderte er seine Handzeichen von Komm-Komm zu Geh weg, & Flause, immer auf der Hut, schraubte sich wieder in die Höhe. Sham entschuldigte sich mit seinem überzeugendsten Schulterzucken & hochgezogenen Augenbrauen bei Shikasta.


    »Du solltest hoffen«, sagte sie, & die ganze unerwartete Freundlichkeit der vergangenen Tage war verpufft, »dass keiner mitkriegt, dass eins von den Dingern fehlt. Sonst habe ich verdammt viel Ärger am Hals!« Sham nickte eifrig, als wäre es seine Schuld, dass sie den Apparat geklemmt hatte. »Wenn deine geflügelte Ratte zurückkommt, nimmst du ihr das Ding ab & bringst es mir, klar?«


    Am Abend, außerhalb von Shikastas Hör- & Sichtweite, hatte er Flause mit einem Pfiff in seine Arme gerufen. Den Klips an seinem Bein untersucht. Mit einer geflüsterten Entschuldigung fester zusammengedrückt. Jetzt brauchte man einen Seitenschneider, um ihn zu entfernen. & nun stand er hier & präsentierte mit klopfendem Herzen einen Sender, während Flause sich seinem Griff zu entwinden suchte.


    »Eine Freundin von mir hat das gefunden«, erklärte er. »Sie hat mir gezeigt, wie es funktioniert. Sie hat einen Kasten, der aussieht wie ein … äh, also der weiß, wo dieses Ding hier sich befindet.« Naphis Miene blieb ausdruckslos. Sham redete weiter, grub sich mit Worten durch das erdkalte Schweigen des Käpt’n wie ein Verbal-Maulwurf.


    »Ich dachte, es könnte Sie interessieren.« Er beschrieb weitschweifig & vage die Verwendungsmöglichkeiten des seltsamen Dings. »Nach allem, was ich gehört hatte … ich war in dem Wirtshaus, Käpt’n. Es war eine Ehre, mit Ihnen fahren zu dürfen, & ich hoffte, vielleicht würden Sie mich wieder anheuern lassen.« Sollte sie ruhig glauben, er wäre ein Arschkriecher & ehrgeizig. Wunderbar. »& ich dachte, das hier könnte, nun ja, hilfreich sein.«


    Der Käpt’n zog am Bein der Fledermaus, so fest, dass Flause quiekte & Sham zusammenzuckte. Naphis Züge wirkten angespannt. Sie atmete schneller als eben noch.


    »Hat deine Freundin dir auch verraten, wo man dergleichen Objekte erwerben könnte?«, fragte sie.


    »Das hat sie, Käpt’n. Scabbling Street Market heißt der Ort. Er befindet sich …« Er zögerte, aber wo sonst bekam man die schärfsten Artefakte? »… auf Manihiki.«


    Oha, da schaute sie ihn an. »Manihiki«, sagte sie. Der zarteste Anflug eines sardonischen Lächelns geisterte den Bruchteil einer Sekunde lang um ihren Mund. »Aus reiner Herzensgüte bringst du mir dieses Wunderding.«


    Immer noch schien ihr Mund inneren Dämonen unterworfen. Ihre Lippen zuckten. »Wie einfallsreich du bist. Wie schlau … Es könnte nützlich sein, du hast recht, Soorap«, sagte sie dann in verändertem, entschiedenem Ton. Er schluckte. »Eine Möglichkeit«, sagte sie, »der man nachgehen sollte.« Ihr Blick ging in eine unbestimmte Ferne. Fast konnte Sham den Zug ihrer Gedanken über Plangleise rollen sehen.


    Als sie schwieg, wagte er einen neuen, behutsamen Vorstoß. »Ich dachte mir, dass Sie vielleicht wissen möchten, dass es auf Manihiki solche Apparate gibt, & wenn Sie wieder auslaufen …«


    »Wie hast du mich gefunden, Sham ap Soorap?«


    »Ich hoffte, Sie wären hier«, gab er zur Antwort. Hatte sie ein Rendezvous?, fragte er sich. Ihm war gar nicht der Gedanke gekommen, dass seine Anwesenheit extrem unerwünscht sein könnte. »Jemand sagte, Sie …«


    »Dass ich hier mit jemandem verabredet wäre?«, beendete sie den Satz für ihn, & wie einstudiert sagte genau in diesem Augenblick jemand hinter Sham Käpt’n Naphis Namen.


    Er drehte sich um, & es war nicht der heimliche Liebhaber, wie er einen Moment lang angenommen hatte. Es war Unkus Stone.
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    Nach den ersten Bekundungen der Wiedersehensfreude bemerkte Sham, die Hand noch auf dem Rücken des älteren Mannes, dass Stone nicht wenig humpelte & sich auf zwei Krücken stützte.


    »Wie hast du’s bis hierher geschafft?«, wollte Sham wissen.


    »Ging mir besser.« Stone lächelte, aber nicht so überzeugend, wie er es gern gehabt hätte. »Hab den Daumen rausgehalten für eine Mitfahrgelegenheit auf einem Güterzug mit Bestimmungsort Streggeye. Ein Postzug. Kaputte Beine oder nicht, ein alter Bahner wie ich findet immer was, um sich nützlich zu machen.«


    »Hallo, Stone«, sagte Naphi.


    »Käpt’n.«


    Das Schweigen zog sich unerträglich in die Länge.


    »Möchten Sie, dass ich gehe, Käpt’n?«, fragte Sham. Aber ich habe doch grade erst angefangen, dachte er. Es ist mir gelungen, ihr Interesse an meinem Artefakt zu wecken! Wir waren auf dem besten Weg. Nicht mehr lange, & es wäre der Weg nach Manihiki gewesen.


    »Was hat dich zu mir geführt, Stone?«, fragte der Käpt’n.


    »Gerüchte.« Stone hielt Shams Blick fest & neigte den Kopf in Richtung Ausgang.


    Sham begriff. Maßlos enttäuscht drehte er sich um & schlich zur Tür, dabei zerbrach er sich den Kopf nach einer neuen Strategie. Doch es gab hinter ihm ein scharrendes Geräusch, & Naphi sagte seinen Namen. Sie hatte einen weiteren Stuhl an den Tisch gezogen.


    »Falls es sich um Gerüchte handelt«, bemerkte sie, »wäre es töricht zu glauben, dass sie nicht über kurz oder lang ohnehin allen Bahnleuten zu Ohren kommen.« Mit ihrem Finger aus Knochen & Stahl & Holz zeigte sie auf Sham. »& ich wäre nicht so niederträchtig, ihn länger warten zu lassen als notwendig.« Sham schlug das Herz bis zum Hals, er dankte mit einer Verneigung & setzte sich hin. »Gut. Ich weiß zu schätzen, dass Sie die Mühe auf sich genommen haben, mir mitzuteilen, was immer es ist, das Sie mir mitteilen wollen, Mr. Stone.«


    »Nun«, sagte Stone. Hustete. »Wir werden verfolgt«, sagte er.


    »Verfolgt«, wiederholte Naphi.


    »Ja. Genauer gesagt, Sie werden verfolgt. Oder wurden. Sehen Sie, Käpt’n, ich habe da in Bollons ewig lange im Bett gelegen. Irgendwann bin ich aufgestanden.« Er rutschte auf dem Stuhl herum. »Habe hier & da kleinere Arbeiten erledigt. Mich mit den Schwestern angefreundet & ein paar von den anderen Leuten im Haus. Bin mit meinen Krücken in der Gegend herumgehumpelt. Habe die Gassen & Winkel …«


    Der Käpt’n unterbrach ihn. »Wenn Sie bitte diese Reise relevanzwärts beschleunigen könnten?«


    »Also eines Tags hat einer der Obsthändler, den ich kannte, mich gefragt, wer meine Freunde wären.« Stone bemühte sich, schneller zu sprechen, & kam fast ins Stottern. »Er sagte, da sind Leute, die wissen wollen, was mir passiert ist. Uns. Die ihn ausfragen. Angeblich hätten sie von jemandem was gehört, von einer Frau, die gehört hätte, wir hätten was gefunden …« Er schüttelte den Kopf & zuckte die Schultern. Sham schluckte & zuckte ebenfalls die Schultern. Ich weiß nichts davon, gar nichts!, gelang es ihm, nicht zu rufen. »Sie erkundigten sich nach unserer Reise. Dem Wrack. Der Mannschaft. & nach Ihnen, Käpt’n. Erst dachte ich, es hätte nichts zu bedeuten.«


    »Aber«, sagte Naphi.


    »Aber, nun ja. Als ich auf diesem Postzug war, auf der Heimfahrt, ist da nach ein paar Tagen ein kleiner Zug hinter uns, etwa ein paar Meilen. Schnittige Lok, Triebwagen, & was sie verbrennt, verursacht kaum Abgase, so weit ich sehen kann. Allererste Qualität. Ich erkenne eine gute Maschine, wenn ich sie sehe, & diese hätte ein ordentliches Tempo vorlegen können, aber nein, sie bleibt immer im selben Abstand hinter uns. Viel zu lange … Selbst dann noch hätte ich mir vielleicht nichts dabei gedacht. Nach einer Weile war sie verschwunden. Aber ich habe sie wiedergesehen & nicht nur das … Wir fuhren über eine Ebene, weit & breit keine Hügel, keine Wälder, nichts, wo man sich verstecken kann. & da war sie wieder & dann noch eine. Immer hübsch auf Abstand.«


    »Du glaubst, man hätte dich verfolgt?«, warf der Käpt’n ein. »Aus welchem Grund? Das Ziel deiner Reise war schwerlich ein Geheimnis.«


    »War’s nicht, aber vielleicht glaubten sie, ich wollte in Wirklichkeit ganz woandershin. Als hätten wir einen Plan.«


    »Vielen Dank, Unkus Stone«, sagte Naphi nach kurzem Schweigen. Sie nickte. »Tja. Tja, was immer unsere unbekannten Verfolger zu wissen glauben, sie werden eine Enttäuschung erleben. Ich habe keine Geheimnisse, die ich ihnen anvertrauen könnte.«


    Der Käpt’n richtete sich auf & schnupperte. »Wir sind von Gerüchten umwittert. Von Gerüchten & Irrtümern. Falls sie Wert darauf legen, werden unsere unerwünschten Jünger, wer immer sie sein mögen, keine Schwierigkeiten haben zu erfahren, wohin wir als Nächstes aufbrechen. & aufbrechen werde ich. Wären Sie gewillt, mich zu begleiten?«


    »Eine neue Reise, so bald, Käpt’n? Es wäre mir eine Ehre.« Stone schluckte. Lahm, wie seine Beine vorerst noch waren, hätte er nicht so leicht eine neue Heuer gefunden. Was Naphi für ihn tat, hätte manch anderer nicht getan. »Kurs Süden?«, fragte er. »Um noch ein paar von den Großen zu erwischen?«


    »Selbstredend. Das ist schließlich unser Beruf. Aber diese Fahrt wird vielleicht eine lange sein. Wer weiß, wohin die Gleise uns führen oder welche Route wir aus diesem oder jenem Grund nehmen müssen.«


    Sham, der ihre Augen sah, der sah, wie Naphi auf das winzige Gerät an Flauses Bein starrte, war überzeugt, dass er es wusste. Er konnte sich ziemlich genau vorstellen, wohin etwaige Umwege führten, & vor Aufregung hatte er ein Gefühl in der Brust, als würde Flause darin herumflattern.
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    Haben wir …?


    Das Führen eines Logbuchs ist unverzichtbar. Ein guter Offizier wird größte Sorgfalt walten lassen & ein jedes derartiges Dokument, ob in eine digitale Maschine getippt, mit der Hand auf feines Papier geschrieben, in die Knotenschrift des nördlichen Gleismeers gezurrt oder was immer, als das externe Gedächtnis schätzen, das es darstellt. Ein sachliches Protokoll dessen, was getan wurde & was daraufhin geschah, sollte es Ursachen & deren Wirkungen verdeutlichen.


    Leider wird diese Pflicht manchmal vernachlässigt. Jeder wird gern Begegnungen mit Raubzeug oder Wild notieren, dramatische Maulwurfsjagden & Entdeckungen. Aber die langen & zahlreichen ereignislosen Tage des bloßen Dahinratterns auf alltäglichen Schienen? Routinearbeiten, der Blick auf nichts Bemerkenswertes, nichts finden, nirgends ankommen, dennoch weit entfernt vom Ort des Aufbruchs? An solchen Tagen können einem Logbuchführer Fehler unterlaufen, oder seine Einträge lassen eine gewisse Laxheit erkennen, & daraus entstehen Fragen wie: »Haben wir …?«


    Manchmal jedoch ist nicht Achtlosigkeit der Grund für Zweifel oder gar Schock. Die Medes ist im Begriff, wieder die Räder rollen zu lassen, einem entschieden anderen Kurs folgend als ursprünglich geplant & nur wegen Shams geschickter Einmischung. Schwer vorstellbar, nicht zuletzt für ihn, dass das der Grund für die Abweichung von der vorgesehenen Route sein soll, schwer zu rekonstruieren, wie es dazu gekommen ist. Verblüffung über die eigene Schläue sitzt ihm wie ein Brett vorm Kopf & hindert ihn daran zu begreifen, wie es möglich sein kann, dass er wirklich & wahrhaftig ans Ziel seiner Wünsche unterwegs ist.
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    Zurück auf den Schienenstraßen, zurück auf dem Gleismeer. Auf den Fersen schaukelnd an Bord der Medes. Bald wird er sich an dieses Gespräch, Unkus Stones Warnung erinnern. Es war erstaunlich, welche Wonne das Schlittern auf dem schwankenden Untergrund bereitete, das Rattern & die Neigung fliegender Gleise. Flause tummelte sich in der Höhe & scheuchte die Gleismöwen, die ihnen folgten.


    Bis auf wenige Ausnahmen hatte Käpt’n Naphi die alte Mannschaft um sich versammelt. Trotz ihrer Wortkargheit, ihres in sich gekehrten Wesens & der schwerfälligen Gedankengänge – die üblichen Mankos aller, die einer Philosophie hinterherjagten – inspirierte sie Loyalität. Da waren Fremlo & Vurinam, Shossunder & Nabby & Benightly, neuerdings mit blonden Bartstoppeln & nach wie vor maulfaul, der Sham mit unerwarteter Freundlichkeit so herzhaft auf den Rücken klopfte, dass er Purzelbaum schlug. Sie arbeiteten Seite an Seite mit Sham wie bei der ersten Fahrt, triezten ihn, wie er’s gewohnt war, & behandelten ihn mit derselben rauen Kameraderie, aber diesmal tranken sie auch mit ihm, wenn seine Wache zu Ende war, & schnitten keine Grimassen, wenn er stumm war & nicht wusste, was er sagen sollte.


    Natürlich wurden auch wieder Tierkämpfe veranstaltet. Lind & Yashkan blickten hämisch grinsend zu Sham auf, wenn sie ihre Münzen in den Kreis warfen & auf den Sieger abscheulicher Konfrontationen von Zwergratten, Mäusen, Klein-Beuteldachsen, Vögeln & Zangenkäfern wetteten. Sham hielt sich von den Arenen fern. Wann immer er sah, dass man irgendwo in einem grölenden Kreis zusammenhockte, überschüttete er seine verdutzte & erfreute Fledermaus mit Streicheleinheiten & Fürsorge & Leckereien. Ihm wollte scheinen, dass Vurinam, mehr als einmal Zeuge dieser liebevollen Hätschelei, die Kämpfe nicht mehr so oft besuchte wie früher.


    Dicht unterhalb der Grenze zum Oberhimmel flog ein Doppeldecker mit gelegentlichen Zündaussetzern, & Flause schraubte sich zu ihm hinauf. Sham konnte den kleinen Senderknubbel an seinem Bein erkennen. Ihn plagten keine Gewissensbisse, weil er versäumt hatte, ihn Shikasta zurückzugeben.


    Der Aeroplan brummte weiter nach Westen. Vielleicht kam er von Mornington, der mondänen Insel der Aviatoren. Vielleicht eine Charter betuchter Bahner aus dem Salaygo Mess. Bedingt durch die komplexe Technik, über die man nur in einigen wenigen Ländern des Gleismeers verfügte, die Treibstoffpreise & die Notwendigkeit langer, ebener Landebahnen, auf den gebirgigen Inseln schwierig anzulegen, waren Flugreisen teuer & nur selten das Mittel der Wahl, um von A nach B zu gelangen. Shams sehnsüchtiger Blick folgte der kleinen Maschine, er fragte sich, was die Insassen von da oben für einen Ausblick haben mochten.


    Sie waren schon ein paar Tage unterwegs, brausten durch Wälder & über welliges Terrain. Die Fahrt ging durch eindrucksvolle Schienenlandschaften. Vorbei an Flüssen & Tümpeln überquerten sie Wasserläufe auf Brücken von haarsträubender Kühnheit.


    »Wo geht die Reise hin, Käpt’n?«, hörte Sham mehr als einen Offizier fragen, impertinent vielleicht, aber mit einiger Berechtigung. Ihr Kurs war West, nicht Süd oder Südwest oder Süd-Südwest oder auch West-Südwest, wie bei der Jagd auf Maulwürfe zu erwarten. »Wir haben Ausrüstung zu übernehmen«, pflegte der Käpt’n kurz angebunden zu antworten.


    Sham hatte seine Pflichten in Fremlos schäbiger Ordination, doch er fand zwischendurch Zeit, um auf Entdeckungstour zu gehen. Er entdeckte Nischen. Kriechgänge. Verborgene Winkel in Frachträumen. Er saß in einem Güterwagen in einem großen Schrank, legte ein Auge an ein unzulänglich befestigtes Brett & konnte durch viele Schichten Holz den Himmel sehen. Sie fuhren auf langen, gewundenen & sich vereinigenden Brücken über die gähnenden Abgründe der Schluchten, passierten kleine, zwischen den Gleisen aufragende Eilande, machten hier & da halt, um Proviant an Bord zu nehmen & sich die Beine zu vertreten.


    »Guten Morgen, Zhed.«


    Verständlich, dass Sham befangen war, er hatte bis jetzt kaum ein Dutzend Worte mit der Harpunenschützin gewechselt, doch er stand beim Poopdeck & untersuchte Flauses Schwingen, ob der gebrochene Knochen gut verheilte, & da lehnte Zhed an der hinteren Reling & schaute auf die Schienen, die unter dem Zug hervorkamen.


    Sie war schon sonderbar. Eine hochgewachsene, muskulöse Soldatin aus dem südlichen Kammy Hammy. Nach wie vor trug sie das prahlerische Lederzeug dieser kriegerischen & exzentrischen Inseln, wo Militärschiffe von Aufziehmotoren betrieben wurden.


    »Guten Morgen«, wiederholte Sham.


    »Ist es ein guter Morgen?«, meinte Zhed. »Wirklich? Das frage ich mich.« Sie richtete den Blick wieder nach unten. Die Medes manöverte durch die Ausläufer eines Waldes, Bäume wuchsen zwischen den dicht verlegten Gleisen, flaumige Vögel & andere unsichtbar bleibende Tiere kreischten aus dem Geäst zu ihnen herab. Zhed legte den Finger an die Lippen & deutete auf einen Punkt hoch über dem Blätterdach. Ein Schwirren im Laub. Eine kurze Unruhe in regenschweren Wolken. »Schau hin.« Sie zeigte kurz auf Gleise rechts & links von dem, auf dem sie fuhren.


    Nach langen Sekunden, in denen nur das tschukkatschutschu der Räder zu hören war, flüsterte Sham: »Ich weiß nicht, was ich sehe.«


    »Blitzblanke Schienen, wie sie nicht sein dürften, wenn sie seit Tagen nicht benutzt wurden«, erklärte Zhed. »Das ist, was du siehst. Dinge, die sich bewegen, wie sie’s nur tun würden, wenn man sie aufstört.«


    »Du glaubst …«


    »Ich glaube, jemand belauert uns.« Jetzt richtete sie sich auf & begegnete Shams Blick. »Wartet auf uns. Oder verfolgt uns.«


    Unwillkürlich hielt Sham Ausschau nach Unkus Stone. »Bist du sicher?«


    »Nein. Ganz & gar nicht. Ich sagte, ich glaube. Aber glauben tu ich’s.«


    Sham bohrte die Augen in das Dunkel, das die vorbeihuschenden Bäume als Schatten verströmten. »Was könnte es sein?«, fragte er leise.


    »Ich bin keine Hellseherin. Aber ich bin eine Bahnerin & weiß, wie die Gleise laufen.«


    In dieser Nacht wurde Sham in seiner Koje vom Stampfen der Medes durchgerüttelt, & das Holpern des Wagens durch die Dunkelheit übersetzte sich in schwere Träume. Er wanderte auf dem Gleis mit langen Schritten von Schwelle zu Schwelle, zitternd & steif vor Angst, weil ihm der Erdboden so nahe war. Der Erdboden, der aufbrach, der Leben ausspie & darauf lauerte, ihn beim ersten Fehltritt zu verschlingen. & hinter ihm kam etwas.


    Etwas jagte ihn unter den Bäumen hervor, etwas, oh, es war ein Etwas. Er lief & strauchelte & spähte & hörte ein Schnauben & fühlte das Gleis erbeben & sah etwas, teils Zug, teils Bestie, ein knurrendes Ding, dessen Räder Funken aus den Schienen hämmerten, als es nahte, um ihn zu zermalmen. Ein Unhold des Gleismeers, ein Engel der Gleise.


    Sham erwachte, & es überraschte ihn nicht, dass immer noch Nacht war. Fröstelnd, ohne seine Kameraden zu wecken, tastete er sich aufs Deck hinauf. Sterne oder kleine Lichter blinkten in der Weite des Gleismeers, Meilen entfernt vom sicheren Festland.


    »Haben Sie je einen Engel gesehen?«, wollte Sham von Dr. Fremlo wissen.


    »Das habe ich«, antwortete Fremlo mit der ihm eigenen hochtiefen Stimme. »Kommt darauf an. Wie viele Augenblicke muss ein Augen-Blick währen, um von ›gesehen haben‹ sprechen zu können? Ich bin schon länger auf der Schiene als jeder andere an Bord, musst du wissen.«


    Der Arzt lächelte scharf. »Ich will dir etwas verraten, Sham ap Soorap, das im Grunde kein Geheimnis ist, aber man deckt gern den Mantel des Schweigens darüber. Wir Zugärzte sind erheblich faszinierender als ein durchschnittlicher Knochenflicker an Land. Dafür taugen wir als Mediziner meistens nicht halb so viel. Können mit der Forschung nicht Schritt halten. Wir hinken Jahre hinterher. Weshalb wir uns für diese Sparte entschieden haben? Weil wir ab & zu über etwas anderes als Medizin nachdenken wollen. Nebenbei bemerkt der Grund, weshalb ich deinen abweichenden Interessen nicht mit der zu erwartenden Strenge einen Riegel vorschiebe.«


    Sham sagte nichts. »Nun, versteh mich nicht falsch«, fuhr Fremlo fort. »Meine Fähigkeiten genügen zur Behandlung der meisten Malaisen, die bei einer Zugbesatzung nach aller Wahrscheinlichkeit vorkommen können. Ich bin schlimmstenfalls ein mittelmäßiger Arzt, aber ich bin ein ausgezeichneter Gleiskenner. & ich bin der Einzige hier – ja, ich glaube den Käpt’n eingeschlossen –, der einen Engel gesehen hat. Aber wenn du in der Hoffnung auf Gruselgeschichten zu mir gekommen bist, wirst du enttäuscht sein, fürchte ich. Es ist lange her, er war weit entfernt, & es dauerte nur einen Moment. Sie sind nicht unsichtbar, ganz gleich, was man dir erzählt. Aber sie bewegen sich schnell. Auf Nebengleisen & mithilfe von Weichenstellungen, die sonst niemand kennt.«


    »Was haben Sie gesehen?«, drängte Sham.


    »Wir befanden uns unter der Küste von Colony Cocos. Auf Schatzsuche.«


    Fremlo hob eine Augenbraue. »In einem verzwickten Gewirr von Gleisen, durchsetzt mit Felsnadeln. Wir spürten, dass wir beobachtet wurden, & dann hörten wir Getöse. Ein kleines Stück entfernt, nicht mehr als ein paar Hundert Meter, schienen benachbarte Gleise sich zu verheddern, liefen im Zickzack vor & zurück & verschwanden in einem Tunnel in einem Hang.«


    »Die Gleise führten in den Tunnel?«, fragte Sham.


    »Er war bis zum Rand angefüllt mit Dunkelheit. Mit Schwärze. Aber nicht nur. Da war noch etwas anderes, etwas, das mit diesem Getöse wie von Posaunen, plötzlich & laut & schrecklich, daraus hervorkam.«


    Krallen bohrten sich in Shams Schulter, er zuckte zusammen. Flause, der auf ihm gelandet war.


    »Ich würde es nicht als Zug bezeichnen«, sagte Fremlo. »Züge, in all ihrer Verschiedenheit, sind Maschinen & haben den Zweck, uns zu dienen. Dieser aber diente nur seinem eigenen Zweck. Von silbernem Feuer umhüllt, kam er aus dieser Höhle … Glaubst du, wir hätten abgewartet, um ihn aus der Nähe zu betrachten? Wir flüchteten volle Kraft voraus in vertraute Gefilde des Gleismeers, & glücklicherweise ließ er uns ziehen. Hat sich wahrscheinlich erst neue Befehle vom großen Direktor im Himmel geholt.«


    So wie Fremlo es sagte, wusste Sham nicht, ob der Doktor ein Gläubiger war oder sich nur einer volkstümlichen Redensart bediente.


    Eine unsichtbare Wolke hing über dem Zug. Sham kam es vor, als wären alle in sich gekehrt, bedrückt. Keiner sprach es aus, doch man schien sich einig zu sein, dass irgendetwas dem verdammten Zug folgte. Engel, hungrige Monster, Piraten, Marodeure oder Hirngespinste – die Medes war eine Beute.


    Aufgrund dessen war es fast eine Überraschung, dass sie zu guter Letzt tatsächlich irgendwo ankamen & sie spät an einem idyllischen Abend in einer Gegend, wo der Boden zwischen den Gleisen dicht mit hohem Gras bewachsen war, das ihnen ein vom Wind dirigiertes Willkommen zuwinkte, eine Inselgruppe erblickten. Felsen, von denen im Strauchwerk sich aufplusternde Möwen sie interessiert musterten.


    Die Medes fuhr weiter, vorbei an größeren Piers, sich mehrenden Anzeichen der Zivilisation, Weichen in zunehmender Zahl & Stromleitungen. Leuchttürme warnten vor schlecht ausgebauten Gleisbereichen & gefährlichen Felsen & Riffen, Pylonen in Reihe, die für Züge mit der entsprechenden Technik bestimmte Gleise mit Elektrizität versorgten & dann die Züge selbst, unvermittelt, im Schneckentempo oder abgestellt, Züge jeder erdenklichen Art & eine große, felsige Landmasse. Am Gestade eine Stadt. Ein Ort der Türme & einer Architektur aus Schrottplatz-Kreativität & Staunen.


    »Land!«, verkündete der Lautsprecher, jemand aus dem Krähennest, vollkommen überflüssigerweise. Jeder wusste mittlerweile, wo sie waren.


    Manihiki.
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    Dies war also der Mittelpunkt der Welt.


    Sham gab sich Mühe, nicht zu gaffen wie ein Einfaltspinsel aus der Provinz. Manihiki machte es ihm allerdings nicht leicht: Das Spektakel begann, bevor sie überhaupt auf eines der Rangiergleise im größten Hafen der bekannten Welt gewechselt waren.


    Die Fahrt ging durch ein endloses, ungeordnetes Sammelsurium von Schienenfahrzeugen. Vorbei an Mannschaften, die sie ignorierten, Mannschaften, die sie anstarrten, Mannschaften, deren Aufzug sie als Nachbarn Streggeyes kenntlich machte, & andere, die aussahen wie Romanillustrationen oder der Fantasie entsprungen. & erst die Lokomotiven! Oder genauer gesagt – weil nicht alle Züge mit Lokomotiven ausgestattet waren – die Methoden der Fortbewegung.


    Hier ein kurzer Zug, nur drei Waggons, der – von zwei Riesenvögeln an dicken, summenden Tauen gezogen – durch das Gleisgewirr manöverte. Natürlich: ein Bussard-Zug, Botschafter des Teekhee-Archipels. Züge aus Holz, mit Masken behangen, Züge, an deren Flanken Gestalten aus Zinndruckguss prangten. Züge, die mit Knochenschnitzereien verziert waren. Mit acrylbunt gefärbtem Kunstfell bezogene Züge. Die Medes rollte durch das Summen von Triebwagen, durch das schrille, hektische Getue von Dampfloks, die fauchten & pfiffen & schwarze Wolken rülpsten wie ungezogene Götterblagen. & das war nicht alles, längst nicht alles.


    Das Gleismeer: ein riesiges & vielfältiges Bahn-Ökosystem. Sie fuhren unter Drähten hindurch, die die wenigen elektrifizierten Meilen küstennaher Gleise versorgten. Ein kompakt wirkender Zug aus gebürstetem Stahl lohnte einen zweiten Blick. Die wenigen Fenster waren verdunkelt, & die rückwärts gebogenen Kolben, die aus den Seiten ragten, trieben die Räder an. Was hatten die grimmigen Mienen Fremlos & der gesamten Mannschaft zu bedeuten? Dieser beherrschte Abscheu auf Käpt’n Naphis Gesicht?


    Oha. Das war ein Galeerenzug. In seinem heißen Bauch saßen angekettet Sklaven & drehten, von Peitschenhieben ermuntert, die Kurbeln, die die Räder in Bewegung setzten.


    »Wie kann man das zulassen?«, hauchte Sham.


    »Manihiki betrachtet sich selbst als zivilisiert«, sagte Fremlo. »Keine Sklaverei an Land. Aber du weißt, wie der Hafenfrieden funktioniert. An Bord eines Schiffs gelten die Gesetze seines Heimatlandes.« Im Gleismeer pflegte jedes Land seine eigene Jurisdiktion. & in manchen Ländern hielt man Sklaven.


    Sham malte sich aus, wie er Türen eintrat & durch die Zuggänge stürmte & widerliche Sklavenschinder niederknallte. Seine Ohnmacht beschämte ihn.


    Sie passierten Solarzüge aus Gul Fofkal, lunare aus Wer-weiß-wo, Pedalvehikel aus Mendana, einen barocken Federwerkszug, bei dessen Anblick Zhed lächelte & salutierte, während die Besatzung die Lieder vom Aufziehen sang & dabei den großen Schlüssel drehte. Göpelzüge, deren Mannschaft im Rad lief, um das Gefährt in Bewegung zu halten. Kleine Züge wurden von Huftierherden links & rechts der Gleise gezogen, die stark genug waren, sich gegen die grabenden Beutegreifer des Gleismeers zur Wehr zu setzen. Einsitzschienenfahrräder, bedrohliche Militärzüge ohne sichtbaren Antrieb, E-Loks mit ihrem typischen Knistern & Funkenregen.


    Manihiki.


    Anders als erwartet, bestand Shams erste Aufgabe im Hafen nicht darin, Verbände aufzuwickeln oder Fremlos Kammer aufzuräumen oder mit einer langen Liste die Läden für medizinischen Bedarf abzuklappern, um nachzukaufen, was von Fremlos Beständen im Schwinden begriffen war. Stattdessen befahl Naphi höchstpersönlich – Fremlo vernahm’s mit kryptischer Miene –, Sham solle sie zu ihren, wie sie es nannte, »Besorgungen« in Manihiki-Stadt begleiten.


    »Noch nie hier gewesen?« Sie streifte die Handschuhe über, der linke eine Spezialanfertigung für ihre mechanische Hand, prüfte die Knöpfe & Nesteln ihres Ausgehrocks & schnippte Stäubchen von den steifen Pantalons.


    »Noch nie, Käpt’n.« Sham hätte auch gern einen guten Anzug gehabt, um sich herauszuputzen.


    Neben der Räderjolle reckten heimische Maulwürfe & säuglingsgroße Erdratten die Köpfe aus dem Boden, allesamt fast handzahm & bestens genährt von zugeworfenen Bissen & organischen Abfällen. Blind oder nicht, Sham hatte das Gefühl, von ihnen angestarrt zu werden. Flause saß den ganzen Weg über festgekrallt auf seiner Schulter. Bis sie an Land gingen.


    Sie machten sich auf den Weg in eine Stadt, die nach Shams begrenzten Erfahrungen mit Alkohol ebenso berauschend war wie Wein & Bier & Schnaps & bunte Getränke mit Schirmchen. Lärmende Docks, ein dichtes, polyglottes Menschengeschiebe. Anzügliche Pfiffe, Gelächter, Marktschreier. Sham sah Leute in Kleidern sämtlicher Moden & Farben & jeglicher Tradition, von zerschlissenen Lumpen über gummierte Overalls bis hin zu den Zylindern der Priester von That Apt Ohm, die den stutzerhaften Schick ihres Gottes nachahmten. & – Sham riss die Augen auf – die derben, verrückten Kostüme & Fantasieuniformen von Artefaktern.


    Scholaren aus Rockvane schauten Gauklern von Tharp zu, cabigonische Diplomaten rafften ihre Roben aus Manihikis Pfützen. Jäger in Pittman-Overalls tauschten Landkarten & Frotzeleien mit Hochtauchern aus Colony Cocos. Die Gegend am Kai war das Revier fingerfertiger Taschendiebe & Taschenspieler, Trickbetrüger, angeblicher Überlebender angeblicher Havarien, die Almosen heischten. Sham hatte keine Barschaft zu beschützen.


    Geschichte schien hier bedeutungslos zu sein oder wenigstens gründlich durcheinandergeraten. Dieses Gebäude hier war strahlend neu, aus Stahlbeton errichtet. Das daneben war hunderte Jahre älter & heruntergekommen. Manihiki-Gewirr. Von Tieren gezogene Landwagen, Rikschas, Verbrennungsmotoren holperten, rollten, brummten an Straßenmeublement in unerschöpflicher Vielfalt vorbei, Häuser aus Materialien, die nicht aussahen, als taugten sie dazu, etwas aus ihnen zu bauen. Als wären sie das Ergebnis einer verlorenen Wette.


    Die Offiziere von Manihikis Stahlmarine patrouillierten in Uniform, halb im Dienst, halb fürs Auge, halb mit Vorübergehenden schäkernd. Doch, die Mathematik ist korrekt: derartige pfauenhafte Arroganz konnte nur aus drei Hälften zusammengesetzt sein. Gelegentlich herrschten sie einen vorbeilaufenden Jugendlichen an oder schritten bei einer kleinen Auseinandersetzung mit harter & staatlich sanktionierter Gängelei ein. Eine Wucht, dachte Sham, wenn sie an einer Reling stehen, & er sah die Bilder vor sich: Ein Marinezug, der aus allen Rohren feuernd auf Piraten zuraste, Rettungsmission oder gekaufte Verteidigung.


    Flause hielt’s nicht länger auf seiner Schulter, er schwang sich flatternd in den Unterhimmel, erforschte Traufen, Steinbilder, aus Artefakten – bemerkte Sham – zusammengeschusterte Wasserspeier. »Vorsichtig!«, rief er der Fledermaus hinterher. Vielleicht gab es über Manihiki armlange fliegende Skorpione. Er hatte keine Ahnung.


    In Käpt’n Naphis Kielwasser schlängelte er sich durch das Gedränge. Sah Läden & Buden & Straßenhändler, die Flaschen & Magnete anpriesen, Blumen & Kameras. Illustrationen von Tieren & Engeln, die den Anmaßenden bestraften, indem sie des Nachts hervorkamen & die Gleise in die Irre gehen ließen, von Vögeln einer anderen Welt mit Flügeln wie Quirle.


    Sie gelangten in das Viertel der Buchhändler mit, stellte Sham fest, einer breit gefächerten Vorstellung davon, was ein Buch zu einem Buch machte. Düstere Räume voller Papier & Leder, Scheiben für Ordinatoren & Filmspulen. Man begrüßte Käpt’n Naphi mit höflichem Wiedererkennen. An mehr als einem Stand nannte sie ihren Namen, & der Verkäufer konsultierte eine Kladde oder öffnete eine Datei auf einem leuchtenden Schirm.


    »Das Unbekannte«, murmelten sie dann. »Richtig? Allgemeine Theorien. Dazu Flottierende Indikatoren, Asymptotisches Telos, Ewige Suche, Verlust. Das haben wir für Sie da.« Man verglich ihre Suchangaben mit neu erworbenen Werken.


    »Sulaymans Philosophie der Jagd ist in neuer Ausgabe erschienen. & da war ein Artikel, lassen Sie mich nachsehen, ›Über das Fallenstellen‹ in der vorvorletzten Nummer des Captain-Philosopher’s Quarterly, aber den haben Sie vermutlich gelesen.« & so weiter.


    Was soll ich hier?, dachte Sham. Wenn sie einen Gepäckträger braucht, warum hat sie dann nicht Shossunder mitgenommen?


    Als hätte sie ihn denken gehört, sagte der Käpt’n halblaut zu ihm: »Komm schon, Soorap, Kopf hoch. Dein Tipp hat uns nach Manihiki geführt. Gut gemacht. Willst du dir ein Erlebnis wie dieses durch Schmollen verderben?«


    Sie erwog das Für & Wider diverser Angebote. Was sie kaufte, reichte sie wortlos an Sham weiter. Seine Tasche wurde schwerer.


    Vor einem riesigen, schäbigen & verfallenen Lagerhaus, aus dem lautes Stimmengewirr bis auf die Straße tönte, machte Flause sich auf, um die Dächer zu inspizieren. Naphi folgte ihm mit den Blicken. »Wie war das noch?«, sagte sie. »An welchem Ort glaubte deine Freundin, könnte der Funkempfänger zu finden sein?«


    »Scabbling Street«, antwortete Sham. »Der Markt. Sie meinte, da gäbe es die besten Artefakte.«


    Der Käpt’n wies auf ein Schild an der Hausmauer. Scabbling Street Market. Sham fiel die Kinnlade herab. Unter Garantie wusste Naphi, auf was für Artefakte er es abgesehen hatte. Nachdem sie ihn durch all diese Buchläden geschleppt hatte, war dies die Belohnung, weil er ihr von dem technischen Helferlein erzählt hatte?


    »Dann auf«, sagte Naphi. Mit einer anmutigen Armbewegung ließ sie ihm den Vortritt. »Ich gehe Artefakte kaufen.«
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    »Du hast die Bücher?«, fragte der Käpt’n. »Deine Aufgabe besteht darin, sie zurück zur Medes zu bringen. Ich brauche dich vorläufig nicht, Soorap.«


    »Ich soll zurückgehen?« Sie haben mich doch vor kaum einer Minute erst hergebracht, dachte er.


    »Allerdings. Heute Abend will ich meine Bücher haben.«


    »Heute Abend?« Bis dahin waren es noch Stunden! Stunden, um durch die Straßen Manihikis zu stromern. Diesen Markt zu durchstöbern. Naphi hielt ihm einen Geldschein hin. Das auch noch? »Mittagessen. Betrachte es als Vorschuss auf deinen Anteil.« Er stammelte Dankesworte, aber Naphi war bereits verschwunden.


    Nun, da wäre ich also, dachte Sham, noch halb betäubt. Knietief in Artefakten.


    Der Markt befand sich in einer Arkade. Oben gab es etliche übereinanderliegende, belebte Umgänge, erreichbar über Wendeltreppen. Rings um Sham reihte sich ein Stand an den anderen, alle mit einem Angebot erstaunlicher Epave. Es herrschte ein unglaublicher Lärm: Waren wurden gellend angepriesen, Wortwechsel, Gesang, lautstarke Versuche, Interessenten anzulocken. Eine kleine Combo begleitete das Geschehen mit Gitarre & Oboe, eine Frau überwachte fremdartige Töne, die einem Kasten entströmten, der aussah wie aus Knochen zusammengesetzt.


    Man sah fein ausstaffierte & liederliche Passanten, Geschäftsfrauen & -männer, martialisch gekleidete Söldner & käufliche Schläger. Bahner & Bahnerinnen. Kalmäusertypen. Würdenträger oder Entdecker in den pompösen beziehungsweise absonderlichen oder barbarischen Trachten ihres jeweiligen Heimatlandes. & allgegenwärtig Artefakter.


    Ich weiß, ich weiß, dachte Sham, eingedenk der ihm von Troose & Voam mit auf den Weg gegebenen Lehren & Ermahnungen. Ich weiß, sie sind Angeber. Trotzdem!


    Die Artefakter unterhielten sich von Stand zu Stand & über die Köpfe der Vorübergehenden hinweg in ihrem eigenen Jargon. Klappten vielschichtige Visiere nach oben oder unten, drückten Knöpfe & Buckel an ihren Schutzanzügen, ihren an Metzger gemahnenden Lederschürzen & mit einer Unmenge von Taschen versehenen Hosen. Sie fummelten & hantierten an komischen Kästen, an kleinen & größeren Artefakten, die zum Beispiel Farben & Bilder in die Luft projizierten, sangen, alle Lampen in der Umgebung dämpften & Hunde dazu brachten, sich hinzulegen.


    Neugier überwog Shams Ehrfurcht. »Was ist das?« Er zeigte auf einen von Rost deformierten Keil aus Eisen. Der Verkäufer musterte ihn mitleidig.


    »Ein Schraubenschlüssel.«


    »& das?« Ein von Stockflecken übersätes mehrfarbiges Pappquadrat, auf dem verteilt kleine Figuren standen.


    »Ein Spiel für Kinder. Behaupten die Wissenschaftler. Oder Utensilien zum Wahrsagen.«


    »Das?« Ein filigraner, spinnenartiger Knubbel aus, scheinbar, Glas. Die »Beine« morsten einen komplizierten Code.


    »Keiner weiß es.« Der Mann reichte Sham ein Stück Holz. »Hau drauf.«


    »Wie?«


    »Nur zu, hau drauf.« Der Mann grinste. Sham ballte die Faust & tat wie geheißen. Das Holz zerbrach nicht wie erwartet, stattdessen rollte der Stock sich zusammen wie ein verletzter Tentakel. Sham hielt ihn hoch. Er bildete jetzt eine enge Spirale, obwohl er sich immer noch hart anfühlte.


    »Das ist abirdisch, Kleiner«, erklärte der Mann. »Ein Altofakt, diese Wickelkerfe. Von einem der himmlischen Kurzbesucher.«


    »Wie viel kostet so einer?«, erkundigte sich Sham. Der Mann schaute ihn freundlich an & nannte einen Preis, bei dem Sham die Lippen zusammenpresste & sich abwandte. Dann drehte er sich noch einmal um.


    »Kann ich Sie etwas fragen?« Er sah nach links & rechts, ob nicht Naphi in Sicht- oder Hörweite war. »Wissen Sie von Kindern, zwei Kindern? Einer Familie? Mit einem Torbogen, der aussieht wie aus alten Artefakten zusammengesetzt?«


    Der Mann starrte ihn an. »Hinter was bist du her, Junge?«, meinte er schließlich. »Nein, kenne ich nicht. Ich habe keine Ahnung, wer das sein könnte, & lass dir gesagt sein, für dich ist es besser, wenn du’s auch nicht weißt.« Er ignorierte Shams Verwirrung & begann wieder mit dem skandierenden Ausrufen seiner Waren: Werkzeuge & Wickelkerfen & schöne preiswerte Artefakte, kauft, Leute, kauft.


    Sham versuchte sein Glück bei einer Frau, die mit einem unwirschen Kunden um den Preis für antike Ordinator-Bauteile feilschte, bei zwei Männern, die sich auf Altofakte spezialisiert & in ihrer Bude eine große Menge ziemlich beängstigende Perlen der Absonderlichkeit angehäuft hatten, bei einem Händler nicht für Epave, sondern für die Ausrüstungsgegenstände, die man zum Prospektieren benötigte: Kompasse, Messgeräte, Fernschaubrillen, Schaufeln, Drillbohrstiefel, Luftpumpen & Masken für die komplett unterirdische Suche. Ein Trupp junger Männer & Frauen ungefähr in Shams Alter beobachtete ihn. Sie kicherten & flüsterten & reinigten sich die Fingernägel mit albernen kleinen Messern. Als ein grimmig blickender Marineoffizier sie vielsagend musterte, zerstreuten sie sich & standen gleich wieder beieinander, kaum dass er ein paar Schritte weitergegangen war.


    Ein Tisch voller Puppen. Alte Puppen. Epave. Trotz gründlicher Säuberung hatte der Staub, in dem sie so lange gelegen hatten, sie dauerhaft gefärbt. Das ursprüngliche Inkarnat konnte man bei keiner mehr erkennen, jetzt war es bei allen ein uniformes Sepia, wie durch schmutziges Glas gesehen. Die meisten hatten die Gestalt von Menschen, überwiegend Frauen & Mädchen, allerdings äußerst fragwürdig proportioniert &, wo erhalten, mit dickem geflochtenem & gelocktem Haar. Einige sollten vermutlich Ungeheuer darstellen. Vielen fehlten Arme & Beine. Sie gehörten in die Hände eines Puppenmachers.


    An wen Sham sich auch wandte, die Reaktion auf seine Frage, seine Beschreibung des Torbogens & der beiden Kinder, war entweder aufrichtig wirkende Unwissenheit oder schlecht verhohlenes Erkennen, gefolgt von Lügen &/oder dem Ratschlag, lieber nicht weiter zu forschen. Zur ersteren Gruppe gehörten hauptsächlich die Artefakter, zur zweiten die ortsansässigen Kaufleute.


    Was wusste er über diese Familie? Ältere Schwester, jüngerer Bruder. Heruntergekommenes Haus. Unternehmungslustige & weit gereiste Eltern. Welche, sagten die Gebeine, den Tod gefunden hatten.


    Diese Überlegungen lenkten Shams Gedanken unausweichlich auf seine eigene Familie. Er vermied es nach Möglichkeit, über seine Mutter & seinen Vater nachzugrübeln, die er beide früh verloren hatte, an das Schicksal & an Herzeleid. Nicht dass sie ihm gleichgültig gewesen wären, nein. Es war auch nicht so, dass er ihrem Nichtvorhandensein keine große Bedeutung beimaß. Er war nicht dumm. Vielmehr lag es daran, dass sein ganzes bewusstes Leben lang Troose & Voam sich um ihn gekümmert hatten – sie waren seine Familie, daran gab es nichts zu deuteln. Sham empfand für Mutter & Vater ähnlich wie für lang Verschollene, die man flüchtig kannte, & in Erinnerungen an sie zu schwelgen fühlte sich an wie Verrat an denen, die ihn großgezogen hatten.


    Andererseits kam ihm schlagartig zu Bewusstsein, dass er mit den Kindern auf dem Bild etwas gemeinsam hatte, dass auch er – theoretisch, um genau zu sein – eine Waise war. Nun, da haben wir ein Wort, das einem die Kehle zuschnürt. Hm. Waren dieses Mädchen & dieser Junge ebenfalls Arztgehilfen, unzufrieden, von Artefakten besessen & sich in Sehnsucht nach etwas verzehrend? Sham bezweifelte es.


    Uhren waren in der Halle allgegenwärtig, Uhren tausend verschiedener Macharten, einige modern, andere augenscheinlich Epave. Etliche von letzteren, voller Stolz wieder in Gang gebracht, ließen zu bestimmten Zeiten einen kleinen Vogel hervorschnellen. Bei anderen wiederum blinkten auf einem bläulich leuchtenden Schirm grelle Ziffern. Alle zeigten Sham, wie die Zeit verflog.


    »Wie sind Sie Artefakter geworden?« Die energisch aussehende Frau, die er ansprach, hob erstaunt den Kopf. Sie trank pechschwarzen Kaffee & hatte mit Kollegen Grabungs-Anekdoten ausgetauscht. Sie lachte Sham an, nicht unfreundlich, warf einem Bäcker an ihrem Stand eine Münze zu & bedeutete Sham, sich eine Pastete aus dem Korb zu nehmen.


    »Man gräbt«, antwortete sie. »Findet was. Bringt es zu einem Artefakter-Zug. Findet noch was. Man will kein …« Sie musterte ihn von oben bis unten. »Ein Laufbursche? Ein Kabinenjunge? Ein Steward? Ein zukünftiger Maulwurfsjäger?«


    »Arzthelfer«, sagte er.


    »Aha. Tja, das auch. Man will kein Arzthelfer sein.«


    »Ich habe eine Fledermaus gefunden«, nuschelte Sham durch einen Mund voll Krümel. »Aber das ist wahrscheinlich kein Artefakt. Sie ist mein Freund.«


    Er merkte, dass er immer noch von der kleinen Bande beschattet wurde, & die, fiel ihm auf, wurde ihrerseits von einem anderen jungen Mann verfolgt, einem drahtigen, flinken Burschen, der Sham irgendwie bekannt vorkam, als hätte er das Gesicht schon einmal gesehen.


    Die Artefakt’rin kramte unter ihrem Tisch. »Ich brauche mehr von diesen Nachziehschweifern«, murmelte sie.


    »Vielen Dank für den Kuchen«, sagte Sham. Die Frau sah großartig aus. Er zwinkerte & sammelte seine Gedanken. »Ich nehme nicht an … haben Sie je zwei Kinder gesehen? Wo sie wohnen, gibt es einen …«


    »… einen Torbogen«, unterbrach ihn die Frau. Sham zwinkerte wieder. »Einen Torbogen aus Epave. Ich habe gehört, dass jemand nach ihnen sucht.«


    »Wie? Ich bin doch noch gar nicht lange hier, & Sie wissen schon …?«


    »Spricht sich rum. Wer bist du, Kleiner?« Sie legte den Kopf schief. »Was weiß ich über dich? Nichts bis jetzt. Du weißt, ich bin nicht von hier. Aber diese in Epave wohnenden Geschwister – da klingelt was bei mir.«


    »Sie sind doch bestimmt oft auf dem Markt«, meinte Sham. »Vielleicht haben Sie mal von ihnen gehört.«


    »Natürlich. Wir sind in Manihiki. So etwas Besonderes wie diesen Torbogen merkt man sich. Ich war hier vor … vor ein paar Ausfahrten, muss also etliche Monate her sein. Direktverkauf. Wie auch immer.« Sie nickte langsam bei der Erinnerung. »Es waren zwei hier, wie du sie beschreibst. Jung! Sehr jung, aber cool wie die Alten.« Sie zog eine Augenbraue in die Höhe. »Haben gebohrt, gestöbert, Fragen gestellt. & sie hatten Ahnung von Epave, aber hallo.«


    »Sie denken, es waren die, nach denen ich suche?«


    »Ich konnte die da tratschen hören.« Ihre Handbewegung bezeichnete die Budenbesitzer: nicht Artefakter, die Hiesigen, die Kaufleute. »Verbaler Schrott, & Schrott ist mein Geschäft.« Sie griente. »Die zwei haben eine Menge Zeug bei mir gekauft.« Sie schnippte mit den Fingern. »Da wir davon sprechen, ich muss heute noch was verdienen.«


    Sie griff nach einer kleinen Schachtel mit Altofakten. Daumengroß, alle verschieden geformt, aber jedes aus grünem Glas, jedes haarig, mit Drahtfühlern. Alle rutschten auf der Tischplatte hin & her, als wären sie lebendig, & hinterließen eine Kriechspur wie aus schwarzer Tinte, die nach ein paar Sekunden verschwand.


    »Nachziehschweifer«, erklärte sie. »Ich würde dir einen schenken, aber ehrlich, da kann ich mir auch ein Monogramm in den Bauch beißen.«


    »Ich muss diese Kinder finden.« Shams Blick hing begehrlich an dem außerirdischen Müll.


    »Da kann ich dir helfen. Sie konnten ihren Großeinkauf nicht tragen & haben vereinbart, dass die Sachen geliefert werden sollen.«


    »Wohin?«, fragte Sham rasch. »Nach Hause?«


    »Subzi. Du weißt, wo das ist?« Die Frau zeichnete mit dem Finger einen Stadtplan in die Luft. »Im Norden der Altstadt.«


    »Wissen Sie noch die Straße? Die Hausnummer?«


    »Nein. Aber keine Sorge deswegen, frag einfach nach dem Torbogen. Du wirst sehen, das reicht. Hat Spaß gemacht, mit dir zu reden.« Sie streckte ihm die Hand hin. »Sirocco. Travisande Sirocco.«


    »Sham ap Soorap.« Er stutzte bei dem Mienenspiel, das sein Name auslöste. »Was ist?«


    »Nichts. Nur … mir ist, als hätte jemand von dir gesprochen.« Wieder legte sie den Kopf schief. »Ein Bursche in deinem Alter, der etwas Bestimmtes sucht. Die Medes, stimmt’s? Ist das nicht dein Zug?«


    »Ja.« Sham nickte. »Woher wissen Sie das?«


    »Es ist mein Job, alles, was da draußen herumfliegt, aufzusammeln, dazu gehört manchmal auch Gesprochenes. Die Medes, so, so. Die in Bollons einen unerwarteten Zwischenstopp eingelegt hat.« Shams Luftholen war äußerst verräterisch. »Ach, das ist nichts weiter«, winkte Sirocco ab. »Ich kann dir über die meisten kürzlich Eingetroffenen den gleichen kalten Kaffee einschenken.« Sie lächelte.


    »Wenn Sie das sagen«, brummte er.


    »Wünschst du immer noch, es wäre alles anders gekommen?« Sie neigte den Kopf. »Wäre ich du, würde ich mich an meine Mannschaft halten.« Sie sagte es nicht unfreundlich.


    »Ja … bestimmt … vielen Dank.«


    »Ich glaube, deine Freunde warten auf dich.« Sirocco nickte in Richtung der herumlungernden Halbstarken.


    »Das sind nicht meine Freunde.«


    »Hm.« Die Frau runzelte leicht die Stirn. »Dann pass auf dich auf, im Ernst.«


    Sham war es ernst. Man hatte ihm bei manchen Gelegenheiten vorgeworfen, träge zu sein, aber nicht heute, nicht jetzt. Er warf sich die Tasche mit Büchern über die Schulter, bedankte sich nochmals bei Sirocco, verließ den Markt & war keineswegs überrascht, dass, als er in die Nachmittagssonne von Manihiki hinaustrat, die Bande hinterherkam & über ihn herfiel, nach seiner Tasche griff, nach seiner Börse & Fausthiebe regnen ließ.
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    Ein Kampf also.


    Welcher Art?


    Kämpfe sind bis ins Detail taxonomiert. Sie wurden im Lauf der Jahrhunderte einer erschöpfenden imperativen Kategorisierung unterworfen. Menschen lieben nichts mehr, als die prägnanten Ereignisse & Phänomene ihres Lebens zu klassifizieren.


    Einige beklagen diese Tatsache. »Warum muss alles in Schubladen gesteckt werden?«, sagen sie. Gerechtfertigt, bis zu einem gewissen Punkt. Aber dieses suchtartige Bedürfnis einzuteilen, zu unterteilen & zu etikettieren ist zu Unrecht schlechtgemacht worden. Taxonomisches Sortieren ist unvermeidlich & ein probates Mittel gegen ein unbeherrschbares Chaos, dem wir uns sonst gegenübersähen. Nicht ob, sondern wie einteilen, das ist der springende Punkt.


    Bestimmte Arten von Ereignissen sind besonders sorgfältig definiert. Kampf, zum Beispiel.


    Was auf Sham zurannte & mit kehligem Geheul seine Existenz verkündete, war Kampf im Anfangsstadium, inhärent in den Vektoren von acht oder neun aggressiven jungen Männern & Frauen. Aber welche Sorte Kampf?


    Sagen wir, Kampf ist gleich x. Handelte es sich hier um einen Spaß x? Ein x auf Leben & Tod? Ein x um Ehre? Ein betrunkenes x?


    Sham konzentrierte sich. Er wurde geschubst & getreten. Eine Hand grapschte nach seiner Tasche & beantwortete damit die Frage.


    Hier handelte es sich um einen Raubüberfall.
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    Zwei große Kerle griffen ihn an. Sham wich aus – er bewegte sich schnell für einen stämmigen Jungen. Er war umzingelt, erneut drangen seine Angreifer brüllend auf ihn ein, & jetzt teilte er Fußtritte aus. Auf die Treffer konnte er stolz sein, aber es waren zu viele, & etwas erwischte ihn mitten im Gesicht & au! tat weh. Er riss an einem Büschel Haare, kriegte jedoch eins aufs Auge, & für einen Moment war er außer Gefecht …


    Eingreifen einer dritten Partei. Ein schmerzhaft hoher, nicht einmal entfernt menschlicher Schrei. Erzürnte vespertilianische Lungen! Oh, dachte Sham, du Prachtstück! Aus seiner unerwünschten Position, flach auf dem Rücken, mit erhobenen Händen einen Fausthieb abwehrend, sah er vor dem Hintergrund durchsonnter Wolken Flause, die Flügel ausgebreitet, die Flughaut straff gespannt, aus dem Himmel niederfahren wie einen kleinen, bepelzten Racheengel.


    & eine weitere neue Stimme. Die eines Jungen. »He, Bastard!« Hinter dem größten & schwersten seiner Angreifer erschien der junge Mann, den Sham gesehen hatte, wie er die Beschatter beschattete. Da kam er, stürzte sich mit geballten Fäusten ins Getümmel. Ein Schlaghagel des Neuankömmlings & das Sausen von Flauses Leder- & Knochenschwingen. Die Attacken des Jungen waren in Shams verschwollenen Augen eher enthusiastisch als effektiv, dennoch beeilten die Schläger sich, ihm auszuweichen, & offenbar versetzte Flause sie in Angst & Schrecken, klein zwar, aber wahrhaft dämonisch mit dem gesträubten Fell & den gefletschten Zähnen.


    Großes Kuddelmuddel. Sham rappelte sich auf & stand auf wackligen Beinen da, die Angreifer suchten unvermittelt ihr Heil in der Flucht, der Junge, der ihm zu Hilfe gekommen war, schrie ihnen Schmähungen hinterher, & Flause – tapferer & großartiger mausgroßer Leibwächter, die steingesichtigen Götter Streggeyes mögen ihn segnen & erhalten – jagte sie, als wollte er sie fangen & fressen, als wären sie Fliegen.


    »Alles in Ordnung mit dir?« Sein Retter hatte sich umgedreht & half Sham, sich abzuklopfen. »Du blutest da.«


    »Ich weiß.« Sham betupfte die Stelle mit dem Finger. Halb so schlimm. »Danke. Ehrlich. Vielen Dank.«


    Der Junge schüttelte den Kopf. »Wirklich alles in Ordnung?«


    Gute Frage. Was bei Sham an medizinischem Wissen hängen geblieben war, stieg aus den Tiefen seines Gehirns an die Oberfläche. Er war gelinde erstaunt, dass es so viel war. Zähne? Vollzählig, nur etwas blutig. Nase? Wackelte nicht, tat aber weh. Im Gesicht ein paar Abschürfungen, aber das war alles.


    »Wirklich. Nochmals danke.«


    Der Junge zuckte die Schultern. »Schläger«, meinte er. »Durch die Bank Feiglinge.«


    »Wird behauptet«, sagte Sham. »Ich glaube, es gibt ein paar beherzte Schläger da draußen, & es wird für alle ein gehöriger Schock sein, wenn sie ihnen begegnen.« Er durchsuchte seine Taschen. Das Geld war noch da. »Woher hast du gewusst, dass sie mich überfallen wollten?«


    Der Junge wedelte mit der Hand & grinste. »Was soll ich sagen.« Er lachte ein wenig verlegen. »Ich habe zu meiner Zeit auch ein bisschen in der Branche mitgemischt & kann erkennen, wenn andere so was vorhaben.«


    »& weshalb bist du dazwischengegangen?«


    »Weil … acht gegen einen ist nicht fair.« Der Junge wurde rot & schaute einen Moment zur Seite. »Ich heiße Robalson. Wo ist deine Fledermaus hin?«


    »Ach, die ist immer unterwegs. Sie kommt schon zurück.«


    »Wir sollten weg hier«, sagte Robalson. »Nicht mehr lange, & das Militär ist vor Ort.«


    »Ist das nicht gut?«


    »Nein.« Robalson zupfte an Shams Ärmel. »Die sind keine Hilfe, & du willst nicht in so einen Schlamassel hineingezogen werden.«


    Verwirrt ließ sich Sham ein Stück von ihm mitziehen, dann warf er plötzlich die Hände in die Luft & kniff die Augen zu. »Sie haben meine Tasche«, stöhnte er. »Die Sachen von meinem Käpt’n. Ich bin erledigt.«


    Fahrig schaute er sich nach allen Seiten um. Er wollte die Tasche wiederhaben, er wollte es diesem Diebsgesindel heimzahlen, er wollte die Kinder aus dem Wrack aufspüren, aber von einer Sekunde zur anderen fühlte er sich besiegt & kraftlos. Komm schon!, versuchte er zu denken. Versuchte, sich anzuspornen, doch es gelang ihm nicht sonderlich gut. »Ich muss umkehren«, murmelte er.


    »Meinst du?«, fragte Robalson Shams Rücken. »Komm weiter, Kumpel.« Sham antwortete nicht. Warf keinen Blick zurück. Begann den trostlosen Marsch zurück zum Hafen.


    Unterwegs wurde sein Schritt immer langsamer. Allmählich spürte er die Schmerzen & das Brennen der zahlreichen Blessuren. Es ging bergab, durch Straßen & vorbei an markanten Punkten, die sich ihm ohne dass er es merkte eingeprägt hatten. Sham hatte es alles andere als eilig, er ließ sich Zeit, viel Zeit. Seine Gedanken kreisten um die Bücher. Er hatte mitbekommen, wie teuer & selten einige von ihnen waren.


    Aus einer Gassenmündung trat ihm eine Gestalt in den Weg. Sham blieb stehen. »Bücher gefällig?«, fragte Robalson. Er blickte Sham in die Augen & hielt ihm die Tasche hin, mit allen verloren geglaubten Schriften.


    »Wie hast du sie gefunden?« Sham stellte die Frage, nachdem sein atemloser Wortschwall der Dankbarkeit & des Erstaunens versiegt war.


    »In Manihiki kenne ich mich besser aus als du. Ich bin schon ein paarmal hier gewesen. Zweitens glaubte ich deine Fledermaus über etwas kreisen zu sehen & bin hin, um nachzusehen. Tja, es war tatsächlich so: Sie kreiste über dieser Tasche. Die Typen, die dich überfallen haben, interessieren sich nicht für solches Zeugs.«


    »Aber die Bücher sind wertvoll.«


    »Das sind keine Meisterdiebe, die haben’s nur auf einen schnellen Dollar abgesehen. Sie haben sie weggeworfen.«


    »& mich hast du auch gefunden.«


    »Ich weiß, wo der Hafen ist. War nicht zu übersehen, dass du einen schlechten Tag gehabt hast, deshalb dachte ich, du gehst nach Hause. Kein Kunststück.« Robalson zog die Augenbrauen hoch. Die beiden Jungen starrten sich an. »Dann war’s das«, sagte Robalson. Er nickte. »Freut mich, dass du sie wiederhast.« Er wandte sich zum Gehen.


    »Warte!«, sagte Sham. Er klimperte mit den Münzen in seiner Tasche. »Ich stehe in deiner Schuld & nicht zu knapp. Lass mich … Ich möchte mich bedanken. Kennst du irgendwelche guten Kneipen hier?«


    »Klar.« Robalson grinste breit. »Ich kenne sämtliche guten Spelunken in Manihiki. Beim Hafen? Wir beide müssen beizeiten wieder an Bord von unserem Zug sein.«


    Sham überlegte. »Vielleicht um acht Uhr morgen Abend? Heute habe ich noch was zu erledigen.«


    »Die Müllmaid. In der Protocol Abyss Street. Acht Uhr. Ich werde da sein.«


    »& wie heißt dein Zug?«, fragte Sham. »Meiner ist die Medes. Nur damit ich dich finden kann, falls was dazwischenkommt.«


    »Schwierig. Mein Zug ist … das erzähle ich dir später. Du bist nicht der Einzige, der Geheimnisse hat.«


    »Was ist es denn für einer? Ein Maulwurfsfänger? Ein Kauffahrer? Gleismarine? Militär? Artefakter? Was bist du?«


    »Was es für einer ist?« Robalson ging rückwärts, ohne Sham dabei aus den Augen zu lassen. »Was ich für einer bin? Warum, glaubst du, wollte ich den Marinern nicht begegnen?« Er legte die Hände trichterförmig um den Mund.


    »Ich bin ein Pirat«, flüsterte er überlaut, grinste, drehte sich um & war fort.
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    Flause kam zurück. Er machte einen selbstzufriedenen Eindruck & schnappte träge nach heimischen Insekten, aber mehr aus Prinzip denn aus Hunger.


    »Du bist so eine gute Fledermaus«, schmeichelte Sham. »Die beste von allen.« Flause zwickte ihn in die Nase, ein Tropfen Blut quoll hervor, doch Sham wusste, es war ein Beweis der Zuneigung.


    Er befolgte den Rat der Artefakt’rin. »Was willst du denn da?«, fragten die Einheimischen, aber sie beschrieben ihm den Weg. Durch lärmende, von Maschinen & Marine bevölkerte Straßen in verwahrloste Viertel voller Abfälle & zitternder Hunde, die Sham beäugten & ihm Angst einflößten.


    »Er sagt, er ist ein Pirat«, flüsterte Sham Flause zu. Unvermeidlich erschienen Bilder von Piratenzügen vor seinem inneren Auge. Satanisch, Qualm schnaubend, gespickt mit Waffen, die Reling gesäumt von schneidigen, tödlichen Männern & Frauen, Entermesser schwingend unter Fahnen mit den gekreuzten Schraubenschlüsseln, machten sie Jagd auf andere Züge.


    »’tschuldigung«, sprach er Stufenhocker an, Straßenhändler, Bauarbeiter & Eckensteher. »Wo finde ich diesen Torbogen?« Seine Füße verrieten ihm, dass es fast unmerklich, aber stetig bergab ging, Richtung Ebenerde. »Können Sie mir sagen, wo ich diesen Torbogen finde?«, fragte er einen Straßenkehrer, der hilfsbereit seine vibrierende Fegemaschine anhielt & ihm erklärte, wie er gehen musste.


    Zu guter Letzt fand er sich in einem Gebiet der Baustellen & Trümmergrundstücke & Schrottplätze wieder, & mittendrin – »Wie könnte man das übersehen, Flause?«, flüsterte Sham – war die Einfahrt zu einem Anwesen. Über der Einfahrt, sie bezeichnend, wölbte sich Der Torbogen.


    Achtzehn Meter hoch, triumphal & seltsam bauklotzartig, wie gepixelt, sah er aus, als wäre er aus kaltem weißem Stein gemeißelt, oder gehauen, wie der Käpt’n es ausgedrückt hätte. Doch es waren keine Steinblöcke, die Sham betrachtete. Es war Metall. Es waren Artefakte. Archäofakte sogar, aber nichts Geheimnisvolles. Die Natur dieser Objekte war längst wissenschaftlich erforscht & geklärt. Der Torbogen bestand zum größten Teil aus Waschmaschinen.


    Sham war einmal dabei gewesen, als eine solche vorgeführt wurde. Auf einem Jahrmarkt in Streggeye, einer Schau restaurierter Artefakte. Durch Kabel mit hustenden Generatoren verbunden, sah man ein jaulendes Ding, das sich anhörte wie ein waidwunder Prinz der Tiere, der absurde Befehle stotterte: ein Faxgerät. Einen vorsintflutlichen Bildschirm, auf dem ungelenke, schlecht gezeichnete Figuren mit Verve aufeinander eindroschen: ein Vijo-Spiel. & einen von diesen weißen Würfeln, der den Alten dazu gedient hatte, ihre Kleidung zu reinigen.


    Aus welchem Grund verwendete man Archäofakte für einen Zweck, für den sie eindeutig nicht bestimmt waren? Wenn es überdies tausend andere Materialien gab, die für den Bau eines Torbogens geeigneter waren?


    »Hallo?« Sham klopfte an, die hohlen Metallkörper dröhnten.


    Durch den Bogen sah man einen skelettartigen, kahlen Baum, einen großen Garten, wenn man dem Gestrüpp aus Dornenranken & Draht mit dieser Bezeichnung schmeicheln wollte, wenn eine Unkrautwüste Hortikultur war. In Wirklichkeit diente das Grundstück als Lagerstätte für Unmengen von Epave, kurios geformtes Metall, Plastik, Gummi, modriges Holz mit den Fetzen alter Werbeplakate. Es gab eine Sammlung zerkratzter Telefone aus Kunststoff, die Hörer an ihrer aufgebogenen & versteiften Schnur nickten über dem Korpus wie bunte Plastikblüten.


    »Hallo?« Ein Weg führte zu einem weitläufigen alten Backsteinhaus. Die zahlreichen Anbauten bestanden, erkannte Sham, wiederum aus Waschmaschinen, aus den alten Eismachern, die man Gefrierschrank nannte, aus antiken Ordinatoren, schwarzen Gummirädern & der massigen, fischförmigen Karosserie eines Automobils. Sham schüttelte den Kopf.


    »Hallo?«


    »Legen Sie’s einfach da auf den Weg«, sagte jemand. Sham erschrak. Auch Flause erschrak, machte einen Satz von seiner Schulter, flog hoch & kreiste um einen Baum. Das Auge einer Überwachungskamera beobachtete Sham von einem Ast herab. »Was bringen Sie? Legen Sie’s da hin. Wir sind kreditwürdig«, krächzte eine Stimme aus einem Lautsprecher, der schon so lange in einem V von Ast & Stamm saß, dass der Baum um ihn herumgewachsen war & er wie ein Furunkel in der ihn umschließenden Rinde nistete.


    »Ich …« Sham trat näher heran & sprach zu ihm hinauf. »Ich glaube, Sie verwechseln mich. Ich bin kein Lieferant. Ich suche … leider weiß ich die Namen nicht. Ich suche ein Mädchen & einen Jungen. Ungefähr, tja, ich weiß nicht, vor wie langer Zeit die Bilder gemacht wurden. Das Mädchen ist, nehme ich an, drei oder vier Jahre älter als der Junge.«


    Ein ferner Wortwechsel aus dem Lautsprecher, halblaute Stimmen, von Knistern & Rauschen entstellt. »Geh weg«, konnte Sham verstehen, dann eine andere Stimme: »Nein, warte.« Erneut unverständliches Gemurmel & schließlich, an ihn gerichtet, die Frage: »Wer bist du?« Sham konnte den Argwohn heraushören. Er fuhr sich mit den Fingern durch das Haar & schaute nach oben, zu den Wolken am farblosen Himmel.


    »Ich bin aus Streggeye Land«, sagte er. »Ich habe Informationen. Über einen verschollenen Zug.«


    Was ihm die Tür öffnete, war eine schwerfällig stapfende Gestalt, die vom Scheitel bis zur Sohle in einem schwarzen Lederanzug steckte, Augen unsichtbar hinter dunklem Glas. Diese zweite Haut war ringsherum behangen mit Holzkohlefiltern & Wasserflaschen, diversen Utensilien, Schläuchen & Ventilen, & alles baumelte & pendelte wie reifes Obst am Ast. Sham verzog keine Miene. Die Gestalt hob einen Arm & bedeutete ihm mit einer steifen Bewegung einzutreten.


    Das Haus überraschte ihn nicht. Nach diesem Torbogen & diesem Garten erwartete er nichts anderes als die Mixtur aus grandiosem Verfall, provisorischen Provisorien, Gepränge & kruden Artefakten. Zwischen allen möglichen rätselhaften Objekten ging sein stummer Führer ihm voran in eine Küche. Ebenso vollgestopft, jede freie Fläche begraben unter Krims & Krams, Misch & Masch. Auch auf dem langen Esstisch lagen Haufen Irgendwas wie unappetitliche Hors d’œuvre. Ramsch ruhte unter einer Staubschicht auf Fensterbrettern.


    Hinter dem großen Tisch stand der Junge von der Flachografie, hatte die Arme über dem Jeansoverall verschränkt & blickte Sham entgegen. Sham stieß den Atem aus.


    Der Junge war vielleicht zwei Jahre älter als auf dem Bild. Da sah er aus wie acht, also war er jetzt vermutlich zehn. Dunkle Haut, kurzes schwarzes Haar, das Igelstacheln ähnlich vom Kopf abstand. Braune Augen voller Misstrauen. Er war untersetzt, kompakt, mit dem breiten Brustkorb eines Halbstarken. Er streckte Kinn & Unterlippe vor, wie um damit auf Sham zu deuten, & wartete.


    Die Person, die Sham eingelassen hatte, schälte sich aus dem merkwürdigen Anzug. Aus dem Helm fielen schulterlange schwarze Locken. Es war ein Mädchen, das sie aus dem Gesicht schüttelte, das zweite Kind von dem gelöschten Bild. Sie war ungefähr in Shams Alter. Ihr Teint war so dunkel & grau wie der ihres Bruders, aber von rostroten Sommersprossen übersät, ihre Miene ebenso verschlossen & misstrauisch, doch blickte sie etwas weniger finster. Sie strich einen verschwitzten Pony aus den Augen & musterte Sham mit ruhigem Interesse. Unter der Ledermontur, die sich jetzt um ihre Füße ringelte, trug sie einen angejahrten Pullover & lange Unterhosen.


    »Musste ihn anprobieren«, erklärte sie. »Deshalb.«


    Sham nickte & beruhigte Flause, der auf seiner Schulter trippelte.


    »Also«, sagte das Mädchen. »Du wolltest uns etwas sagen?«


    Langsam, stockend & nicht immer der Reihe nach, aber so ausführlich wie er konnte, erstattete Sham Bericht. Das Wrack, die nicht allein vom Zahn der Zeit angenagten Habseligkeiten. Der Angriff der Säbelzahnmulle.


    Skelett & Schädel ließ er wohlweislich unerwähnt, sagte aber – den Blick gesenkt –, es habe Beweise dafür gegeben, dass in dem Wagen jemand zu Tode gekommen sei. Als er den Blick wieder hob, sahen die Geschwister sich unverwandt in die Augen. Sie gaben keinen Laut von sich, standen da, ohne sich zu rühren, ohne etwas zu sagen. Beiden liefen die Tränen über das Gesicht.


    Sham war bestürzt. Er schaute beschwörend von einem zum anderen & wünschte sich verzweifelt, dass sie aufhörten zu weinen. Sie schluchzten nicht, machten kaum ein Geräusch. Ab & zu blinzelten sie, & ihre Lippen bebten.


    »Was macht ihr … könnt ihr … ich habe nicht …«, stieß Sham hervor. Dies stille Weinen war ihm unerträglich. Sie ignorierten ihn. Das Mädchen drückte den Bruder an sich, kurz & heftig, hielt ihn auf Armeslänge von sich ab & sah ihm forschend ins Gesicht – zwischen ihnen fand eine Verständigung statt, die keiner Worte bedurfte. Endlich schienen sie sich an Shams Gegenwart zu erinnern.


    »Ich bin Caldera«, sagte das Mädchen. Sie räusperte sich. »Das ist Caldero.« Sham hielt den Blick auf sie gerichtet, während er die Namen wiederholte.


    »Nenn mich Dero«, meldete sich der Junge zu Wort. Er schniefte nicht, wischte sich aber die Tränen von den Wangen. »Dero ist einfacher, sonst klingt es fast wie ihr Name, & dann weiß keiner, wer gemeint ist.«


    »Shroake«, sagte seine Schwester. »Wir sind die Shroakes.«


    »Ich bin Sham ap Soorap. Also«, fuhr er nach einer Pause fort, als sie keine Anstalten machten, etwas zu sagen. »Dann war das der Zug von eurem Vater?«


    »Unserer Mutter«, sagte Caldera.


    »Aber sie hat unseren Vater mitgenommen«, sagte Dero.


    Die Stimme der Vernunft raunte Sham zu, dass es besser wäre, nicht zu fragen, aber die Neugier überwog. »Was hatte sie vor? Was hatten sie vor? Da draußen?« Die Shroakes wechselten einen Blick.


    »Unsere Mutter«, sagte Dero, »war Ethel Shroake.« Als wäre das eine Antwort. Als müsste er den Namen kennen. Was nicht der Fall war.


    »Warum bist du gekommen, Sham ap Soorap?«, wollte Caldera wissen. »& wie hast du uns gefunden?«


    »Hm«, machte Sham. Die Trauer der Shroakes hatte ihn aus dem Gleichgewicht gebracht, viel mehr, als er verstehen konnte. Er dachte an den entgleisten, umgekippten Zug, den Staub & die Knochen & Lumpen im Innern. An Bahnleute & Familien & Abenteuer ohne glückliches Ende & an Züge, die für die Menschen darin zum Sarg geworden waren.


    »Vor einiger Zeit habe ich etwas gesehen, das ich vielleicht nicht hätte sehen dürfen.« Er sprudelte die Worte hervor. »Etwas aus diesem Zug. Eine Speicherkarte aus einer Kamera. Mit Bildern drauf. Mir kam es vor, als … als hätten sie gewusst, dass der Zug geplündert werden würde, aber sie fanden eine Möglichkeit, diesen einen Gegenstand zu verstecken.«


    Die Shroakes lauschten gebannt. »Das wird Paps gewesen sein«, meinte Caldera leise. »Er hat diese Kamera geliebt.«


    »Es waren Bilder drauf«, fuhr Sham fort. »Von euch. Er hat eine Aufnahme von euch beiden gemacht.«


    »Das stimmt«, sagte Caldera. Dero nickte. Caldera schaute zur Decke. »Es ist lange her. Wir haben immer gewusst, sie könnten … & je länger es dauerte, desto größer die Wahrscheinlichkeit.« Sie sprach Gleis-Creole mit einem bezaubernden unbekannten Akzent. »Um die Wahrheit zu sagen, ich glaubte, wenn ihnen etwas zustößt, würden wir es nie erfahren. Dass wir warten würden & warten, & jetzt kommst du mit dieser Geschichte.«


    »Ich dachte mir, wenn jemand aus meiner Familie weggehen würde & nie mehr wiederkommt … & das ist ja auch …« Er holte tief Atem. »Dann wäre ich froh, wenn mir jemand sagte, dass man ihn gefunden hat.« Caldera & Dero betrachteten ihn abwartend. Er dachte an die Bilder, & sein Herz schlug vor Aufregung schneller. »Aber auch«, redete er weiter, »wegen dem, was sonst noch auf den Bildern zu sehen war. Aus dem Grund wollte ich euch finden. Wonach haben sie gesucht?«


    »Warum?«, fragte Dero.


    »Warum?«, fragte Caldera, & ihre Augen wurden schmal.


    Aha, dachte Sham. Da ist etwas. Die Aufregung stieg ihm bis in die Haarspitzen. Er nahm seine Kamera heraus & beschrieb ihnen eins nach dem anderen die Bilder, die er gesehen hatte. Er strich mit dem Daumen über das kleine Display, das seine eigenen Aufnahmen zeigte, scrollte durch alberne, sentimentale Schnappschüsse von Schienen & Pinguinen & Gleiswohnern & Wetter & der Besatzung der Medes & irgendwelchen Belanglosigkeiten, bis zu diesem Bild. Dem Bild von der letzten Aufnahme, die Calderas Eltern geschossen hatten.


    Seine Kamera war ein ganz einfaches Modell, die Schärfe stimmte nicht, & er hatte im Fallen auf den Auslöser gedrückt. Demzufolge ließ die Qualität zu wünschen übrig, aber wenn man wusste, worauf man achten musste, konnte man das Motiv erkennen. Eine menschenleere Ebene, durchzogen von einem einzigen Schienenstrang. Ein einziges, einsames Gleis, das in ein Nirgendwo führte.


    »Weil«, sagte er, »sie von da auf dem Rückweg gewesen sind.«
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    Es gab eine Zeit, da schrieben wir – mit der Hand auf Papier – nicht alle Worte so, wie wir es heute tun. Es gab eine Zeit, da bestand das Zeichen »&« aus mehreren verschiedenen Buchstaben. Rückblickend will es einem absurd erscheinen, aber so ist es nun einmal & lässt sich nicht ändern.


    Die Menschheit lernte das Fahren auf der Schiene, & diese Art der Fortbewegung machte uns zu dem, was wir sind, ein ferromaritimes Volk. Die Pfade des Gleismeers führen überallhin, nur niemals, niemals geradewegs von A nach B. Es ist wie das Rangieren im Hafen, allerdings in größerem Maßstab, vor & Weiche & zurück & Weiche, in Schlangenlinien um & quer über unsere eigene Schienenfährte.


    Welches Zeichen wäre besser geeignet, um das Gleismeer zu symbolisieren, welches die Länder trennt & verbindet, als »&« per se? Führt das Gleismeer uns nicht hier- & dort- & dahin & so weiter & so fort? & welches Zeichen verkörperte im schwungvollen Strich der Feder besser die mäandernde Fahrt der Züge als »&«?


    Die kürzestmögliche Verbindung zwischen dem Ort des Aufbruchs & dem Ziel der Reise reduzierte das Zeichen auf einen winzigen Strich. Stattdessen nimmt es den langen, den gewundenen Weg, hinauf & herum, zu weit & zurück, wieder abwärts, Kurs Südwest, die eigene, frühere Bahn kreuzend, Schwenk, eine weitere Querung, um endlich nur wenige Haarbreiten entfernt vom Ausgangspunkt zu enden.


    & schlingert & laviert & schlägt Volten, wie wir alle auf unserem Lebensweg es tun.
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    »Ich wüsste zu gern«, sinnierte Sham, »was sie gewollt haben.«


    »Du bist ein Maulwurfsjäger?«, forschte Dero. Sham zwinkerte verdutzt.


    »Ja.«


    »Du jagst Maulwürfe?«


    »Also, ich selbst eher nein. Ich bin Arztgehilfe. & manchmal schrubbe ich die Böden & schieße Taue auf. Aber ich tue das auf einem Zug, der Maulwürfe jagt, das stimmt.«


    »Du hörst dich«, meinte Dero, »nicht glücklich an.«


    »Was das Maulwurfsjagen angeht? Oder die Doktorei?«


    »Was würdest du denn lieber tun?«, fragte Caldera. Sie schaute ihn an, & etwas in ihrem Blick raubte ihm den Atem.


    »Ich bin zufrieden. Aber egal, ich bin nicht hergekommen, um über meine Arbeit zu reden.«


    »Nein, wirklich nicht«, stimmte Caldera zu. Dero schüttelte den Kopf, nickte, schüttelte ihn wieder, das alles mit der strengen Miene eines kleinen Generals. »Trotzdem. Was würdest du gern tun?«


    »Oh«, machte Sham. »Ja, was …« Er scheute sich, es auszusprechen. »Ich fände es schön, das zu tun, was eure Familie tut. Artefakten.«


    Dero & Caldera machten ein Gesicht, als glaubten sie, sich verhört zu haben. »Du glaubst, wir sind Artefakter?«, fragte Dero.


    »Na ja, ich dachte …« Mit einer sprechenden Handbewegung zeigte er in die Räume: randvoll mit gefundener Technik & rekonstruierten Apparaten. »Ja. & deswegen, wohin sie unterwegs waren.« Er schüttelte die Kamera. »Das war Artefakten. Weit weg. Oder etwa nicht?«


    »Was machen deine Leute?«, fragte Dero.


    »Meine Leute? Das sind meine Vettern, quasi, sie tun dies & das, nichts wie das hier. Aber meine Mutter & mein Vater waren … also mein Vater hatte mit Zügen zu tun. Jedenfalls war keiner von ihnen Artefakter. Nicht wie eure Eltern.«


    Caldera hob eine Augenbraue. »Wir waren Artefakter, mehr oder weniger. Glaub ich. Mom war einer. Paps war einer. Früher. Aber ist das deiner Meinung nach ein Grund, morgens aufzustehen?«


    »Wir sind keine Artefakter«, bekräftigte Dero. Sham schaute nicht ihn an, sondern Caldera.


    »Ich habe gesagt, wir waren«, sagte sie. »Nicht, wir sind. Was wir sind, ist Artefakt-affin.«


    »Aber das Prospektieren …« Je länger er redete, desto schneller sprudelten die Worte aus ihm heraus. »Das muss aufregend sein, oder nicht? Etwas zu finden, das noch keiner vorher gefunden hat, graben, noch mehr Vergessenes zutage fördern, den Schleier der Vergangenheit lüften, aus Altem Neues erschaffen & dabei lernen, lernen …«


    »Du widersprichst dir selbst«, wandte Caldera ein. »Man kann nicht dadurch, dass man findet, was noch keiner vorher gefunden hat, den Schleier der Vergangenheit lüften. Zugegeben, die Suche ist spannend.« Ihr Blick war durchdringend. »Aber als Artefakter enthüllt man nicht die Vergangenheit: man sammelt Abfälle. Das Letzte, worüber man nachdenken sollte, glaube ich, ist die Vergangenheit. Genau das machen sie hier falsch.«


    »Hier?«


    »Hier. Manihiki.« Ihr betontes Schulterzucken wies auf die Insel außerhalb der Hausmauern hin.


    »Warum seid ihr hier?«, wollte Dero wissen.


    »Ja, warum? In Manihiki? Deine Mannschaft? Hier gibt’s keine Maulwürfe.«


    Sham wedelte mit der Hand. »Alle Wege führen nach Manihiki. Irgendwann landet jeder hier. Wegen Proviant & was man sonst noch braucht.«


    »Wirklich«, sagte Caldera.


    »Epave«, sagte Dero. »Ihr seid wegen Epave hier.«


    »Nein.« Sham schüttelte den Kopf. »Proviant. & was man sonst noch braucht.«


    Caldera & Dero zeigten ihm das Haus. Es war so riesengroß & baufällig, dass er es bei sich Rumpelvilla nannte. Treppen hinauf, abwärts mit dem Lift, wieder nach oben via Rolltreppe, nach unten über Leitern, vorbei an bestenfalls seltsamen Einbauten, zum Beispiel Schuppen im Hausinnern.


    »Nett von dir, dass du dir die Mühe gemacht hast, uns zu suchen«, bemerkte Caldera.


    »Ja«, sagte Dero.


    »Tut mir sehr leid wegen euren Eltern«, sagte Sham.


    »Vielen Dank«, sagte Caldera.


    »Vielen Dank«, bekräftigte Dero feierlich.


    »Uns tut es leid wegen deinen Eltern«, sagte Caldera.


    »Ach.« Ein verbales Achselzucken. »Das ist schon so lange her.«


    »Bestimmt ist es schwer gewesen, uns zu finden«, meinte Caldera. »Um uns die Nachricht zu bringen.«


    »Wir waren sowieso hierher unterwegs.«


    »Na klar doch.« Sie blieb vor einer Tür stehen. Legte die Hand auf die Klinke. Schaute ihren Bruder an, der sie anschaute. Sie schienen sich gegenseitig Kraft zu geben. Caldera atmete tief ein. Dero nickte, sie erwiderte sein Nicken & ging voraus in einen Raum, der einmal ein Schlafzimmer gewesen war, bevor man zwei Wände eingerissen & es zum Garten hin geöffnet hatte. Flause zwitscherte erfreut. Der Raum enthielt zu gleichen Anteilen Moder, Efeu, alte Regenflecken & Frischluft, Mobiliar & Fußboden. Caldera strich mit den Fingern durch feuchten Staub.


    An einem Schreibtisch, dem Garten zugewandt, saß ein Mann. Er schrieb, wechselte zwischen Stift & Papier & Ordinator. Schrieb mit fast beängstigender Geschwindigkeit.


    »Paps«, sagte Caldera.


    Sham riss die Augen auf.


    Der Mann schaute sich um & schenkte ihnen ein Lächeln. Sham blieb an der Tür stehen. Der Blick des Mannes wirkte verschwommen. Seine Freude, sie zu sehen, war mit gelinder Verzweiflung durchsetzt.


    »Hallo, hallo«, sagte der Mann. »Ein Gast. Bitte kommen Sie herein.«


    Caldera stellte vor: »Das ist Sham«, & Dero ergänzte: »Er hat uns einen großen Gefallen getan.«


    »Paps«, sagte Caldera. »Wir bringen schlechte Neuigkeiten.«


    Sie ging zu ihm hin, & ein Ausdruck banger Erwartung flog über die Züge des Mannes. Sham verließ leise das Zimmer & schloss die Tür. Er stellte sich weit hinten in den Flur, aber nach ein oder zwei Minuten glaubte er, jemanden weinen zu hören.


    & ein oder zwei Minuten später kamen die Shroake-Kinder mit ernster Miene heraus.


    »Habt ihr nicht gesagt, es wäre euer Vater, der … Es wäre euer Vater gewesen, den ich gefunden habe?«, fragte Sham flüsternd.


    »Stimmt auch«, antwortete Dero. »Das ist unser anderer Vater.«


    Im Gleismeer existieren annähernd ebenso viele Varianten von Familie, wie es Inseln gibt, darüber war Sham natürlich im Bilde. Viele Leute hatten keine Lust, so zu leben, wie man es in den heimatlichen Gefilden von ihnen erwartete, & in anderen Ländern mit weniger rigiden Normen konnten sie – sofern sie gewillt waren, Ablehnung zu ertragen, was den Shroakes eindeutig kein Problem bereitete – nach ihrer ganz persönlichen Fasson selig werden. Daher die ungewöhnlichen Familienverhältnisse im Hause Shroake.


    »Sie waren zu dritt«, erklärte Caldera. »Aber Paps Byro …« Sie schaute zur Zimmertür. »Er hatte nicht dasselbe Bedürfnis zu reisen wie Paps Evan & unsere Mutter.«


    »Reisen«, wiederholte Sham in der Hoffnung auf mehr.


    »Er hütet das Haus«, sagte Dero. »Hinter seinem Rücken, von ihm unbemerkt«, fing seine Schwester Shams Blick ein & formte mit den Lippen lautlos das Wort hütete. »Er schreibt.« Caldera, lautlos: Schrieb. »Er ist vergesslich. Aber er kümmert sich um uns.« Caldera: Wir kümmern uns um ihn.


    Sham zwinkerte. »Sonst wohnt niemand hier?«, fragte er. Wie schafften es die beiden, für den verwirrten alten Mann zu sorgen & für sich, ganz ohne Hilfe? Er hatte einen Geistesblitz.


    »Wisst ihr, was ich gehört habe? Ich habe gehört, dass es möglich ist, künstliche Menschen zu bauen. Aus so was hier.« Er zeigte auf die Artefakte. »Die gehen können & denken & Dinge tun …« Er schaute sich um, als erwartete er, ein solches Schrottkonstrukt auftauchen zu sehen, ein mechanisches Kindermädchen, angetrieben von mysteriösen Kraftquellen, das gluckenähnlich seine Schützlinge umflatterte.


    »Ein Geraffelbot?«, meinte Dero wegwerfend. »Pffft.«


    »Märchen«, kommentierte Caldera. »So was gibt’s nicht.« Die Metall-Gummi-Glas-Stein-Gestalt in Shams Fantasie verpuffte im kalten Hauch der Realität, & übrig blieben zwei Kinder, die ganz allein sich & ihren trauernden Vater durchbringen mussten.
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    Trotz des seltsamen & unerwarteten Gefühls der Verbundenheit mit den zu zwei Dritteln verwaisten Shroakes & trotz der Enttäuschung, nichts Genaueres von der Geschichte der Eltern erfahren zu haben, konnte Sham nicht bleiben. Die Zeit tat, was sie immer tut, verrann schneller & schneller wie auf steiler Talfahrt begriffen. &, dachte Sham im Stillen, möglicherweise warteten die Shroakes darauf, dass er sich endlich verabschiedete, wollten allein sein mit ihrem verbliebenen Elternteil.


    Während Caldera noch einmal nach Paps Byro schaute, brachte Dero ihn zur Tür. Auf dem Weg durch den Garten zurück zum Tor aus Waschmaschinen & wieder hinaus in die Straßen Manihikis wälzte Sham im Geiste Dienstpläne, dachte an Dr. Fremlo & wer vielleicht außer ihm noch seine – Shams – Dienste in Anspruch zu nehmen gedachte, wessen Anweisungen er gefahrlos ignorieren konnte & wessen lieber nicht. Ihm kam es darauf an, sich möglichst bald wieder davonmachen zu können, um die Shroakes zu besuchen. Möglicherweise genau deshalb, weil seine Gedanken um Vorgesetzte & unerwünschte Aufmerksamkeit kreisten, bemerkte er den Mann auf der anderen Straßenseite.


    Er lehnte an einer Mauer, & sein langer grauer Mantel war zu dick & schwer für die Jahreszeit. Die breite Hutkrempe verdeckte sein Gesicht. Sham runzelte die Stirn. Hatte der Mann ihn im Visier? Jedenfalls schien sein Blick auf das Shroake-Haus gerichtet zu sein. Während Passanten vorübergingen & der helle Tag voranschritt, festigte sich in Sham die Überzeugung, dass die Anwesenheit dieses Mannes kein Zufall war.


    Jetzt schickte er sich an, die Straße zu überqueren. Sham versuchte Zeit zu gewinnen. Kniete sich hin & nestelte an seinen Schuhen. Der Mann kam auf ihn zu.


    So unbefangen, wie es ihm möglich war, stand Sham auf & entfernte sich in die entgegengesetzte Richtung. Mit jedem Schritt verstärkte sich das Gefühl von zwei Augendolchen, die sich in seinen Rücken bohrten, bis er schließlich, seinem festen Vorsatz entgegen, einen kurzen Blick nach hinten riskierte. Der Mann kam näher. Sham ging schneller. Den Kopf noch über die Schulter gewandt, lief er geradewegs in einen anderen Passanten hinein.


    Er stammelte Entschuldigungen, bevor er überhaupt sah, mit wem er zusammengestoßen war. Mit einer Frau, stellte er fest, groß & breit genug, dass, obwohl Sham kein Leichtgewicht war, der Zusammenprall sie nicht im Geringsten ins Wanken gebracht hatte. Sie musterte ihn besorgt. Sie umfasste seine Arme.


    »Hoppla«, sagte sie, »nichts passiert?« Sie bemerkte seinen furchtsamen Blick nach hinten. »Fühlst du dich von diesem Mann bedroht?«


    »Nein, ja, nein, ich weiß nicht. Ich weiß nicht, was er will, ich hatte das Gefühl, er würde mich beobachten …«


    »Beobachten?« Der Mann war stehen geblieben & schien sich plötzlich intensiv für eine Hauswand zu interessieren. Die Frau machte schmale Augen. »Du bist da rausgekommen?«, fragte sie & zeigte auf das Anwesen der Shroakes. Sham nickte.


    »Keine Sorge, mein Junge.« Sie legte ihm den Arm um die Schultern. »Was immer er im Schilde führt, wir werden dich vor ihm beschützen.«


    »Danke«, murmelte Sham.


    »Keine Ursache. Uns in Manihiki liegt die Sicherheit unserer Gäste am Herzen.« Sie steuerte ihn in Richtung der besser beleuchteten Viertel der Stadt. »Wie bestimmt auch den Shroakes. Über was habt ihr denn so geredet?« Ihr Tonfall änderte sich bei dieser Frage kein bisschen, aber trotzdem stutzte Sham & blickte auf. Sah, dass sie in diesem Moment nicht auf ihn schaute, sondern zu dem Mann hinter ihnen & keineswegs voller Misstrauen, sondern in stummem Einverständnis.


    Sham schlug das Herz bis zum Hals. Seine Retterin, die nicht seine Retterin war, fasste ihn scharf ins Auge, ihr Gesicht wurde hart, & ihre Hand schloss sich wie ein Schraubstock um Shams Schulter. In Ermangelung anderer Optionen ergriff Sham die einzige Möglichkeit, die sich ihm bot. Er trat der Frau mit aller Kraft auf den Fuß.


    Sie jaulte & fluchte & hüpfte & brüllte, & der dunkle Mann mit dem beschatteten Gesicht stürmte los, um Sham zu fangen. Er war schnell. Sein Mantel flatterte hinter ihm her.


    Sham rannte. Riss sein Hemd auf & ließ Flause hinausschlüpfen. Die Fledermaus unternahm Sturzflüge gegen den Kopf des Mannes, aber im Gegensatz zu den jungen Rabauken war dieser nicht so leicht einzuschüchtern. Er schlug nach Flause, lief unbeirrt weiter, holte auf.


    »Hoch mit dir!«, schrie Sham. »Flieg weg!« Er schwenkte die Arme, & die Fledermaus schwang sich in die Höhe.


    Wäre es allein auf Schnelligkeit angekommen, wäre Sham innerhalb von Sekunden in der Gewalt der beiden Schurken gewesen, doch er fühlte sich beseelt von Generationen Halbwüchsiger, die grundlos, ungerechtfertigt, aus bloßer Willkür von Erwachsenen durch Hinterhöfe gejagt worden waren. Sie vermachten ihm ihr gesammeltes Repertoire an Ausweichtechniken der gekränkten Unschuld. Obwohl kein Sprinter, schlug er Haken mit der Verve des böswillig Verleumdeten, übersprang niedrige Mauern mit dem Schwung & Mumm der Willkür-Vermeidung, erreichte eine noch von schrillen Pfiffen & dem Lärm spätnachmittäglichen Handels & Wandels erfüllte Straße & rollte sich, des besseren Teils der Tapferkeit eingedenk, unter ein Fahrzeug mit fast bis zum Boden reichenden Seitenteilen. Rührte sich nicht. Hielt den Atem an.


    Flause, dachte er & versuchte krampfhaft, seine Gedanken zu übertragen, bleib weg.


    Umgeben von dem vielfüßigen Trapp-Trapp urbanen Eilens, Verweilens, Spazierens, Flanierens, den körperlosen Schritten, die kamen & gingen, Räderrollen & den sonderbaren Lauten von Katzen & Hunden, sah Sham mitten auf der Straße zwei schwarze Lederstiefel laufen. Innehalten. Auf dem Absatz kehrtmachen. Ein paar Schritte in diese Richtung laufen, ein paar in jene, endlich in eine dritte entschwinden. Sobald sie nicht mehr zu sehen waren, atmete Sham zischend aus & kroch unter dem Karren hervor.


    Dreckig, zitternd & zerschrammt. Er hob den Kopf, streckte die Arme in die Höhe, & da kam Flause vom Himmel herab & hinein in sein Hemd. Sham taumelte. Stand da, weitgehend ignoriert von den Einheimischen, bis er einem von ihnen krächzend eine Frage stellte, & nachdem man ihm die Richtung zum Hafen gewiesen hatte, trottete er auf Umwegen zurück zur Medes.


    Den Weg zu den Docks beleuchtete ein chaotisches Sortiment von Straßenlaternen, elektrisch, Gas, sepiafarbene Helligkeit. In Straßenzügen, wo diese Lampen Epave aus der Vergangenheit des Menschen waren, begegnete Sham grellen, chronologisch falsch geordneten Farben & sogar dem ein oder anderen Archäofakt als Blickfang, das leuchtende Fußabdrücke über das Pflaster spazieren ließ oder innerhalb von Begrenzungsfeldern Lichtwirbel entfesselte.


    Seine Blessuren schwollen an. Eine Räderjolle, deren pendelnde Signalleuchte auf der Fahrt zwischen den schlummernden Zügen Schattenspiele zauberte, brachte ihn zur Medes.


    »Lange Nacht, wie?«, rief Kiragabo.


    Sham zog den Kopf zwischen die Schultern & stolperte über diverse Hindernisse aufs Deck.


    »Ich komme zu spät«, sagte er, »der Käpt’n wird mir die Haut abziehen.«


    »Wird sie nicht. Sie ist anderweitig beschäftigt.«


    & wahrhaftig, als er unter Deck zu Naphis Kammer huschte & die Bücher in ihr Schließfach legte, hörte er aus der Offiziersmesse Stimmen, bewundernde Ohs & Ahs & Unglaublichs, seine Neugier erwachte, & er ging hin, um nachzusehen.


    Der Käpt’n & seine Offiziere standen rings um etwas herum. »Sham«, sagte jemand, »komm her, schau dir das an.« Sogar der Käpt’n winkte ihm. Die Offiziere machten Platz am Tisch. Auf dem Artefakte lagen.


    Sham hatte angenommen, der Dreck & die Kampfspuren an seiner Person würden einer Erklärung bedürfen, aber keiner interessierte sich dafür. Er konnte sich nicht erinnern, Naphi je derart lebhaft & redselig erlebt zu haben. Klick-klack-blink machte ihr Arm mit seinen Dioden, die Finger hantierten flinker als Finger aus Fleisch & Blut.


    »& so & so & so, seht ihr? & das hier …« Sie werkelte an einem Empfänger herum. Ein rotes Auge zwinkerte, & das Kästchen gab Geräusche von sich wie ein gluckendes Huhn. Noch mehr Lichter erwachten, in unterschiedlicher Anordnung & Reihenfolge. Demnach hatte sie den Händler gefunden, der Epave dieser Kategorie verkaufte.


    »Hat eine Reichweite von … nun ja, etlichen Meilen, hat man mir versichert. Hundert, vielleicht. & er empfängt auch Signale von unter der Erde.«


    »Sie graben tief, Käpt’n«, gab eine Stimme zu bedenken.


    »Ja, & sie kommen wieder an die Oberfläche. Niemand hat behauptet, dass dieses Ding uns stracks vor die Tür des Moldywarps führt, Mr. Quex. Niemand hat behauptet, der Empfänger lässt uns herein & macht Tee. Wir müssen trotz allem unsere Arbeit tun. Wir sind nach wie vor Jäger. & wir müssen erst einmal lernen, dieses Ding zu lesen. Aber …« Ihr Blick wanderte über die Gesichter. »Gelingt es uns, ihm das hier anzuheften …« Sie hielt einen kleinen Sender hoch. »… dann sieht die Sache ganz anders aus.«


    Bozlateen Quex rückte seine stutzerhafte Kluft zurecht & griff, mit Naphis Erlaubnis, nach dem Empfänger. Das Gerät war Flickschusterei, ein zusammengepfuschtes Quodlibet am Rande der Auflösung. Hergestellt aus Archäo- & Altofakten. Es wisperte, als wäre es lebendig. Kurioser kleiner Stromkreislauf. Ein unansehnliches, erstaunliches Maschinchen aus altem & außerweltlichem Sachverstand. Sham drängelte sich vor, um besser sehen zu können. Quex drehte Knöpfe, & die Lichter tanzten, veränderten Position, Farbe, Intervalle. Sham hielt inne, rührte sich, & sogleich taten es auch die Lichter. Alle Anwesenden schauten ihn an. Er machte eine Bewegung. & die Lichter äfften ihn nach.


    »Was zum Teufel?«, polterte Quex. Er drückte auf eine Taste, das Leuchten in seiner Hand wurde stärker. Das Gerät reagierte auf Sham. Flause reckte den Kopf aus seinem Hemd.


    »Aha. Das Tier ist es«, sagte der Käpt’n. »Es hat immer noch so ein Ding am Bein. Dies hier empfängt irgendwas von dem da, irgendein Störsignal. Quex, Sie müssen es regulieren. Sorgen Sie dafür, dass es ausschließlich nach diesem sucht.« Sie schüttelte ihre Handvoll Klipse. Der Empfänger quakte wie eine Ente, & erneut wechselte die Anordnung der Lichter.


    »Wie gesagt«, äußerte Naphi, »wir haben noch einiges zu lernen. Sei’s drum. Von nun an wird alles ganz anders.« Sie rieb sich die Hände. Ihr Blick fiel auf Sham, den Urheber der Idee, nach einem derartigen Gerät zu suchen. Sie lächelte nicht – sie war Käpt’n Naphi! –, aber sie nickte ihm zu. Was genügte, um ihn in Verwirrung zu stürzen. »Stellt fest, was wir im Einzelnen wissen, wo wir zum letzten Mal auf seine Spur gestoßen sind. Wo wir gute Jagdgründe finden könnten. Dorthin laufen wir aus.«
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    »Ich weiß, aber wir können ihn nicht einfach allein lassen«, sagte Dero.


    »Wir lassen ihn nicht einfach allein.« Das war Calderas Stimme. »Es ist ja auch nicht so, als hätten wir keine Leute, die kommen werden, um ihn zu versorgen. Glaubst du, er wird mir nicht fehlen? Du weißt, er würde wollen, dass wir gehen.«


    Zu diesem Disput hatten sich die Geschwister in ein Nebenzimmer zurückgezogen, aber falls sie glaubten, damit außer Shams Hörweite zu sein, irrten sie.


    »Dero.« Caldera hörte sich an, als wäre ihr zum Heulen zumute. »Er wird vergessen, dass wir weg sind.«


    »Ich weiß, aber dann wird er sich erinnern & traurig sein.«


    »& auch das wieder vergessen.«


    »… Ich weiß.«


    Als die Shroakes wieder herauskamen, zurück in den Flur, wo er wartete, waren Deros Augen gerötet, & er starrte Sham herausfordernd an. Caldera stand einen halben Schritt hinter ihrem Bruder & hatte ihm die Hand auf die Schultern gelegt. Beide schauten Sham an.


    »Er ist der Grund, warum wir nicht losgezogen sind, um nach ihnen zu suchen«, erklärte Caldera. »Was du uns gesagt hast, kam für uns nicht überraschend. Aber für ihn.«


    »Er hat gewartet«, sagte ihr Bruder.


    »Byro hat auf Nachricht gewartet«, sagte Caldera. »Was er dauernd schreibt, was er die ganze Zeit geschrieben hat … Briefe an sie. Bist du ein Briefschreiber, Sham?«


    »Kein so fleißiger, wie ich sein sollte. Mit Troose & Voam …« Sham verstummte, ihm wurde bewusst, wie lange er nichts von sich hatte hören lassen. Er wechselte das Thema. »Gestern Abend, als ich von euch weggegangen bin, ist mir was aufgefallen. Jemand … euer Haus.« Ein grimmiger Ernst legte sich über seine Züge. »Es wird beobachtet.« Die Shroakes schauten ihn an.


    »Wenn schon«, meinte Dero. Er zuckte die Schultern.


    »Oh.« Sham wunderte sich. »Gut. In Ordnung. Hauptsache, ihr wisst Bescheid.«


    »Selbstverständlich«, sagte Caldera.


    »Umso besser. Ich wollte auf Nummer sicher gehen. Aber warum? Warum selbstverständlich?«


    »Warum es beobachtet wird?«, fragte Caldera.


    »Weil wir die Shroakes sind«, verkündete Dero. Mit dem rechten Daumen zeigte er auf seine Brust & ließ mit dem linken den Hosenträger schnalzen. Dann zog er eine Augenbraue in die Höhe. Sham musste unwillkürlich lachen. Auch Dero, nachdem er erst geschaut hatte, als wollte er ihn ermorden, lachte schließlich ein bisschen.


    Caldera übernahm es, Sham aufzuklären. »Sie waren in gewisser Weise Artefakter, so, wie ich gesagt habe. & Konstrukteure & Forscher. Entdecker. Sie unternahmen Expeditionen & taten Dinge, von denen die da draußen nur träumen können. Die wollen herausfinden, wohin sie gefahren sind & warum.«


    »Wen meinst du?«, fragte Sham. »Wer sind ›die da draußen‹? Manihiki?«


    Caldera nickte. »Manihiki. Verstehst du, als sie nicht wiederkamen, konnte Byro nicht zu den Marinern gehen. Suchen & Retten steht bei ihnen nicht an erster Stelle. Na klar, suchen wollten sie gern, kamen her, haben herumgeschnüffelt & fragten nach Landkarten, welche Route unsere Eltern geplant hätten.«


    »Als ob wir denen das verraten würden«, sagte Dero. »Als ob wir es wüssten.«


    »Auf ihren Fahrten führten sie kein Logbuch«, sagte Caldera. »Deshalb haben sie diese Speicherkarte versteckt. Einer von ihnen, obwohl er verletzt war, hat sie vergraben. Sie müssen gewusst haben, dass auf den Bildern ein Hinweis auf das Ziel ihrer Reise zu finden war.«


    »Sie machten auf der Hinfahrt immer viele Umwege & auf der Rückfahrt auch«, warf Dero ein.


    »Paps Byro mag ein bisschen …« Calderas Stimme wurde ganz leise & dann wieder kräftiger. »Aber er war noch so klar, dass er wusste, der Marine durfte man nicht trauen. Erst recht nicht ihnen verraten, was er über den Zweck der letzten Reise wusste.«


    »Demnach gab es eine Karte?«


    »Nicht im Zug & keine, die du lesen könntest oder einer von denen. Die Mariner wollten sie finden, aber zum eigenen Vorteil, nicht um uns zu helfen. Wir Shroakes haben ihnen nie gegeben, was sie haben wollten.« Es klang stolz. »Maschinen & Apparate, die sonst keiner bauen konnte. Ihnen ging es nicht darum, Mom & Anderpaps zurückzubringen – ihnen juckten die Finger nach dem, was sie vielleicht bei sich hatten. Was sie erfunden oder gefunden hatten.«


    »Bestimmt haben sie ewig nach ihnen gesucht«, sagte Dero. »Die ganze Zeit.«


    »Aber jetzt, wo du gekommen bist«, sagte Caldera, »werden sie zum ersten Mal flüstern: ›Wir haben eine Spur!‹«


    »Ich musste mich vor ihnen unter einem Karren verstecken«, berichtete Sham. »Es braucht mehr als ein paar Was-auch-immer, um einen aus Streggeye zu kriegen.«


    »Sie wollten rausfinden, wer du bist & was du weißt. Über die Shroakes.« Sham erinnerte sich an den Argwohn, mit dem Caldera & Dero ihn beim ersten Mal empfangen hatten. Kein Wunder, dass sie misstrauisch gewesen waren. Kein Wunder, dass sie keine Freunde hatten. Selbst wenn sie sich nicht hingebungsvoll um Paps Byro gekümmert & angstvoll auf die Rückkehr ihrer Eltern gewartet hätten, mussten sie jeden, der zu Besuch kam, für einen möglichen Spion halten.


    »Bis gestern«, vertraute Dero Sham an, »habe ich immer noch geglaubt, dass sie wieder nach Hause kommen.«


    »Sie waren so lange weg, aber man fragt sich, ob …« Caldera nickte in Richtung des Zimmers, in dem Paps Byro saß & trauerte, womöglich ohne zu wissen, warum. »& wie konnten wir ihn allein lassen, solange wir keine Gewissheit hatten? Wir verschwinden nach links & sie kommen von rechts zur Tür herein?«


    »Aber jetzt haben wir Gewissheit?« Erst ganz zum Schluss machte Deros Stimme einen Schlenker nach oben & aus der Feststellung eine Frage – ein Aufblitzen von Hoffnung auf Ungewissheit, das Sham ans Herz griff.


    »Wir haben Gewissheit«, sagte Caldera sanft. »Folglich müssen wir das Richtige tun. Beenden, was sie angefangen haben. Mom & Anderpaps hätten es sich gewünscht, & er würde es auch wollen.« Wieder suchte ihr Blick die bewusste Tür.


    »Kann sein«, sagte Dero.


    »Möglicherweise schreibt er grade wieder einen Brief an sie«, meinte seine Schwester.


    »Wenn er alles gleich wieder vergisst«, fragte Sham, »wieso hast du ihm gesagt, dass sie tot sind?«


    »Weil er sie liebt.« Caldera führte Sham in die Küche & brachte ihm einen Becher ölig schillernden Tee. »Verdient er nicht zu trauern?«


    Zweifelnd rührte Sham in dem Getränk herum. »Wann immer ich mit jemandem über dieses Haus spreche, werde ich komisch angeschaut. Ganz offensichtlich reden die Leute über eure Familie. & ich habe das Wrack gesehen. Die Bauart von dem Zug – also ich kenne so was nicht. & dann noch das Bild.« Er schaute Caldera an. »Verrätst du’s mir? Was sie vorhatten? Weißt du’s?«


    »Ob wir Bescheid gewusst haben? Was sie planten, wo sie hinwollten & warum? Da kannst du wetten.«


    »Da kannst du wetten«, echote Dero.


    »Aber wenn du mal nachdenkst, kommst du auch drauf.« Caldera schaute ihren Bruder an. Nach kurzem Zögern zuckte er die Schultern. »Es ist nicht besonders kompliziert. Wie du sagst, du hast das Bild gesehen.«


    »Sie haben etwas gesucht«, sagte Sham.


    Caldera schien einen Moment mit sich zurate zu gehen. »Gefunden«, sagte sie dann. »Sie haben etwas gesucht & haben etwas gefunden. & das war …«


    Sie ließ den Satz unvollendet & wartete, wie eine Lehrerin auf die Eingebung eines begriffsstutzigen Schülers.


    »Ein Weg aus dem Gleismeer«, antwortete Sham endlich. »Etwas jenseits der Schienen.«


    Klarer Fall. Sham hatte dieses einzelne Gleis gesehen. Irgendwie hatte er es gewusst. Aber es zu hören! Auszusprechen, was auch nur zu denken verboten war: ein erhebendes Gefühl! Lästerliches Reden, stellte er fest, war ebenso Nervenkitzel wie nervenzermürbend.


    »Da ist nichts hinter den Gleisen.« Vor Aufregung schnappte seine Stimme über & kiekste. Peinlich, fand er.


    »Sieht aus, als hätten wir einiges an Arbeit vor uns«, bemerkte Caldera & wirkte auf einmal sehr ernsthaft, sehr entschieden. Als ihr Bruder antwortete, hörte auch er sich an, als wäre er auf einen Schlag erwachsen geworden.


    »In Paps Byros Studierstube liegt einiges, das wir gebrauchen können«, sagte er. »Ich hole es, wenn ich ihm das Essen bringe.«


    »Da ist nichts hinter den Gleisen«, wiederholte Sham.


    »Können wir ihn wirklich allein lassen?« Über die Schulter warf Dero einen Blick zu der Tür, hinter der ihr überlebender Vater wartete.


    »Wir lassen ihn nicht allein«, sagte Caldera sanft. »Das weißt du. Ihm wird es an nichts fehlen.« Sie trat dichter an ihren Bruder heran. »Was wir gespart haben. Für seine Betreuung. Die Schwestern werden ihn versorgen. Du weißt, wenn er könnte, würde er selber gehen. Er kann nicht. Aber wir. Wir tun es für ihn. Für uns alle.«


    »Ich weiß.« Dero ließ den Kopf hängen.


    Sham nahm Anlauf zu einem dritten Versuch. »Da ist nichts hinter …«


    »Hörst du vielleicht mal auf damit?« Caldera funkelte ihn an. »Du hast doch das Bild gesehen. Ganz offensichtlich ist da was.«


    »Aber jeder weiß …« Sham verstummte. Er stieß den Atem durch die Nase. »Schon gut.« Nichts war in Stein gemeißelt. Er zergliederte das ubiquitäre Credo & betrachtete es Punkt für Punkt. »Niemand weiß, wie das Gleismeer entstanden ist.«


    »Nun ja, keiner weiß es«, sagte Caldera, »aber man hat eine Vorstellung davon, wie es entstanden sein könnte. Wo, hast du gesagt, kommst du her? Streggeye? Was glaubst du? Wurden die Schienen von den Göttern verlegt?« Ihre Fragen folgten immer schneller aufeinander. Waren sie aus der Erde herausgewachsen? Waren sie Botschaften in himmlischen Glyphen, von den Menschen, während sie darauf fuhren, unwissentlich rezitiert? Waren die Schienen das Produkt bis dato undurchschauter natürlicher Prozesse? Manche Radikale behaupteten, es gäbe keine Götter. Entstanden die Schienen durch das Zusammenspiel von Stein, Hitze, Kälte, Druck & Staub? Hatten Menschen, Affen mit großem Gehirn, ausgeknobelt, wie man sie benutzen konnte, um die Berührung mit dem verderblichen Erdboden zu vermeiden? Wurden so die Züge erfunden? War die Welt nicht nur über-, sondern auch durchzogen von Gleisen, Schicht um Schicht bis hinab zu ihrem Kern? Bis in die Hölle? Manchmal wurde die Krume von Stürmen weggeblasen, & darunter kam Eisen zum Vorschein. Artefakter von der Sorte, die nicht tief genug graben konnten, behaupteten, metertief unter der Oberfläche Schienen freigelegt zu haben. & das Paradies? Was war im Paradies? Wo war es?


    »Ich glaube … was man uns gelehrt hat … du weißt schon«, sagte Sham. Sein eigenes Gestammel brachte ihn auf die Palme, er riss sich zusammen. »Alles wurde erschaffen von That Apt Ohm.«


    Caldera verzog den Mund, als hätte sie in eine Zitrone gebissen. »Ach ja, richtig.« Von sämtlichen Gottheiten, die man verehrte, war sein Kult am weitesten verbreitet. Großer ofenrohrköpfiger Obwalter im schwarzen Rock. Er behütete & kontrollierte das Gleismeer, seine Nationen, seine Reisenden. »Möglich, dass es einmal so einen gegeben hat, früher irgendwann. Vor vielen, vielen Jahren. Einen Boss. Wohin führen sie? Die Schienen? Was kommt dort, wo das Gleismeer zu Ende ist?«


    Sham wand sich unbehaglich.


    Caldera kannte kein Erbarmen. »Was hat es mit dem Oberhimmel auf sich? Sag bloß nicht, das ist der Ort, den die Götter vergiftet haben. Woher kommen die Gleise? Was ist der Götterstreit?«


    »Das war zu Anbeginn, als die Götter über die Erschaffung der Welt in Zwist geraten sind, & That Apt Ohm war der Stärkste, & die gewaltigen Umwälzungen ihrer Kriege brachten das Gleismeer hervor.«


    »Es war ein Krieg zwischen verschiedenen Eisenbahngesellschaften«, konstatierte Caldera trocken.


    Nervös bekannte Sham, dass auch er von dieser Theorie gehört hatte.


    Caldera hob zu einem längeren Vortrag an. »Los ging es damit, dass sie nach einer großen Pleite wieder Geld machen wollten. Mit staatlich geförderten Bauvorhaben. Die Menschen kauften Fahrkarten, & die Regierungen bezahlten für jede Streckenmeile. Kein Wunder, dass die Sache bald aus dem Ruder lief. Jeder wollte am meisten absahnen, & wo Platz war, wurden Schienen verlegt, hemmungslos, denn je mehr sie bauten, desto mehr Geld scheffelten sie.


    Über Jahre hinweg verbrannten sie giftige Stoffe – daher stammt der Oberhimmel –, & zu guter Letzt verklappten sie ihren Dreck auch unterirdisch & veränderten das Leben dort. Sie umspannten die ganze Welt mit ihrem Schienenwirrwarr. Die Gesellschaften bekriegten sich bis aufs Messer & gruben sich gegenseitig das Wasser ab. Sie stellten den Zügen der Konkurrenz Fallen, deshalb gibt es da draußen Irrweichen & Blindgleise.


    Sie haben die Schienen gelegt«, schloss Caldera. »Sie haben sich gegenseitig den Garaus gemacht, aber sie konnten den Zusammenbruch nicht aufhalten, & alles, was von ihnen geblieben ist, sind die Gleise. Wir leben in den Nachwehen eines mit allen Mitteln geführten Finanzkriegs.« Sie lächelte.


    »Mom & Paps haben nach etwas Bestimmtem gesucht«, sagte Dero. »Sie wussten, was damals passiert ist. Sie kannten die Geschichten von toten Schätzen, Engeln, einem Tal der Tränen.«


    Sham winkte ab. »Habe ich auch alles gehört. Die Geister aller Schätze, die es je gab & geben wird, wohnen im Paradies.« Er zitierte aus einem alten Text: »›Meide, o meide das Tal der unendlichen Tränen!‹ Ihr wollt mir erzählen, dass sie Ammenmärchen nachgejagt sind?«


    »& wenn’s keine sind?«, hielt Caldera ihm entgegen. »Das Paradies ist vielleicht nicht das, was alle glauben, aber deswegen muss es kein Ammenmärchen sein. Es kann wahr sein, dass die Geister aller Schätze da oben existieren.«


    Mit durchdringendem digitalem Piepen forderte eine der Wanduhren Shams Aufmerksamkeit. Nicht jetzt, dachte er. Er wollte dieses Epave-Garn hören, dieses Haus durchstöbern.


    »Ich … muss los«, sagte er. »Eine Verabredung.«


    »Schade«, meinte Dero höflich. »Wir müssen auch gehen.«


    »Was? Wohin? Wann?«


    »Nicht jetzt sofort.« Caldera schloss die Augen.


    »Aber bald«, sagte Dero.


    »Nicht jetzt sofort«, wiederholte Caldera. »Aber nachdem wir nun wissen, was passiert ist, nachdem du es uns gesagt hast, müssen wir handeln. Schau nicht so überrascht, Sham. Du hast gehört, was wir besprochen haben. Du wusstest, was wir tun würden. Ich wette, genau das war für dich der Grund, herzukommen & uns das Bild zu zeigen. Du hast doch nicht geglaubt, dass wir die Arbeit von Mom & Paps unvollendet lassen, oder?«
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    Wie alle anderen Kneipen im Hafen war die Müllmaid brechend voll. Das laute Stimmengewirr wurde fast noch übertönt vom Geklingel elektronischer Spiele. Sham beobachtete die Artefakter an der Theke. Auch stadtfein gemacht in dem rekonstruierten Ausgehstaat aus längst vergangenen & nie wieder erreichten Glanzzeiten der Haute Couture, erkannte man sie gleich als das, was sie waren. Sein Tisch stand nahe genug, um sie im Artefakter-Argot parlieren zu hören – sie nannten sich gegenseitig Alte Nase & Spatenbruder, sie redeten über Laugräber & Honigtöpfe & Taube Chose. Sham sprach die Worte lautlos nach.


    »Also«, sagte Robalson, »war dein Käpt’n zufrieden mit der Bücherlieferung?« Er nahm einen Schluck von dem Cocktail, den Sham ihm spendiert hatte. Er trug die Bezeichnung Dieselöl – eine Mixtur aus Whiskylikör & Starkbier & Melasse, gleichzeitig widerlich & irgendwie köstlich.


    »War sie.« Sham nickte. »& noch mal danke, du weißt schon, für gestern.«


    »Jederzeit. Anderes Thema. Erzähl von dir, Sham. Wie lange bist du auf der Schiene?«


    »Das hier ist meine zweite Fahrt.«


    »Da haben wir’s. Typen wie die wittern Grünschnäbel zehn Meilen gegen den Wind. Keine Beleidigung, ist einfach so.«


    »Aha. Sind welche von deiner Mannschaft hier?«


    »Die Müllmaid ist keine Tränke nach ihrem Geschmack.«


    »Sie gehen in spezielle Piratenbars?«


    »Stimmt«, bestätigte Robalson trocken & hob eine Augenbraue. »Spezielle Piratenbars.«


    Als zu vorgerückter Stunde – hatte er nicht längst zurück an Bord sein wollen? – das frenetische Schlagzeugstakkato des Songs »Hoch mit euch Gleismeerrabauken« aus der Musicbox dröhnte, juhute Sham vor Vergnügen & grölte aus voller Kehle den wüsten Kehrreim mit. Robalson stimmte ebenfalls ein. Andere Gäste musterten die beiden halb missbilligend, halb amüsiert.


    »Missmüsiert«, schlug Robalson vor, als Sham ihn darauf aufmerksam machte.


    »Amüsilligend.« Sham kicherte.


    »Sham«, mahnte Robalson. »Wenn du so weitermachst, schmeißen sie uns raus. Was hast du überhaupt mit diesen Artefaktern? Seit du reingekommen bist, starrst du sie an, als wären sie der Wurm & du ein Dachs.«


    »Weiß auch nicht.« Sham rutschte auf dem Stuhl herum. »Wie sie sich kleiden, wie sie reden. Das ist … Tja, es ist toll, findest du nicht? Ich wünschte …«


    »In der Markthalle hast du mit einem geredet, stimmt’s? Mit dieser Frau.«


    »Ja. Sowieso Sirocco. Sie war großartig. Hat mir einen Kuchen spendiert.« Sham griente.


    »Könnte doch auch sein«, meinte Robalson, »da draußen sind welche in einem Artefakter-Zug unterwegs, & jedes Mal, wenn sie einem Maulwurfsfänger begegnen, denken sie: ›Mist, die haben’s viel spannender als wir!‹«


    Sham wiegte skeptisch den Kopf. »Weiß nicht.«


    »Sie denken: ›Mann, stell dir vor, wie toll es wäre, in diesem Zug Famulus zu sein.‹«


    »Gib mir die Adresse, & ich biete ihnen an zu tauschen.«


    »Zudem … geht nicht die Rede, dein Käpt’n hätte eine Philosophie?«


    »Ja, &?«


    »Ist das nicht was, wo man sich dran berauschen kann? Ich wette, Artefakter sind größtenteils ein langweiliger Haufen.«


    Ein Mann & eine Frau an einem Tisch in der Ecke beobachteten die beiden jungen Männer. Sham warf ihnen einen Blick zu. Keinesfalls Artefakter, dachte er. Sie merkten, dass er sie anschaute, & schlugen rasch die Augen nieder. Sham fühlte sich wie gelähmt. Die Erinnerung an die angstvollen Minuten unter dem Karren durchfuhr ihn wie ein Blitz.


    »Ich bin zweien begegnet, die es sein könnten«, sagte er zu Robalson. »Artefakter. Eine Art Artefakter.« Er kniff die Augen zusammen. »Sie waren nicht langweilig, glaub mir. Bruder & Schwester.«


    »Oha, da läutet bei mir die Zugglocke. Die Schrecks? Die Schrägs? Schocks?«


    »Woher weißt du das?«


    Robalson zuckte die Schultern. »Gute Ohren. Es sind reichlich Geschichten im Umlauf. Zum Beispiel eine über ein verrücktes Geschwisterpärchen, das am nächsten Maschinentag nach Wolkenkuckucksheim reisen will. Man munkelt, dass welche hinterher wollen. Auf der Jagd nach angeblichen Schätzen.«


    Dieses Mal war Sham auf Wegen, die die Shroakes ihm beschrieben hatten, in die Stadt zurückgekehrt, wie er hoffte, unbemerkt von den Spionen, die unzweifelhaft vor dem Anwesen lauerten. Bei dem, was Robalson da erzählte, wurde ihm flau im Magen. Robalson selbst schien nicht sonderlich interessiert an den unters Volk geratenen Ergebnissen behördlicher Aufmerksamkeit, die er ahnungslos nacherzählte.


    »Ich begreif’s nicht«, sagte er jetzt. »Dich, meine ich. Du glaubst, dass du Artefakter sein willst, aber ich bin mir da gar nicht so sicher.«


    »Komisch.« Sham stützte das Kinn in die Hand. »Das haben sie auch gesagt. & was ist mit dir? Was treibst du so, Robalson?«


    »Was ich mache? Kommt drauf an, was für ein Tag ist. An manchen Tagen schrubbe ich die Decks. An manchen Tagen reinige ich die Latrinen & Mannomann, ich würde lieber eine Stunde lang an den Daumen hängen. An anderen Tagen ist es besser. Weißt du, was ich heute gesehen habe? Ein Viech, das vor ungefähr einem Monat vom Oberhimmel auf die Erde gefallen ist. Auf einen Strand im Norden. Sie bewahren es in einem Glas auf, & für ein paar Kupferlinge kann man’s anschauen.«


    »Ist es lebendig?«


    »Sham, es ist vom Oberhimmel gefallen. Nein, es lebt nicht. Aber sie haben es konserviert. In Essig oder so.«


    »Egal. Du weißt, das habe ich nicht gemeint. Wie heißt dein Zug?«


    »Ach so. Geht dich nichts an.«


    »Dann eben nicht«, sagte Sham. »Wie du willst.« Sollte Robalson den Geheimnisvollen spielen, wenn er Lust dazu hatte. »Der Oberhimmel«, sinnierte Sham. »Die Grundnorm. Der Horizont. All diese Grenzen. Was hast du über, du weißt schon, den Rand der Welt gehört?«


    Robalson klappte verdutzt mit den Augendeckeln. »Geschichten? Wie über das Paradies, meinst du? Dieselben wie du, wahrscheinlich. Wieso?«


    »Würdest du nicht gern herausfinden, ob sie wahr sind?«, brach es mit einer Leidenschaft aus Sham heraus, die ihn selbst erstaunte.


    »Nicht wirklich. Erstens sind sie’s nicht, es sind nur Geschichten. Zweitens, falls sie wahr sind, würdest du bei manchen wünschen, sie wären’s nicht. Was, wenn es stimmt, dass man einen Bogen drum machen sollte? Was sagen denn die Geschichten, was einen dort erwartet? Ein Universum der Tränen, richtig? Oder ein weinender Schatz?« Er schüttelte sich. »Auch wenn man nicht schlau draus wird, was Gutes ist es nicht. Zornige Geister? Weinen bis in alle Ewigkeit?«
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    Den Eignern der Medes war an dem Gewinn gelegen, der sich durch den Verkauf von Maulwurfsfleisch, -fell & -speck erzielen ließ. Sie interessierte nicht, ob Käpt’n Naphi diesen oder jenen oder einen ganz bestimmten Maulwurf erlegte. Außer bestimmte Ereignisse trugen dazu bei, die Strahlkraft ihres Namens zu erhöhen, item den Marktwert der entsprechenden Produkte, item den Gewinn.


    Sie waren eine zunehmend rar werdende Spezies, Kapitäne, die nicht nur ihrer ultimativen Beute hinterherjagten, ihrer Nemesis, sondern sie letztendlich auch zur Strecke brachten. Wie alle seine Altersgenossen war auch Sham im Museum der Vollendung in Streggeye gewesen & hatte die berühmten Flatografien der Frauen & Männer bewundert, die auf dem berghohen Kadaver ihrer jeweiligen Philosophie standen: Haberstam auf seinem Käfer, ap Mograve auf ihrem Maulwurf, Ptarmeen auf dem sehnigen mutierten Dachs Brock Nihil, übers ganze Gesicht strahlend wie ein Schuljunge, einen Fuß auf dem Haupt seines getöteten Symbols für das Nichts.


    Die Besatzung der Medes hatte drei Tage, um einen bescheidenen Maulwurfsfänger in eine fahrende Festung zur Philosophiejagd zu verwandeln. Hämmer hämmerten, Schraubenschlüssel schraubten. Die Maschinisten veranstalteten Probeläufe mit den Dieselmotoren & Reserveaggregaten. Man schärfte Harpunen, ergänzte die Schießpulvervorräte. Löcher in der Außenhaut wurden geflickt. Seit Jahren hatte die Medes nicht so gut ausgesehen. Sie hatte neu nicht so gut ausgesehen.


    »Ihr wisst, worum es diesmal geht«, sagte Käpt’n Naphi. Sie hatte nichts übrig für Volksreden, aber es ließ sich nicht vermeiden. Wie ihre Offiziere ihr klargemacht hatten, bedurfte die Mannschaft einiger aufmunternder Worte. »Wir müssen damit rechnen, lange draußen zu bleiben«, tönte ihre Stimme von Knistern & Knacken unterbrochen aus den Lautsprechern. »Monate. Jahre. Diese Jagd wird uns tief ins Gleismeer führen. Seid ihr bereit, mir zu folgen?« Hoppla, nicht übel, dachte Sham.


    »Es gibt keine Mannschaft, die ich bei diesem Abenteuer lieber um mich hätte. Wir jagen zum Ruhme Streggeyes, für die Eigner dieses guten Zuges.« Auf einigen Gesichtern erschien ein wissendes Grinsen. »Um zu erkunden & zu lernen, & wenn ihr so wollt, jagt ihr für mich. Ich werde es nicht vergessen. Wir fahren nach Süden, anschließend folgen wir dem Kurs unserer Erkenntnisse. Ihr Fürsten der Gleise, sollen wir’s wagen?«


    Die Mannschaft jubelte, ein Hurra für die Jagd, für das Ende der Ungewissheit, hoch lebe die Philosophie des Käpt’n! Der Ruf wurde aufgegriffen, wanderte von Deck zu Deck, durch alle Wagen des Zugs. Echt?, fragte sich Sham.


    »Sham.« Dr. Fremlo sprach ihn an, während alle wieder an die Arbeit gingen. »Der Hafenmeister hat das hier abgegeben.« Der Arzt reichte ihm einen versiegelten Brief, den Sham verblüfft betrachtete. Er murmelte ein Dankeschön – nicht jeder an Bord hätte den Brief überbracht, erst recht nicht heldenhaft der Versuchung widerstanden, ihn vorher zu lesen. Sam Saroop war als Adressat angegeben. Nahe dran, fand er. Heldenhaft oder nicht, der Herr Chirurgus war nicht frei von Neugier & blieb stehen, als Sham das Siegel erbrach & das Blatt auseinanderfaltete.


    EINMALIGES ANGEBOT!, las Sham. AN DEN BESUCHER DER SHROAKES. GUTE PREISE FÜR INFORMATIONEN ÜBER IHRE VORHABEN! GENAUERES BEIM HAFENMEISTER ERFRAGEN. SCHNELL HANDELN, UM KOSTENLOSE DREINGABE ZU ERHALTEN!


    »Was ist?«, erkundigte sich Dr. Fremlo, der sah, wie Sham das Blatt zusammenknüllte & angewidert den Mund verzog.


    »Nichts«, gab Sham zur Antwort. »Dummes Zeug. Dreck.«


    »Keine Ahnung, was mit mir nicht stimmt«, sagte Sham, »aber mich hat das einfach kaltgelassen.« Er hatte den Shroakes von Naphis Ansprache berichtet, wie ihre Worte die Mannschaft elektrisierten.


    Caldera zuckte die Schultern. »Mir ginge es genauso. Aber vielleicht ist es dein Glück.«


    »Glück?«


    »Dass du nicht gleich den Hut in die Luft wirfst.« Caldera war damit beschäftigt, irgendwelche Kleinteile zu zählen, die auf dem Küchentisch lagen, Zwecken oder Schrauben oder sonst was. Dero packte Dosen in Koffer.


    Sham entwickelte zunehmend Geschick darin, sich diskret von der Medes zu verdrücken. Als er vor der Tür der Shroakes stand, öffneten die Geschwister, als hätten sie ihn erwartet.


    »Komm rein.« Caldera lächelte. »Schule ist grade aus.«


    Schule, erfuhr Sham, bestand darin, dass Dero & Caldera sich in der Bibliothek gegenübersaßen, umgeben von Folianten, Ordinatortabellen & -ausdrucken. Die Regale an den Wänden beherbergten ebenso viele Knochen & Bizarrerien wie Bücher. Dero sortierte & verstaute die Unterrichtsmaterialien nach einem geheimnisvollen System.


    »Wie sieht Unterricht bei euch in Streggeye aus?«, wollte Caldera wissen. »Ich kenne nicht viele Gleichaltrige hier, schon gar nicht woanders«, fügte sie entschuldigend hinzu. »Ich bin neugierig.« Wurde sie rot? Nein, das nicht. Aber sie wirkte ein wenig verlegen.


    »Wir waren in Streggeye«, warf Dero ein. »Oder nicht?«


    »Sie haben uns auf ihren Reisen mitgenommen«, sagte Caldera. »Nach überallhin & nirgends. Ich kann mich an gar nichts mehr richtig erinnern.«


    Also erzählte Sham ein wenig von Streggeye Land. Statt ihrer wurde er rot. Holpernd würzte er ein, zwei Anekdoten aus seiner ziemlich gewöhnlichen Kindheit mit exotischen Zutaten.


    Dero hatte die letzten Utensilien weggeräumt. Caldera hörte Sham zu & beachtete ihren Bruder nicht. Leise verließ Dero das Zimmer.


    Sham hörte, während er weiterredete, wie die Tür zu Byros Stube geöffnet & geschlossen wurde. Nach einer Minute ging sie wieder auf, & Dero kehrte zurück. Sein Gesicht war ernst, seine Augen waren gerötet. Er stellte sich zwischen Sham & Caldera. Shams Erzählfluss stockte, versiegte. Der junge Mann aus Streggeye & die Tochter der ehemaligen Artefakter wandten sich voneinander ab.


    »Ich bin an der Reihe«, sagte Caldera & schlüpfte hinaus.


    »An der Reihe womit?«, fragte Sham. Er erwartete keine Erklärung von Dero & bekam auch keine. Calderas Bruder stand einfach da, mit herausfordernd vorgeschobener Unterlippe & hüllte sich in ein ausdauerndes & unbehagliches Schweigen. Endlich erschien Caldera wieder. Sie brachte ein Bild von Paps Byro mit, einen Schal & einen abgegriffenen, alten, zusammenklappbaren Ordinator von seinem Schreibtisch.


    Auch ihr Gesicht sah verweint aus, doch sie bemühte sich, ihre Stimme normal klingen zu lassen. »Wo ist deine Fledermaus abgeblieben?«, fragte sie.


    »Irgendwo auf der Jagd.« Nachdenklich legte Sham die Fingerspitzen gegeneinander. »Jemand hat mir eine Nachricht geschickt. Mir wurde eine Belohnung angeboten, wenn ich verrate, was ich über euch weiß.«


    »&? Hast du?«


    »Was hältst du von mir? Ich habe den Wisch weggeworfen, & hergekommen bin ich über die Hinterhöfe, wie ihr gesagt habt. Aber wie es scheint, redet man über euch. & über die Medes.«


    Caldera runzelte die Stirn. »Über deinen Zug wird geredet, das stimmt. Wieso ihr hergekommen seid, wohin ihr wollt, was ihr unterwegs gefunden habt.«


    »Ich habe Leute gefragt, woran sie denken, wenn sie diese Geschichten vom Rand der Welt hören, & meistens war es ziemlich schaurig.«


    »Wirst du mit uns kommen, Sham ap Soorap?«, fragte Dero.


    »W-wie?«


    »Nicht jetzt, Dero«, mahnte Caldera.


    »Warte, was hat er gemeint?«, fragte Sham.


    »Nicht jetzt«, wiederholte Caldera. »Wie war das mit der Rede deines Käpt’n?«


    »Ach, das. Ich meinte nur, dass es bei mir nicht … gefunkt hat. Irgendwie habe ich keine Lust auf noch eine Fahrt mit einem Maulwurfsfänger.« Sham ließ den Blick durch das Zimmer wandern, über die Unmengen von Artefakten.


    »Manche Leute behaupten«, meinte Caldera, »jeder von uns hätte eine Aufgabe – eine AUFGABE, in Großbuchstaben, wohlgemerkt – & dass man sofort weiß, das ist es!, wenn man sie sieht. Dass sie irgendwo da draußen auf einen wartet.«


    »Kann sein«, meinte Sham sinnend.


    »Für mich ist das Stuss hoch drei«, verkündete Caldera. Dero gluckste. Sham blinzelte ein paarmal.


    »Demzufolge hat keiner von uns eine Aufgabe?«


    »Das habe ich nicht gesagt. Oder habe ich das gesagt? Ich sagte, möglicherweise hast du keine Aufgabe. Meine Aufgabe besteht momentan darin, diese Sachen hier zu schleppen.« Sie belud sich mit dem bereitgestellten Gepäck. »Nein, Dero, du hast die Aufgabe, dieses ganze Zeug nach Brauchbarkeit zu sortieren. Wo siehst du deine Aufgabe, Sham?«


    Dero machte sich murrend ans Werk, Sham folgte Caldera vorbei an verschnürten & gestapelten Kartons, vorbei an Koffern, die von der Fülle des Inhalts ausgebeult waren wie vollgefressene Schlangen, hinaus in die Einöde des Gartens. In Sichtweite des charakteristischen weißen Torbogens legte sie einen Schlüssel in eine Kaffeedose, unter einen polierten Schildkrötenpanzer, unter einen Eimer.


    »Ich bin froh, dass es dir wichtig genug war, um uns zu suchen, damit wir erfahren, was aus unseren Eltern geworden ist«, sagte Caldera. »Was ist mit deinen Eltern passiert?«


    Sham hob den Kopf & schaute sie an. »Wie?«, fragte er. »Warum?« Sie erwiderte seinen Blick, bis er die Augen niederschlug. Während er hinter ihr durch den Epave-Garten trottete, erzählte er in dürren Worten vom Verschwinden seines Vaters & dem Kummer seiner Mutter. »Voam & Troose sorgen für mich«, schloss er.


    »Ich glaube dir«, sagte Caldera.


    »Sie freuen sich, dass ich Arbeit auf einem Maulwurfsfänger gefunden habe. Dass ich die weite Welt zu sehen bekomme.«


    »Ein bisschen von der Welt. Ich wusste sofort, als ich die Tür aufgemacht habe, welche Nachricht du bringst – über unsere Eltern, meine ich. Da erst wurde mir klar, wie sehr ich gewartet hatte. Ich wünschte, jemand hätte den verunglückten Zug von deinem Vater gefunden. Oder deine Mutter. Jemand hätte dir Bescheid gegeben & dasselbe für dich getan wie du für uns.«


    Sie lächelte ihn an. Ganz kurz nur, aber voller Mitgefühl.


    Nur noch wenige Schritte, dann schob Caldera für ihn die hohen Gräser auseinander. »Die Welt ist schön & gut«, sagte sie. »Für den Anfang, aber man fragt sich, was dahinter kommt.«


    Sie standen, merkte Sham staunend, am Ufer. Ein Stück vor ihnen war der Erdboden flach & staubig & fast ohne Vegetation, kaum sichtbar unter dem Kreuz & Quer der Schienen. Ein Holzsteg führte einige Meter auf die Gleise hinaus, am Ende war eine Räderjolle festgemacht. Mächtige flache Felszähne schirmten den Garten gegen neugierige oder auch zufällige Blicke ab.


    »Ihr habt einen Privatstrand?«, fragte Sham.


    Caldera ging auf den Steg hinaus. Die Planken waren alt, durch die Ritzen sah Sham abblätternde Farbe auf die von bissigen kleinen Säugetieren durchwühlte Erde rieseln.


    »Da draußen«, sagte Caldera, »gibt es so viel Spannendes zu entdecken. Zum Beispiel Leute, die mit dem Wind fahren, in Zügen, die seit Jahrhunderten unverändert geblieben sind. Unsere Eltern haben ihre Jagdreviere gefunden & auch die Gleisnomaden. Sie sind mit ihnen gereist, haben von ihnen gelernt. Wie man ohne Motor einen Zug antreibt. Was es über das Gleismeer zu wissen gibt, über das Paradies, wie man hinkommt & über die Tränen. Alles. Jeder weiß etwas, das sich zu lernen lohnt.«


    »Nicht jeder.«


    »Na gut. Aber fast jeder.«


    Für einen kurzen Moment teilten sich die Wolken, & der gelbe Oberhimmel wurde sichtbar. Man hörte das Brummen eines Flugzeugmotors.


    »Glaubst du, es gibt all diese Schätze?«, forschte Sham. »Wollt ihr danach suchen?«


    Caldera zuckte die Schultern. »Weiß nicht, ob ich daran glaube. Aber deswegen fahren wir nicht.«


    »Ihr geht auf eine Expedition«, sagte Sham. »Ihr wollt es wissen.«


    Sie nickte. »Wir haben gewartet, dass sie wiederkommen, & so gut wie möglich hast du sie uns zurückgebracht. Was können wir anderes tun, als die Strecke nachfahren, die sie gefahren sind? & nicht nur, weil wir glauben, dass wir es ihnen schuldig sind. Du hast mir ein Bild gezeigt. Warte, jetzt zeige ich dir eins.«


    Caldera zog eine Flachografie aus der Tasche. Vom Wetter abgeschliffene Felsen, Hügel als Lebensraum für anspruchslose Festlandflora & -fauna, Gleismeerweite. & eine Treppe.


    Eine Treppe. Sie wuchs aus der Erde, haushoch, in einem Winkel von 45°, endete in der Luft. Ein Epave-Überhang! Sham rieb sich ungläubig die Augen.


    »Eine Rolltreppe«, erklärte Caldera. »Weit da draußen.« Ihre ausgestreckte Hand wies ins Gleismeer. Unter dem Scheitel der Treppe erhob sich ein Kegel bestehend aus Erde & Müll. Was von oben herabfiel, war nicht einmal mehr Epave, sondern echter Müll, Abfall ohne jeden Nutzwert, aus den Eingeweiden der Welt zutage gefördert.
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    »Heiliges Steingesicht!«, entfuhr es Sham. »Wo ist das?«


    Caldera schaute zum Haus zurück. »Dero wird mich umbringen, weil ich ihn mit der ganzen Arbeit allein lasse, aber ich wollte unbedingt unter vier Augen mit dir reden.« Sie räusperte sich. & begann:


    Die Stufen stehen niemals still. Sie wandern von unten nach oben, pausenlos. Wenn du auf ihnen landest – die Gleise gehen nicht bis ganz hin, du musst springen! –, musst du gleich nach unten laufen, schnell, damit die alte Treppe, die von weiß was für einer Kraft da unten angetrieben wird, dich nicht zusammen mit dem Müll auskippt …


    »Woher weißt du das alles?«, fragte Sham dazwischen. Caldera blinzelte irritiert.


    »Sie haben mich einmal mitgenommen. Meine Eltern. Sie hatten ihre Pläne geändert. Sie verstanden sich darauf, Artefakte zu verwerten, aber sie … sie haben mich mitgenommen, als die Arbeit ihnen keinen Spaß mehr machte. Um mir zu erklären, warum. Jetzt lass mich reden, & unterbrich mich nicht mehr.« Caldera fuhr fort:


    … mit dem Müll auskippt.


    Mit deinem Rucksack rennst du so schnell du kannst die eisernen Stufen hinunter, in die Dunkelheit unter dem Gleismeer. Ich weiß, was du denkst: Da unten sind die Tiere, & warum solltest du auf die hirnrissige Idee kommen, so was zu tun? Aber meistens kommen sie nicht in die Tunnel & nein, ich kenne den Grund nicht. Denk also nicht an Gänge grabende Fleischfresser, verseuchtes Erdreich, Steinschlag, Sterben in chthonischer Finsternis.


    Unter Tage gibt es elektrisches Licht. In der Epave-Mine.


    Denk nicht an die Lebewesen, welche dort jagen. Denk nicht daran, dass du eine Wölbung in der Müllmauer gesehen hast, während du an den Hunten & Loren & vergessenen Werkzeugen vorbeigehst, gebückt, um dir nicht den Kopf an den Querstreben zu stoßen. Du darfst nicht daran denken, dass diese Wölbung sich brüllend auftut, ein Tor zur Finsternis in den Tiefen der Welt & ein blind witterndes Gesicht, ein Maul voller spitzer Zähne.


    Betrachte nur diesen Stollen. Zwischen Lagen aus zu Stein gepresstem Erdreich & schilfrigem Fels, eine archäologische Wundertüte, geschichtete Jahrhunderte. Herausgedrückte Ecken, Bruchstücke von Irgendwas, Splitter, Glas, bleiche Girlanden zerfetzter Plastiktüten. Ein Stratum in Grün: Zahnrädchen & anderes Material aus einer Federwerksepoche. Zerdrücktes Plastik. Das Regenbogenschillern einer Ära des Glases als Werkstoff. Faserige Schichten aus zersetzten Videobändern. Ein Ambigu des Absonderlichen.


    An manchen Orten werden durch den Druck der Jahrhunderte & der Kontinente, die schwerfälligen, unfreundlichen Bettgenossen gleich gegeneinanderdrängeln, solche Lagerstätten in die Höhe geschoben, & im Gleismeer entstehen Riffe & Klippen voller Müllpreziosen. & da sind diese Tunnel. Genau wie es Tunnel gibt, in denen Züge fahren. Du weißt, das gibt es.


    Das Ziel der Wissenschaftler ist es herauszufinden, welche Beschaffenheit diese Dinge einmal hatten, wozu sie gut waren. Artefakter interessiert das nur & ausschließlich nur, wenn es hilft, ihren Trödel zu verkaufen. Wenn nicht, ist es ihnen egal. Leute, die vorhaben, Artefakte zu benutzen, möchten wissen, wozu sie ursprünglich dienten, für den Fall, dass man sie heute auch noch so gebrauchen kann. Obwohl ihnen immer ein Verwendungszweck einfällt. Wenn es sein muss, nehmen sie ein Zeugnis der Vergangenheit, schlagen damit einen Nagel in die Wand & nennen es Hammer.


    »Was ist falsch daran?«, fragte Sham.


    »Falsch?«


    Nichts ist falsch daran. Aber richtig ist es auch nicht. An einer Sache gibt es, was Artefakte angeht, allerdings nichts zu deuteln. Ob man sie aus der Erde holt oder verkauft oder kauft oder studiert oder jemanden damit besticht oder sie trägt oder danach prospektiert, sie ziehen die Blicke an. Wie das Silber die Elster.


    Artefakter müssen sich nicht ausstaffieren, wie sie’s tun. Sie wollen es. Es sind ihre Pfauenfedern. Man muss es ihnen lassen. Sie sehen cool aus.


    & ehrlich gesagt, wen stört’s?


    Wen stört’s? Angenommen, man ist ein Artefakter oder ein Artefakter-Ehepaar, dem das Prospektieren keinen Spaß mehr macht. Vielleicht muss man sich nicht den Kopf zerbrechen, was man stattdessen tun will. Vielleicht reicht es zu wissen, dass etwas, wovon man einmal begeistert war, einen nicht mehr interessiert. Für einen neuen Anfang jedenfalls genügt es.


    »Die Frage ist«, sagte Caldera, »dieses …« Sie schwenkte das Bild. »… Zeug, auf das du Jagd machst? Vergrabener Müll? Angenommen, es gibt etwas Besseres als das. Oder vielleicht einfach etwas anderes. Denk drüber nach. Du hast eine Stunde oder zwei.«


    »Bis …?«, fragte Sham. »Was passiert dann?«


    »Dann brechen wir auf. Bis dahin musst du dich entschieden haben, ob du mitkommst oder nicht.«
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    Flause plumpste aus dem Nichts auf Shams Schulter. Caldera zuckte zusammen, Sham hingegen warf keinen Blick auf das Tierchen, das in sein Ohr summte & zwitscherte.


    »Der Schlüssel, den du hinterlegt hast«, sagte er.


    »Für die Betreuer.« Caldera machte sich auf den Rückweg zum Haus. »Sie sind gute Menschen. Wir haben lange gesucht. Es ist Geld da. Paps Byro wird ins Sanatorium gebracht.« Sie schloss kurz die Augen. »Weil wir etwas Wichtiges zu tun haben. Basta.«


    »Ihr wisst doch gar nicht, wo eure Eltern hingefahren sind.«


    »Byro wusste es. Auch als sein Verstand sich immer mehr verwirrte, hat er es nie verraten. Wir haben seine Maschine. Sie hütet Geheimnisse, & dazu kommt, was du uns erzählt hast.«


    Die Shroakes eilten geschäftig von Zimmer zu Artefakte-bis-unter-die-Decke-Zimmer, von Zimmer zu Dach-&-wandlos-Zimmer, von Zimmer zu Surrende-Federwerke-&-Dieselapparate-zuhauf-Zimmer. Sie sammelten Dinge, luden sie auf Handwagen, die sie in der Küche aufreihten. Sie holten Kleidungsstücke aus Schränken, zupften daran, um ihre Strapazierfähigkeit zu prüfen, befühlten sie, ob sie warm genug waren, schnupperten nach Schimmel.


    »Wartet mal«, sagte Sham. »Jemand hat mir erzählt, dass ihr am Maschinentag aufbrechen wollt. Das ist noch ewig hin.«


    »Hurra, es hat funktioniert«, sagte Dero.


    »Wir haben ausgestreut, dass wir am Maschinentag aufbrechen«, sagte Caldera. »Das verschafft uns einen Vorsprung, bevor man den Schwindel entdeckt & die Verfolgung aufnimmt.«


    »Verfolgung?«, fragte Sham. »Denkt ihr wirklich …«


    Dero nickte. »Garantiert.«


    Caldera nickte ebenfalls. »Darauf kannst du Gift nehmen. Es gab zu viele Gerüchte über das, wonach unsere Eltern angeblich gesucht haben.« Sie rieb Daumen & Zeigefinger in der Gebärde des Geldzählens aneinander.


    »Du hast gesagt, sie waren nicht deshalb unterwegs.«


    »Waren sie auch nicht. Aber Gerüchten ist egal, ob etwas wahr ist oder nicht. Deshalb …« Sie hielt einen Finger vor die Lippen.


    Shams Gedanken rasten wie Zugräder bei voller Fahrt. »Warum wollt ihr weg von hier?«


    »Du etwa nicht?«, fragte Caldera zurück.


    »Ich weiß nicht.« Forschen. Erkunden. Neues entdecken. In der Ferne. »Meine Familie …« Moment mal. Würde es Troose & Voam etwas ausmachen, wenn er zu einer Fahrt ins Ungewisse aufbrach?


    Allerdings würde es ihnen etwas ausmachen, sie würden die Hände ringen, sich sorgen, aber noch schmerzlicher wäre es für sie, mit ansehen zu müssen, wie er sich als unzufriedener, miserabler Arzt durchs Leben schleppte.


    »Ich glaube«, Sham versuchte, sich über die Gefühle seiner Ziehväter klar zu werden, »sie wollten, dass ich Erfolg habe im Leben, es vielleicht sogar zu einer eigenen Philosophie bringe.«


    »Ich dachte, nur Kapitäne hätten so was«, meinte Dero.


    »Man kann vom Arzt zum Kapitän aufsteigen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob sie sich das alles so vorgestellt haben.« Hingegen wussten Troose & Voam ganz genau, dass es in seinem Innern eine Leere gab, die gefüllt werden wollte, dachte Sham, & der Gedanke an die beiden versetzte ihm einen Stich.


    »Dero.« Caldera wandte sich an ihren Bruder. »Geh & hol’s.« & nachdem ihr Bruder hinausgegangen war, fragte sie Sham: »Willst du eine Philosophie haben? Besessen sein von einem Tier? Ihm eine spezielle Bedeutung geben? Ihm dein Leben weihen?« Ihr Ton war frei von Häme. Sie wankte unter dem schweren Packen, den sie sich aufgeladen hatte. »An manchen Stellen führen die Schienen von der Küste aufwärts, ins Hochland.«


    »Gleisströme, ja.«


    »Genau. Manche ziehen sich bis in die Berge. Bis hinauf zu den Plateaus.«


    »& kommen woanders wieder herunter. Alle münden früher oder später ins Gleismeer.«


    »Einige führen in alte, tote Städte da oben.«


    »& wieder hinaus«, sagte Sham. Caldera schaute ihn an.


    »Das ist schwer.« Sie meinte ihren Packen, nicht das, worüber sie sprachen. Sham befreite sie von ihrer Bürde, trug sie zum Anlegesteg. Wo er stehen blieb wie angewurzelt. Augen & Mund aufriss.


    Da näherte sich etwas aus Richtung einiger Hügel im Gleismeer. Links & rechts reckten sich die Köpfe neugieriger Maulwürfe aus dem Erdreich. Da kam Dero in … nun ja, in einem Zug.


    Die Lokomotive war eine stumpfnasige, trutzig aussehende Konstruktion mit einem kurzen Schweif aus kleinen Waggons. Die Fenster waren rund wie Bullaugen. Wie der Blitz schoss Flause hin, um diesen Neuankömmling zu inspizieren. Die Lok hatte eine Verkleidung aus Panzerplatten, dafür fehlte der Schornstein. Tatsächlich stieß sie überhaupt keine verräterischen Abgase aus, jedenfalls konnte Sham nichts sehen & auch nichts riechen, & die Gleise hier waren nicht für den Betrieb von E-Loks ausgerüstet. Was für einen Antrieb hat sie?, sinnierte er.


    Dero beugte sich aus dem Führerstand. Über ihm vollführte Flause in der Luft eine scharfe Kehrtwende, winkelte die Flügel an & steuerte auf ihn zu. »Caldera!«, rief Dero.


    Sie stellte sich neben Sham. »Die Stunde des Abschieds«, sagte sie. Ihr Blick ging durch Lücken in den Felsklippen auf das Gleismeer hinaus. Ein kompliziertes Gewirr von Weichen hier, ein vertrackter Spurwechsel dort. »Es sei denn … Willst du mit uns kommen, Sham?«


    Flause stieß einen seltsamen Laut aus, ein untypisches Krächzen wie von einer Krähe, als hätte er den Vorschlag gehört & wäre begeistert. Dero rief: »Caldera! Komm schon!«


    »& wenn es furchtbar ist?«, platzte Sham heraus. »Wenn alles in Tränen endet? Warnungen gibt es genug. & du warst es doch, die mich daran erinnert hat, dass man sich lieber davon fernhalten sollte.«


    Caldera gab keine Antwort. Sie & ihr Bruder drehten sich gleichzeitig um & schauten zum Haus, ein letztes Mal. Sham wusste, sie dachten an Paps Byro. Caldera stiegen Tränen in die Augen, standen dort einen Moment, dann blinzelte sie sie weg.


    Sham bot sich die einmalige Möglichkeit, mit den Shroakes bis ans Ende der Welt zu reisen, & wenn er auch kein Artefakter wäre, so wäre er doch auch kein Zugdoktor & kein Maulwurfsjäger. Er wäre etwas ganz anderes.


    Doch er sagte nichts, & die Zeit verging, & immer noch bekam er den Mund nicht auf. Er lauschte seinem eigenen Schweigen. Caldera schaute ihn an, einen langen, einen langen Augenblick. Zuckte endlich bedauernd die Schultern. Der Zug kam. Ratterte über ein Weichenfeld. Caldera wandte Sham den Rücken zu & winkte ihrem Bruder.


    Der Zug beschleunigte in einem nach Shams Maßstäben atemberaubenden Tempo. Meisterte ohne langsamer zu werden eine scharfe Wende. Manöverte rasant. Er, im Gegensatz dazu, stand stocksteif da & rührte sich nicht.


    »Wartet«, rief er. Endlich, zu spät, fiel die Lähmung von ihm ab. Er lief los, aber er war zu langsam, & der Zug war zu schnell & hatte schon das Ende der Pier erreicht, eine Tür ging auf, & Caldera sprang hindurch, schaute sich nicht um, schaute sich nicht um, & schon nahm der Zug erneut Fahrt auf. Wie konnte das alles so schnell gehen? Was war das für ein genial improvisiertes Epave-Konglomerat?


    »Wartet«, rief Sham nochmals, war am Rand des Buschwerks, sprang hinunter zwischen die glänzenden Schienen, aber die Zeit blieb für ihn nicht stehen, ebenso wenig der Zug der Shroakes. Da hinten fuhr er nun schon, entfernte sich weiter & weiter.


    Sham setzte sich nieder. Plumpste kraftlos auf den Allerwertesten. Sah das Zugende in der Ferne entschwinden.


    Die Dunkelheit brach herein. Wenn die Sonne unterging, dann mit einem Ruck. Als ließe sie sich mit einem Seufzer der Erleichterung unter den Horizont fallen. Hinter dem Zug der Shroakes schloss sich der Vorhang der Nacht.


    Zurück blieb Sham, einsam & allein. Er rappelte sich auf. Er schaute auf die leeren Gleise. Wandte sich ab, ging durch den Garten, am Haus vorbei, durch das Waschmaschinentor zurück in das verfluchte Manihiki. Wo sein Maulwurfsfänger wartete.


    Dumm, nutzlos. Das sagte er auf dem ganzen Rückweg zu sich selbst, immer & immer wieder.
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    Robalson saß wieder in der Müllmaid. »Was für eine Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?«, fragte er beim Anblick von Shams Gesicht.


    »Ich bin dumm & nutzlos.«


    »Überraschung.«


    »Weißt du noch, wie ich gesagt habe, ich wollte Freunde besuchen? Tja, sie haben mir angeboten, mit ihnen auf Reisen zu gehen. Sie wollten mich mitnehmen. Die eine wollte es. & ich wollte mit ihr gehen. Aber ich hab gekniffen, & ich begreif’s nicht. Ich wollte mit. Aber man kann doch nicht einfach … oder?«


    »Wer waren sie?«


    »Nur so Leute. Ich habe etwas gefunden, das ihnen gehörte. Eine Art Schatzkarte. Eine Art. & sie sind los, um zu sehen, ob sie stimmt.«


    »Aha, die Rede ist von diesen Schraubs. & du bist nicht mitgefahren?«


    »Nein. Weil ich ein Idiot bin.«


    »Mach halblang. Erzähl mir, was passiert ist, Sham. Du bist kein Idiot.«


    Balsam für das Ego, so etwas zu hören. Sham erzählte, aber um einige Details schlich er herum wie die Katze um den heißen Brei. Er berichtete von dem verunglückten Zug, redete in vagen Begriffen von »Hinweisen«, von »etwas«, von einem Geheimnis, welches die armen Prospektoren hatten bewahren können & das zu kennen die Shroakes ein Recht hatten.


    Robalson war fasziniert. »Ich habe gehört, dass sie am Maschinentag aufbrechen wollten«, sagte er.


    »Das war … eine Fehlinformation.«


    »Nein!« Robalson machte ein nachdenkliches Gesicht. Er machte ein grimmiges Gesicht. »Ich glaube, ich verstehe. Es stimmt, was über dich gemunkelt wird.«


    »Gemunkelt?«


    »Über dich.«


    »Wie? Was?«, hauchte Sham. »Wovon redest du?«


    »Deine Entscheidung war richtig, Sham. Es ist gut, dass du nicht mitgefahren bist.« Seine Stimme klang angespannt. »Ich muss dir etwas sagen.« Verstohlen schaute er nach links & rechts.


    »Was soll das? Was willst du mir sagen?«


    »Draußen. Wir reden draußen. Warte. Man darf uns nicht zusammen hinausgehen sehen. Du musst vorsichtig sein.« Er sah Sham nicht an, während er sprach. »Wenn du aus der Tür kommst, links, ist eine schmale Gasse. Ich geh zuerst. Fünf Minuten, dann kommst du hinterher. & Sham, pass auf, dass keiner merkt, wenn du gehst.«


    Fort war er, & Sham saß allein am Tisch, verwirrt & zunehmend ängstlich. Er wartete. Er schluckte. Er fühlte das Blut durch seine Adern brausen. Endlich – sein Kopf schwirrte & nicht vom Schnaps – stand er auf. Wurde er beobachtet? Er musterte die Trinkenden im Halbdunkel. Schwer zu sagen.


    Hinaus in das Grau der Straßenlaternen, in das nächtliche Manihiki. Er hielt sich im Schatten. Flause kam aus der Luft herab & landete auf seiner Schulter. Er kraulte ihn. Da war Robalson, lehnte neben einer Abfalltonne an der Mauer.


    »Ist deine Fledermaus bei dir?«, erkundigte er sich flüsternd.


    »Was ist das große Geheimnis?«, antwortete Sham mit einer Gegenfrage, ebenfalls flüsternd.


    »Das große Geheimnis.« Robalson nickte. »Du erinnerst dich, wie du mich gefragt hast, auf welchem Zug ich angeheuert habe. Was ich tue?«


    Sham fröstelte. »Ja. Du hast gesagt, du wärst … also, du hast einen Witz gemacht.«


    »Sehr gut. Das Geheimnis ist folgendes.« Robalson beugte sich vor. »Es war kein Witz. Ich bin ein Pirat.«


    & Sham stellte fest – als er von hinten gepackt wurde & so gepackt, dass er sich nicht wehren konnte, als sein unsichtbarer Angreifer ihm einen nach Bleiche & Menthol stinkenden Lappen auf Mund & Nase presste & die erstickenden Dämpfe, die er einatmete, seinen Kopf mit schwarzen Nebelschwaden füllten, als er Flauses erzürnten Fledermausschrei hörte –, dass ihn dieses Bekenntnis nicht im Mindesten überraschte.
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    Abbildung mit freundlicher Genehmigung

    des Wohltätigkeitsvereins der Maulwurfsjäger von Streggeye.
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    Welche Alternativen haben wir, wenn unser Bewusstsein ruht? Ein Erforscher des Mentalen, ein Psychonomer, ein Gedankenkartiererkönnte einwenden, dies sei eine müßige Frage, dass wir nichts sind ohne unser Bewusstsein. Ruht es, ruhen auch wir.


    Umgekehrt könnte man sie als eine Art Paradoxon betrachten, einen Anstoß für kritisches Denken, für geistige Innovation. Nicht allein Herausforderungen elitärer Natur vermögen den Intellekt zu Höchstleistungen anzuspornen. Was, wenn dumme Fragen ein unverzichtbares philosophisches Mittel zum Zweck wären?


    Wir bauen unser Bewusstsein aus dem Kuddelmuddel der Historie, es ist die Maschine, die aus dem Chaos eine Geschichte extrahiert. Dies ist die Geschichte eines blutüberströmten Jungen. Sein Bewusstsein ist es, die sie seinem Blickwinkel entsprechend zurechtstutzt. Genau diese Beschränkung verschafft uns die Möglichkeit, dem Paradoxon eine lange Nase zu drehen, & indem wir uns auf dichterische Freiheit berufen, muss der Ausfall des fraglichen Bewusstseins den Fortgang der Handlung nicht behindern. Gefragt: Was sollte die Geschichte tun, wenn das zentrale Fenster, durch welches wir sie betrachten, verdunkelt ist?, könnten wir antworten: Sie soll durch ein anderes Fenster schauen.


    Soll heißen, anderen Gleisen folgen, durch andere Augen sehen.
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    Später Abend. In die tiefer werdende Dämmerung, durch die Nacht, fuhr der Zug der Shroakes, unbekümmert um die schwärzeste Dunkelheit.


    Die Shroakes studierten wertvolle Karten, aktivierten die dem neuesten Stand der Technik entsprechenden Sensoren, mit denen die Außenhaut des Zugs gespickt war & die alles, was draußen vor sich ging, nach innen meldeten. Solange er in Sichtweite der Küste unterwegs war, innerhalb der Zone, über welche die Regierung von Manihiki Souveränität behauptete, rollte der Zug der Shroakes, soweit man das bei einem Zug sagen kann, flüsterleise dahin.


    Die Shroakes trugen ihre besten Sachen. Obwohl der Tag ein Geheimnis war, obwohl sie außer derben, zweckmäßigen Kleidungsstücken kaum etwas eingepackt hatten, hatte jeder der beiden sich eine Ausnahme von der strengen Regel gestattet.


    In einigen Meilen Abstand von der Küste Manihikis, wo, wie sie fanden, ihre Reise wirklich begann, hatten sie sich umgezogen.


    Dero steckte in einem Anzug aus blauem Gabardine mit Satinrevers, der nur ein ganz klein wenig ausgewachsen aussah, & hatte seinen widerspenstigen Haarschopf in der Mitte gescheitelt. Caldera trug eine weite burgunderrote Hose & dazu eine Rüschenbluse, die ihr Bruder mit einem wortlosen Hochziehen der Augenbrauen kommentierte & die auch sie selbst nicht besonders mochte, aber sie war fraglos das extravaganteste Stück ihrer Garderobe. Sie & Dero begutachteten sich gegenseitig.


    »Na denn«, sagte Dero. Dies war ein feierlicher Anlass, hatten sie beschlossen.


    In der Ferne sah man den Leuchtturm im Haupthafen Manihikis, der seinen Strahl kreisen ließ, ein huschender Silberschimmer auf Meilen ringsum, wenn das Licht über Tausende Schienen hinwegstrich. Der Antrieb ihres Zugs, seine technische Ausstattung, die Landkarten & das Reiseziel waren von größtem Interesse, wussten die Shroakes, für Manihikis Regierung. Deshalb fuhren sie ohne Licht & Tage früher, als sie hatten bekannt werden lassen.


    Zu guter Letzt, außerhalb des unmittelbaren staatlichen Einflussbereichs, erhöhten sie die Leistung ihres rätselhaften Antriebs, beschleunigten & schalteten die Scheinwerfer an. Von vorne gesehen war die Lokomotive ein Licht-Zyklop, der starke, gelbweiße Strahl flutete das stählerne Gewirr, scheuchte erschrockene Bodenwühler aus dem Weg. Der Zug lief Kurs Ost, Nord, Ost, Nord, Nord, Nord. Ganze Generationen, ganze Zivilisationen von Motten stürzten sich auf dieses erregende, leuchtende Wesen & – welch grausame Besessenheit! – wurden schmählich an dem Objekt ihrer Begierde zuschanden.


    Wäre es einigen gelungen, diesem Schicksal zu entgehen & ins Innere zu gelangen, was hätten sie erblickt? Dem ersten Wagen war eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Haus der Shroakes nicht abzusprechen. Kompakter & sauberer, aber hie wie dort waren Bettstatt, Stühle, Tisch, Sekretär, Kommodität belagert von Papierstapeln, Büchern, Werkzeugen & Artefakten.


    Im oberen Bett schlief Dero, eingelullt vom Schaukeln des fahrenden Zugs. Ab & zu schrak er hoch – seit Langem war sein Schlaf nicht mehr tief & traumlos, genauer gesagt, seit er zwei Drittel seiner Eltern verloren hatte. Wenn er so plötzlich erwachte, richtete er sich auf, & sein starrer Blick schien das Metalldach zu durchdringen, als wären seine Augen die Augen des Zugs. Es war derselbe Blick, den seine Mutter gehabt hatte, als ihr Interesse an Epave, an dem Auseinandernehmen & Zusammensetzen von Artefakten zu schwinden begann & sie nach etwas anderem suchte.


    Dero war zu jung, um sich an diesen Ausdruck bei ihr zu erinnern, den sie ihrem Sohn vermacht hatte, aber seine Schwester war es nicht, & es versetzte ihr jedes Mal einen Stich, wenn sie aus dem Gesicht des Bruders die Augen der Mutter anschauten.


    Caldera, müde, aber aufgedreht, überwachte die Schirme, die zu lesen sie von den Eltern gelernt hatte. Bediente die Kontrollen, die zu bedienen sie von den Eltern gelernt hatte. Sie saß mitten in einem Nest aus avantgardistischer Technik kombiniert mit Epave. Ein Knopfdruck ließ ihren Stuhl dachwärts fahren, sodass sie durch die hochgelegene Fensterfront schauen konnte & wieder nach unten, um das Gesehene mit den Bildern der Außenkameras auf den im Halbkreis angeordneten Schirmen zu vergleichen.


    Begleitet vom raskaba der Räder & dem Rauschen des Fusionsmotors, summte Caldera vor sich hin. Lag in ihrem Blick die gleiche Sehnsucht nach Ferne & Irgendwas-Hauptsache-anders wie bei ihrer Mutter & ihrem Bruder? Vielleicht. Ähnlich, zumindest.


    Sie dachte an Sham, dankbar für die Nachricht, die er ihnen gebracht, das Bild, das er ihnen gezeigt hatte. Sie tippte auf die Tastatur von Paps Byros Ordinator. Entlockte ihm Informationen. Brachte sie in Zusammenhang mit allem anderen, das sie wussten, eingeschlossen Shams Bericht. Begann eine Route zu erstellen.


    Caldera dachte mit Bedauern & auch mit einem leisen Gefühl der Zuneigung an Sham, der sich nicht zum Mitkommen hatte entschließen können. Sie aß ein belegtes Brot, sang.


    Ein Alarm ertönte, leuchtete rot. Sie überprüfte die Streckendaten. Eine Spurweitenänderung voraus.


    Sie drückte Knöpfe. Wie speziell diese technische Errungenschaft die Bürger, die Artefakter, die Freibeuter von Manihiki in Aufregung versetzt haben würde, dachte sie.


    Raskaba-tak, der Zug wurde langsamer, aber nicht viel, Hebel um ein, zwei Rasten vor, einen Schalter umlegen, & die Lok erbebte wie ein verängstigtes Wild. Unter Last wurden Gleitschienen ausgefahren, übernahmen das Gewicht des Zuges, hoben ihn an, Zahnräder griffen ineinander. Die Radscheiben des für einen Lidschlag schwebenden Zuges glitten in die neue Position, wurden abgesenkt & landeten klack! auf dem neuen, schmaleren Gleis.


    Kein stundenlanges, kompliziertes Montieren an Schienen & Drehgestellen, nur Sekunden dauerte die automatische Umspurung. Caldera fügte Lob & Preis für die Eltern in ihren Gesang ein.


    Sie passierten einen länglichen Hügel aus Metall, & Caldera kam plötzlich der Verdacht, es könnte sich um einen der Wagen ihrer Eltern handeln. So früh auf der Reise von ihnen abgekoppelt & aufgegeben, aus unbekannten Gründen. Sie hielt es für besser, Dero nicht zu wecken.


    Als ihr irgendwann die Augen zuzufallen drohten, hielt sie den Zug an & aktivierte die Schutzvorrichtungen. Vermutlich wäre der Ordinator in der Lage gewesen, die Fahrt selbstständig fortzusetzen, aber sie wollte kein Risiko eingehen. Nicht mehr lange bis fünf Uhr, dann begann ohnehin Deros Wache.


    & am folgenden Tag & viele Tage danach setzten die Geschwister Shroake ihre zielstrebige Reise fort, durch Gegenden fernab jeglicher Zivilisation. Sie durchquerten auf einer ausgeklügelten Route die sagenumwittertsten & unwirtlichsten Regionen des Gleismeers, folgten den geheimen Familienpfaden, suchten, was ihre Mutter & ihr Vater entdeckt hatten. Was immer es sein mochte.
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    Die bedeutendste aller Wissenschaften ist zweifelsohne die Ferroviaozeanologie, die Lehre von den eisernen Straßen des Gleismeers, der Nexus sämtlicher Forschungen. Ernsthaft betrieben, erstreckt sie sich nach Art von Schiene & Schwelle über alle Wissensgebiete. Zum Studium der Gleise gehört nicht allein Metallurgie, sondern auch die angewandte Theologie ihrer Wartung durch die mystischen Lokomotiven-Engel. Zusätzlich empfiehlt sich das Studium der Biologie bezüglich der Hypothetisierung des Verhältnisses zwischen Eda- & Nanedaphon & dem Schienennetz darüber. Des Weiteren umfasst FVO das Studium der Symbolik. Seit dem Zeitalter des Götterstreits, seit der Rest der Welt den ästhetischen & symbolischen Anforderungen des Gleismeers entsprechend erschaffen & gestaltet wurde, sind wir – Kontinente, große wie kleine Städte, Züge & du & ich – Funktion der Schiene gewesen.


    Man muss nur weit genug reisen, um Anhänger von Göttern in allen Formen & Größen zu finden, aller Überzeugungen & Neigungen, & nicht allein Götter werden verehrt, auch erleuchtete Sterbliche, die Geister der Ahnen, abstrakte Prinzipien. North Pittman zum Beispiel tut sich mit einer besonders stupenden Theologie hervor. Dort verkündet eine Kirche die denkwürdige Lehre, dass, sollten einmal alle Züge stillstehen, gleichzeitig, nur einen Augenblick, & kein Räderrollen die eisernen Pfade erschüttern, würde postwendend alles menschliche Leben erlöschen. Weil es sich bei diesen Geräuschen um das Schnarchen, den Atem der schlummernden Gleismeerwelt handelt & es die Gleise sind, welche uns träumen. Nicht wir träumen die Gleise.
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    In sehr anderen Gefilden des Gleismeers ratterte ein Zug herkömmlicher Bauart südwärts, auf weniger kapriziösen Wegen, auf einer Strecke ohne Spurwechsel & sonstige Schwierigkeiten, doch vom selben stürmischen Vorwärtsdrang beseelt.


    Desgleichen die Medes. Wie immer verfolgt von einer nimmersatten Koterie, einem kreischenden Kometenschweif von Gleismöwen, die sich um die Brocken zankten, die ihnen von der Besatzung zugeworfen wurden. Ein Tag, nicht länger, ein Tag Fahrt bei konsequent hohem Tempo, & Manihiki samt seinen Ausläufern war hinter ihnen versunken. Freies Gleis & südwärts-ho. Mit – möglicherweise – einer gewissen Melancholie.


    Am letzten Tag der Medes in Manihiki hatten, wie nicht anders zu erwarten, einige Mitglieder der Besatzung es nicht eilig mit der Rückkehr an Bord. Einer nach dem anderen trudelten sie ein & erhielten ihre Strafe, keine sonderlich schwere, handelte es sich doch um ein typisches, geringfügiges Vergehen.


    & ap Soorap?


    Sham ap Soorap?


    Wo war Sham ap Soorap?


    Er reagierte auf keinen Appell. Er ließ sich nicht blicken.


    Der Käpt’n persönlich erkundigte sich nach seinem Verbleib. Derweil nahmen die Vorbereitungen zum Auslaufen ihren Fortgang. Der Käpt’n schritt auf & ab & fragte wieder, ob es Nachricht vom Famulus des Doktors gebe.


    Bis zu guter Letzt der Hafenmeister erschien & Fremlo einen Brief übergab, den dieser überflog, mit Verwünschungen kommentierte & dem Käpt’n vorlas, dabei ließ er die Tür einen Spalt offen. Dem gleiserfahrenen Doktor wäre nie & nimmer ein solches Versehen unterlaufen, er bediente sich der Methode, die man als Bordtelegraf bezeichnete. Minuten später kannte die ganze Mannschaft den Inhalt des Briefs.


    »›An Doktor Fremlo & Käpt’n Naphi & die Offiziere & alle meine Freunde auf dem Zug Medes. Es tut mir leid dass ich nicht bei Euch bin aber ich kann diese Arbeit nicht mehr tun & ich habe eine neue Mannschaft es sind Artefakter unter T Sirocco. Von ihnen werde ich lernen wie man Artefakter wird. Ich wollte nie ein Maulwurfsjäger oder Doktor sein deshalb fahre ich mit ihnen. Bitte sagt meiner Familie vielen Dank & Entschuldigung. Tut mir leid dass alles so gekommen ist aber ich wollte immer jemand sein der Artefakte sucht & das ist meine Chance. Viel Glück & vielen Dank. Euer ergebener Diener Sham ap Soorap.‹«


    Je weiter sie fuhren, desto brutaler wehte der Wind. Die Häupter, die Leiber der Tiere, die sich an der Oberfläche sehen ließen, wurden größer, je tiefer die Medes in wildere, kältere Zonen vorstieß. Ältere Besatzungsmitglieder erkannten die Veränderungen an Räderklang & Ratternamen, die das Erkalten des Metalls hörbar machten.


    Am vierten Tag rollten sie in den Schatten einer zwischen Bäumen aufragenden Pumpstation, die unbeirrt Öl förderte, mochten auch ihre Tage gezählt sein. Eine Schule Moldywarps, graue Tiere, von mittlerer Größe & Qualität, spielten nahebei & prusteten Staub. Im Handumdrehen waren drei erlegt, eingeholt, zu den Metzelwaggons geschleift & zerlegt.


    »He, wisst ihr noch«, bemerkte Vurinam aus heiterem Himmel & zu niemand Besonderem, »wie dieser Sham ap Soorap mit dem Grog gelaufen kam, nachdem wir ihm Beine gemacht hatten?« Er räusperte sich. »Schwer zu sagen, ob er das lieber getan hat als medikastern, war’s nicht so, Fremlo?«


    Ein paar Lacher. Waren sie froh oder betrübt, dass Vurinam das Gespräch auf ihren Deserteur gebracht hatte? Ja. Sie waren froh oder betrübt.


    »Klappe, Vurinam«, schnauzte Yashkan. »Das interessiert hier keinen.« Aber es klang seltsam matt.


    »Ich hätte ihm das nicht zugetraut«, äußerte Fremlo in vertraulichem Gespräch mit Mbenday, als sie spät in der Nacht bei minderwertigem Rauchtee zusammensaßen. »Ein hoffnungsloser Fall, dennoch konnte man nicht anders, als den Burschen gernhaben. Aber dass er den Mumm hat, alles hinzuwerfen, um Artefakter zu werden? Nein, das hätte ich nie für möglich gehalten, trotz seiner elegischen Blicke auf alles, was nach Epave aussah.«


    Die Medes passierte einen von Sklavenarbeit betriebenen Zug aus Rockvane, den der Käpt’n ignorierte. Shossunder & Dramin, der Koch, lehnten an der Reling & schauten über die Ebenerde, als hinter dem letzten ihrer Wagen ein riesiges, altes Gürteltier wie eine grunzende gepanzerte Lokomotive die Oberfläche durchbrach, nach Beute witterte & wieder abtauchte.


    »Er war pingelig mit dem Essen«, bemerkte Dramin.


    »Komisch, ihn nicht an Bord zu haben«, sagte der Moses.


    Ihre nächste Begegnung war die mit einem bulligen, waffenklirrenden Zerstörer einer der Cabigo-Monarchien. Die zweistöckige, rollende Festung, mit Kanonen gespickt wie ein Stachelschwein mit Stacheln & rußigen Qualm röhrend, manöverte auf einer Rekognoszierungsfahrt, als sie sich näherten.


    Admiral Shiverjay geruhte Käpt’n Naphi zu empfangen, & nach etwas höflicher Konversation & einer Tasse Kaktustee & gebührender Aufmerksamkeit gegenüber seiner griesgrämigen Bordkatze stellte sie in dem holprigen Kauderwelsch aus verschiedenen Sprachen, der eine Verständigung möglich machte, die sie einzig interessierende Frage. Ob er von einem riesigen, fahlen Moldywarp gehört habe.


    & hol’s der Teufel, er hatte.


    Auf vielen Zügen führte man Buch über alles, was man über die Sichtungen von Megakreaturen reden hörte, über sämtliche Erwähnungen von Mutanten & Monstern, die man aufschnappte, denn möglicherweise begegnete man ja Maulwurfsjägern, die danach auf der Pirsch waren. Shiverjay fuhr mit dem Finger eine lange Hörensagen-Liste hinunter, vorbei an Berichten über den größten Dachs, Albino-Ameisenlöwen, Erdferkel ungewöhnlicher Ausmaße. Neben einigen war der Name eines Kapitäns vermerkt, bei manchen waren es sogar mehrere Namen. Oh, das waren unangenehme Situationen, eine Überschneidung von Interessen. Was tun, wenn mehr als ein Philosoph nach demselben Symbol suchte? Immer wieder peinlich.


    »Aha«, sagte Shiverjay. »Da haben wir’s.« Er besaß einen großartigen Schatz von Hörensagen. »Sie wissen, wo die Bajjer fahren?« Naphi nickte ein unbestimmtes Nicken. Die Segelnomaden schweiften weit umher & beschränkten sich nicht auf ein fest begrenztes Gebiet. »Eine Harpunistin, soeben aus ihren Jagdgründen zurückgekehrt, hat mir etwas erzählt, das sie von einem Pelzhändler erfahren hat, der mit einer Artefakter-Mannschaft Handel trieb.«


    Die Abstammung, die Genealogie der Geschichte war verworren & nicht von Bedeutung. Was zählte, war dies: »Ein einzeln reisender Bahner hat unser Wild gesehen«, verkündete Naphi, an Bord ihres eigenen Gefährts zurückgekehrt. Sie gab sich beherrscht, steif, aufrecht & kontrolliert, doch man sah ihr an, dass sie innerlich bebte wie eine straff gespannte Basssaite. »Es befindet sich ganz in unserer Nähe. Manöverer, Kurs Süd-Südwest.«


    & immer noch das Schniefen von Verlust an Bord der Medes.


    Aufgrund einer geografischen Eigentümlichkeit war im Gleismeer eine geschützte Senke entstanden, in der es von Kaninchen wimmelte. Dort wusste ein leichter Schnellzug aus dem fernen Gulflask zu berichten, man habe ebenfalls, wie der Zerstörer, Gerüchte über den gelblich aussehenden Talpa ferox rex vernommen. Sie dirigierten die Medes nach Westen, wo die Regenwürmer fett & träge waren & die größten Moldywarps zu speisen pflegten.


    Drei Tage folgten sie der Spur aufgeworfener Erdhaufen, die zunehmend größer wurden, & sichteten schließlich zwei Große Südliche Moldywarps. Ein geschmeidiges junges Männchen, zu weit entfernt für eine Jagd mit Aussicht auf Erfolg, & ein altersgraues weibliches Tier, das möglicherweise einen Versuch gelohnt hätte. Doch Naphi winkte den Harpunieren ab.


    Die Sonne sank, es wurde schneidend kalt, & sie gelangten zu einem unübersichtlichen Gleisknoten, reguliert von zahlreichen Weichen. Vor der Weiterfahrt musste die Strecke kartiert werden. Naphi ließ keinerlei Anzeichen von Müdigkeit erkennen. Sie schaute unverwandt & konzentriert durch ihr Spektiv.


    Plötzlich forderte sie Mbenday, Brownall, Benightly & Borr auf, sie zu begleiten, auf freiwilliger Basis. Die vier waren so dick vermummt in Wolle & Pelz, dass sie aussahen wie Kugeln auf zwei Beinen. Der Käpt’n selbst trug nur eine leicht wattierte Jacke.


    »Sie braucht keinen Pelz, der Wahnsinn hält sie warm«, bemerkte Borr halblaut zu Benightly, während sie die Räderjolle langsam in Gang setzten. Sie zeichneten eine Karte, versehen mit exakten Daten, präparierten Weichen für die Medes, die nachkommen sollte. Mancher Blick wanderte sehnsüchtig zurück zu dem wartenden Zug mit seinem Versprechen von Licht & Wärme.


    Langsam umrundeten sie ein im Zwielicht stahlgrau aussehendes Dickicht … lavierten zwischen Bäumen, die dünn & knorrig dastanden wie arthritische Skelette … räumten mit ihren Zughaken Steine von den Schienen …


    Bahnten sich einen Weg durch Gestrüppverhaue, überwanden einen Bereich, wo viele Gleise zusammenliefen, von nacktem Erdboden unterbrochen & der Kuppe eines Hügels, auf den sie zusteuerten.


    »Halt!«, befahl Naphi. Ihre Stimme bebte. Sie schickte sich an auszusteigen. »Verschaffen wir uns von da oben einen Überblick auf die Umgebung.« Sie rollten dichter an den bleichen Hügel heran. Den zottigen elfenbeinfarbenen Hügel.


    Den Hügel, der nicht mit fahlem, vom Frost gebleichtem Gras bewachsen war, sondern mit Haar.


    Der beingelbe Hügel rumpelte. Erschauerte.


    Der Hügel knurrte.


    Ein Zucken, ein Rucken & Höcker & borstige Knubbel auf dem Hügel gerieten in Bewegung. Bewegten sich & man hörte ein malmendes Geräusch, ringsherum das Knirschen von Zähnen & ein gutturales, tierhaftes Schnauben.


    Der Hügel öffnete tückische Äuglein.


    »Alle guten Götter!«, schrie jemand. »Er ist’s!«


    & plötzlich erbebte die Erde mit machtvoller Gewalt, & die Vögel schrien so gellend wie die Bahner, & der Hügel war kein Hügel, sondern es waren Flanke & Rücken von Mocker-Jack, dem falben Maulwurf. Grunzen, ein Fletschen baumstammdicker Hauer, ein Rekeln von wahrhaft tektonischer Dimension, & unzählige Tonnen Fleisch & böswillige Muskeln & leichenbleiches Fell wogten. Mit stierem rotem Blick, nahezu blind, dennoch furchtbar, bäumte das Untier sich auf & fuhr tief, tief hinab in den Schoß der Erde, hinterließ ein Trümmerfeld, verbogene Schienen, geborstene Schwellen, einen bodenlosen Abgrund mit zerklüftetem Rand.


    Ein Schuss, ein Blitz zerriss die Dunkelheit. Wieder bebte die Erde. Benightly, Brownall & Borr klammerten sich an den Rand der Jolle, als die Welt plötzlich Kopfstand machte. Jemand bremste mit aller Kraft, um zu verhindern, dass sie dem Tier in sein lichtloses Reich folgten. Aus dem ein von nachstürzender Erde gedämpftes Brüllen drang.


    O welch ein grausiges, grimmes Getöse!


    Einer nach dem anderen wagten die Menschen in der Jolle die Augen zu öffnen. Sie husteten, eingehüllt in den von Mocker-Jack aufgewirbelten Staub. Befühlten ihre Schrammen & Prellungen, stellten fest, dass sie noch am Leben waren.


    Einer nach dem anderen schaute sich benommen um. & sah den Käpt’n vorne stehen, aufrecht, unerschüttert, triumphierend gar. Ein Gewehr im Hüftanschlag, aus der Mündung kräuselte sich Rauch.


    Naphi beugte sich über den neu gegrabenen Schacht, spähte in das neue Dunkel. In der künstlichen Hand hielt sie das Gerät, das sie in Manihiki gekauft hatte. Dioden blinkten. Sie schüttelte das Gewehr, den elektrischen Kasten & lächelte. Ein Lächeln, das frösteln machte. »Nun«, sagte sie, »werden wir sehen.«


    »’Dechsen«, wisperte Mbenday endlich, eine Anrufung der fremdartigen Götter seiner Heimat Mendana. »Sie wussten, was es war. Sie wussten, wir würden nicht mitkommen, wenn Sie es uns sagen. Sie haben ihn gesehen. Das war der Plan. Phase Eins. Habe ich recht, Käpt’n?« Der Klang seiner Stimme verriet ebenso viel Ärger wie Bewunderung.


    Naphi schwieg. Sie drückte einen Knopf an dem Gerät & beobachtete den Tanz der blinkenden Lämpchen. Der Empfänger in ihrer Hand verriet die unterirdische Fährte ihrer Nemesis. Er empfing die Informationen des Senders, den sie in das Fleisch des Maulwurfsgiganten geschossen hatte.
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    Dies war die mittlere Zone des Gleismeers, nicht die große Freiheit weit, weit entfernt von jedem Kontinent, doch außerhalb des Bannkreises der Küstenregion mit ihren staatlich kontrollierten Buchten, Fjorden & Gleisflüssen. Die Schienen & der Zug darauf schlängelten sich durch Wälder verkrüppelter Bäume, die einer unwirtlichen Natur ihr Leben abtrotzten.


    »Uh, uuuuuh«, machte Dero. Er lenkte den Zug in gehörigem Abstand an den verrammelten Katen eines winzigen, an Felsen klebenden Weilers vorbei & schaute wieder durch das Seitenfenster des Führerstands auf das Trüppchen kleiner Affen, die ihn ihrerseits von den Bäumen herab beäugten. Erneut versuchte er, sie zu imitieren. »Iiiih, iiih«, keckerte er. Hüpfte auf & nieder.


    Die Affenfamilie ließ den Zug an sich vorüberrollen, unbeeindruckt & mürrisch. Das ältere Weibchen kratzte sich & pinkelte. Die anderen spazierten Hand über Hand auf ihren Ästen davon.


    »Dann eben nicht«, sagte Dero. »Dumme Viecher. Stimmt’s?«


    »Wie du meinst.« Caldera war mit Eintragungen in Zugtagebuch & Log beschäftigt.


    »Komm schon, Cal. Das hier soll doch Spaß machen.«


    »Spaß?«, wiederholte sie gedehnt. Sie legte den Stift hin. »Spaß? Weißt du, wohin wir fahren? Natürlich nicht. Ebenso wenig wie ich. Das ist der springende Punkt. Aber du weißt, diese Reise ist kein Witz. Sie ist ein Versprechen. An unsere Eltern. Nun frage ich dich noch mal – glaubst du wirklich, das hier ist ein Spaß?«


    Sie funkelte ihren Bruder an. Er hielt ihrem Blick stand. Er war kleiner als sie, ein gutes Stück, aber er reckte das Kinn vor, runzelte die Stirn & antwortete: »Ja. Auch.«


    & nach ein paar Atemzügen ließ Caldera die Schultern sinken & seufzte. »Meinetwegen. Vielleicht hast du recht. Weißt du was? Wenn wir noch mal Affen sehen, bewerfen wir sie mit Obst.«


    Ein weiteres Charakteristikum dieser Gebiete dicht am Herzen des Gleismeers waren die Gefahren, die sie bargen. Riffe, Epave-Felder mit einem unverhältnismäßig großen Anteil an Metalltrümmern, Bäume & Engstellen zwischen Festlandinseln – Zugführer, sei auf der Hut! & noch größer war die Gefahr für denjenigen, der entschlossen war, auch des Nachts die Räder rollen zu lassen.


    Die Shroakes waren entschlossen, nachts die Räder rollen zu lassen.


    Alle Sensoren & Instrumente aktiviert, saßen sie in einer Höhle blinkender Kontrolllämpchen im fahrenden Zug. Draußen herrschte stockfinstere Nacht, kein Mond, keine Sterne, nur der lautlos kreisende Lichtstrahl eines weit entfernten Leuchtturms.


    »Obacht hier«, murmelte Caldera vor sich hin & studierte die Karte, die vor Treibsand & Steinschlag nahe der Strecke warnte.


    »Verflixt!« Sie drosselte die Geschwindigkeit & setzte ein Stück zurück. »Wir nehmen diese Abzweigung. Das muss der Leuchtturm Gutes Geleit sein.« Sie zog erneut die Karte zurate. »Wenn wir hier entlangfahren …«


    Per Knopfdruck stellte sie die Weichen & ließ den Zug in langsamer Fahrt von einem Übergang zum anderen in Richtung Leuchtturm rollen. Die Räder flüsterten auf den Schienen. Im Scheinwerferlicht flatterten kleine Silhouetten: Nachtvögel & Dunkelfledermäuse, die um die Jagdrechte konkurrierten.


    Dero schaute seiner Schwester über die Schulter. »Wo genau sind wir?« Caldera tippte mit dem Finger auf die Karte. »Wirklich?«, fragte er.


    »Ich weiß, was du sagen willst.« Caldera biss die Zähne zusammen & kämpfte mit den Kontrollen. »Ich weiß, ich weiß, nach dem Streckenverlauf sollte man annehmen, wir wären ein bisschen weiter nördlich, stimmt’s? Tja.« Sie rumpelten über Unebenheiten im Gleiskörper. »Tja, unsere Karten sind nicht unbedingt die aktuellsten. Anscheinend stimmen sie nicht hundertprozentig.«


    »Möglich, aber …« Er spähte aus zusammengekniffenen Augen ins Dunkel.


    »Aber was?« Caldera korrigierte die Einstellungen. »Da ist der Leuchtturm. Sie werden kaum einen neuen gebaut haben, oder?«


    Kaum war das letzte Wort heraus, hatte Caldera in Gedanken ihre Frage schon selbst beantwortet. Dero starrte sie an, verständnislos, aber ihr Gesichtsausdruck machte ihm Angst. Ein Schimmern draußen erregte seine Aufmerksamkeit. Viel zu dicht am Fenster. »Da ist was«, sagte er, »an dem Gestade.«


    »Stopp!«, schrie Caldera. Unter Aufbietung aller Kräfte zerrte sie am Bremshebel, & mit kreischenden Rädern kam der Zug widerwillig zum Stehen. Dero verlor das Gleichgewicht & fiel hin. »Zurück! Zurück!«, schrie Caldera.


    »Was …?«


    »Schau nach hinten!« Der breit gefächerte Lichtstrahl glitt über sie hinweg. Schwerfällig setzte der Zug sich wieder in Bewegung, rückwärts diesmal, weg von einem Stück Dunkelheit unter vielen.


    »Wie, nach hinten?«


    »Ob die Strecke frei ist.«


    »Ist frei.«


    »Perfekt!« Caldera beschleunigte. »Pass weiter auf! Bei nächster Gelegenheit wechseln wir das Gleis.«


    Bei einem Schlenker der rückwärts fahrenden Lok schwenkte die gleißende Helle des Frontscheinwerfers einige Meter zur Seite, & Caldera sah links & rechts des Gleises, auf dem sie gefahren waren, Felswände aufragen. Um Haaresbreite hätte sie den Zug in einen Bergeinschnitt gesteuert. An den Rändern der Schlucht, hoch über ihnen, warteten schweigende Gestalten darauf, im richtigen Augenblick eine Steinlawine auszulösen, die die Schienen blockieren & den Zug zum Entgleisen bringen sollte.


    Sie hielt den Atem an, biss sich auf die Lippen. Der nächste Schwenk des Lichtstrahls zeigte ihr die bleichen Gesichter der Banditen. Starre Blicke folgten dem sich entfernenden Zug, bohrten sich durch die Frontscheibe, durch die Kameras & in ihr Gesicht.


    Männer & Frauen mit ausdrucksloser Miene. Bewaffnet. Auch mit dem Werkzeug, das man brauchte, um einen in die Falle gegangenen Zug zu demontieren. Sie lagen dort, wo sie gelauert hatten, ihre Gesichter verrieten weder Scham noch Mordlust, nur Enttäuschung über die entgangene Beute.


    »Natürlich hat man einen neuen Leuchtturm gebaut«, flüsterte Caldera.


    »Was?«, fragte Dero. »Was hast du gesagt? Was ist überhaupt passiert?«


    Was überhaupt passiert war? Banditen hatten die Laterne des echten, automatischen Leuchtturms zerschmettert, der nun, stellte Caldera sich vor, dunkel & nutzlos am nahen Gestade wachte, ganz woanders, als sie ihn zu sehen geglaubt hatte. Sodann hatte man unter sorgfältiger Beachtung der Gleismeerkarten an geeigneter Stelle ein neues Leuchtfeuer entzündet, das arglose Reisende in einen Engpass lockte, wo es für ihren Zug kein Vor & Zurück gab & wo die oben erwähnten Banditen im Hinterhalt lagen, um mit den Reisenden zu tun, was getan werden musste, & den entgleisten Zug auszuschlachten. Die brutalste Sorte Artefakter. Zugfledderer, Gleisbrecher, Diebe.


    »Strandräuber«, flüsterte Caldera.
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    Ein rotes Signal an dieser Kreuzung auf der Strecke unseres Fabulierzugs.


    Generationen von Denkern haben mit aufgeschlagenem Notizbuch an Küsten gestanden, vor sich das endlose Meer aus Schwellen & Eisen – ungezählte Kreuzungen, Weichen, Möglichkeiten des Wechsels von Gleis zu Gleis –, & behaupteten, das Charakteristische der Gleise sei, dass sie dem Prinzip der Lemniskate entsprechen. Kein Fahrplan, kein Ende, keine Richtung. Dies ist Allgemeinwissen. Dies ist ein Klischee.


    Jedes einzelne Gleis will im Zusammenhang mit jedem anderen gesehen werden sowie allen Strecken, auf die es durch Weichenstellung umschwenken kann. Immer gibt es welche, die sich berufen fühlen, Befehle zu erteilen, & den Verlauf von Erzählungen kontrollieren wollen. Von Zeit zu Zeit gelingt es ihnen sogar, ihr Diktat auszuüben, doch auf Dauer nicht, keineswegs. Man kann in der Vergangenheit ein immerwährendes Ringen zwischen diesen Planern & den anderen beobachten, die ihre Fahrzeuge auf Nebengleise lenken.


    Genug davon. Das Signal verlangt einen Halt. Unter Dieseljaulen & Räderprotest läuft unser Zug rückwärts. Ein Schwung der Entkopplungsstange legt eine Handlungsweiche um, & unsere Geschichte setzt an dem Punkt wieder ein, an dem wir sie vor Meilen, vor Tagen verlassen haben. Um eine Frage zu beantworten, die, stellen wir uns vor, Moldywarp-Kritikaster hinausposaunten, als wir auf das Gleis der Geschwister Shroake abgeschweift sind & mit der Medes zur Jagd ausliefen. Neugierige & ungeduldige Maulwurfs-Zuhörer reckten die Köpfe aus dem Hügel & kündeten der Ebenerde von noch nicht gesagten Dingen. Verlangten, das Augenmerk auf anderes zu richten.
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    Sham also.


    Was vor Tagen, vor Meilen geschah, war, dass Sham ganz allmählich aus den Tiefen der Bewusstlosigkeit empordriftete & sich plopp! in seinem Kopf wiederfand. In seinem schmerzenden Kopf. & stöhnte & die Augen aufschlug.


    Ein Raum. Ein Zugabteil, winzig. Ein Streifen kalter Helligkeit von einem Bullauge. Mit Schachteln & Papieren vollgestopfte Regale. Schritte über seinem Kopf. Die Lichtbahn waberte & wanderte über die Wand, je nachdem, wie der Zug sich neigte. Sham spürte die Schienenstöße im Rücken. Spürte, dass sie schnell unterwegs waren.


    Er konnte sich nicht aufsetzen. War an eine Pritsche gefesselt. Alles, was er sehen konnte, waren seine Hände, die in die Luft griffen. Er wollte rufen, musste aber feststellen, dass ein Knebel jede Lautäußerung verhinderte. Er zerrte an den Fesseln, ohne Erfolg. Geriet in Panik. Die Panik machte es auch nicht besser. Irgendwann gab sie auf & verschwand. Er streckte jeden Muskel, den er bewegen konnte.


    Vurinam?, dachte er. Fremlo? Käpt’n Naphi? Er versuchte, die Namen laut auszusprechen, & produzierte ein dumpf klingendes Nuscheln. Caldera? Wo war er? Wo waren die anderen? Der Zug der Shroakes fiel ihm ein. Befand er sich im Zug der Geschwister? Minuten oder Stunden oder Sekunden vergingen. Endlich wurde die Tür geöffnet. Sham stemmte sich gegen die Fesseln, wandte den Kopf, krächzte. Robalson stand auf der Schwelle.


    »Aha«, sagte Robalson. »Endlich. Wir haben dir gar nicht so viel verpasst. Ich dachte, du würdest viel früher aufwachen.« Er grinste. »Ich binde dir jetzt die Hände los & nehme den Knebel heraus. & du versprichst dafür, mir keinen Ärger zu machen.«


    Er stellte die Schüssel hin, die er mitgebracht hatte, nahm Sham die Fesseln ab & den Knebel, & sofort machte Sham seiner Empörung Luft. »Was zum Teufel fällt dir ein mein Käpt’n wird nach mir suchen dafür wirst du bezahlen du Schwein.« & so weiter. Leider hörte, was ein Donnerwetter hatte sein sollen, sich mehr wie eine überlaute Jeremiade an. Robalson seufzte & stopfte ihm den schmutzigen Lappen wieder in den Mund.


    »Nennst du das keinen Ärger machen?«, tadelte er. »Haferbrei mit Ziegenmilch für Hübsch-brav-Sein. Das ist mein Angebot. Ich kann noch Schlimmeres tun, als dir einen Knebel verpassen.«


    Als diesmal Robalson den Lappen wegnahm, begnügte Sham sich damit, seinen Peiniger mit Blicken zu erdolchen. Die allerdings bald wie magisch angezogen zu der Schüssel Haferbrei wanderten. Er hatte leider gewaltigen Kohldampf.


    »Was zum Teufel soll das hier sein?«, fragte Sham mit vollem Mund.


    Robalson massierte sich die Nase. »Eine Entführung, nehme ich an. Wie würdest du es denn nennen?«


    »Das ist nicht komisch!«


    »Ein bisschen schon.«


    »Du … du bist ein Pirat!«


    Robalson schüttelte den Kopf wie über eine besonders dumme Bemerkung. »Das habe ich dir doch gesagt.«


    »Wohin fährt dieser Zug?«


    »Kommt drauf an …«


    »Wo ist meine Fledermaus?«


    »Weggeflogen, als wir dich eingesackt haben.«


    »Warum fahren wir so schnell?«


    »Weil wir’s eilig haben & weil wir Piraten sind. Wir sind nicht die Einzigen, die auf dem Quivive waren. Artefakter haben sich nach euch erkundigt. & wo wir dann so plötzlich die Fliege gemacht haben, kannst du wetten, dass ein Haufen anderer Leute munter geworden ist & Dampf auf den Kessel gegeben hat.«


    »Was wollt ihr von mir?«


    »Was wir wollen«, ließ sich eine neue Stimme vernehmen, »sind Informationen, Sham ap Soorap.« Mit diesen Worten trat ein Mann ins Abteil. Er trug den Arbeitsanzug eines gewöhnlichen Mechanikers. Sein Haar war kurz & glänzte ölig. Die Hände hielt er wie betend zusammengelegt & sprach leise, & seine blutunterlaufenen Augen musterten Sham mit klugem Blick. »Ich bin Kapitän Elfrish«, sagte er. »Du bist … nun, das bleibt abzuwarten.«


    »Ich bin Sham ap Soorap.«


    »Ich habe noch nicht entschieden, was du bist.«


    Der Kapitän des Piratenschiffs trug keinen langen Mantel mit Taschen voller Iltisse & Wiesel. Er hatte keinen Bart, in den glimmende Lunten geflochten waren zu dem Zweck, ihn mit Schwefelgestank & einer dämonischen Aura zu umhüllen. Er schmückte sich nicht mit einem rauflustig zur Seite geschobenen Dreispitz oder mit Abdrücken blutiger Hände auf seinem Hemd. Auch sah man bei ihm keine Halskette aus Menschenknochen & rohen Fleischfetzen.


    Von all diesen Dingen hatte Sham berichten gehört, Attribute, deren die Piraten des Gleismeers sich bedienten, um Angst & Schrecken zu verbreiten & Widerstand im Keim zu ersticken. Attribute, die den Ruf festigten, der ihnen vorauseilte.


    Dieser Mann trug eine Brille mit großen Gläsern. Unter anderen Umständen hätte Sham sein Gesicht als freundlich, vertrauenerweckend empfunden. Er dachte es trotzdem – freundlich, vertrauenerweckend –, & wider Willen entfuhr ihm ein kurzes Auflachen.


    Der Mann verschränkte die Arme. »Du findest deine Lage amüsant?«, fragte er im Ton eines Bürokraten, der jemanden auffordert, ihm unklare Posten einer Abrechnung zu erläutern.


    »Nein«, antwortete Sham. Zu seiner eigenen Verwunderung & grimmigen Freude verspürte er mehr Zorn als Furcht. »Sie wissen es vielleicht nicht, aber Sie stecken gewaltig in der Klemme. Mein Käpt’n ist garantiert schon hinter Ihnen her. Sie wird …«


    »Sie wird gar nichts.« Der Kapitän säuberte seine Brillengläser. »Sie hat deinen Brief bekommen. In dem du erzählst, dass du Artefakter werden willst? Dass du bei ihnen angeheuert hast? Gespickt mit Einzelheiten, die nur du wissen kannst? Mit viel Glück, Grüße an alle & leben Sie wohl? Sie hat ihn erhalten.«


    Er setzte die Brille wieder auf. »Jeder weiß, dass du mit diesen Shroakes zusammengesteckt hast. Dein Verschwinden kommt nicht aus heiterem Himmel. Dein Käpt’n weiß, du bist auf & davon, folgst deinem Traum. Sie hat dich abgeschrieben, Söhnchen.«


    Alles, dachte Sham, wirklich alles, die Geschichte seines Lebens, seine geheimen Wünsche & Sehnsüchte, seine Verehrung für die bunt ausstaffierten Artefakter, alles, was er Robalson im Vertrauen erzählt hatte – benutzt, missbraucht, um ihm eine Grube zu graben.


    »Was wollt ihr von mir?«, stieß er mühsam hervor. »Ich habe kein Geld.«


    Elfrish nickte. »Wahrhaftig nicht, & wir haben keinen Platz zu verschenken. Wenn du für uns keinen Nutzen hast, bist du Ballast, den mitzuschleppen sich nicht lohnt. Daher könnte es nicht schaden, darüber nachzudenken, was du uns bieten könntest, wenn schon kein Geld – um dich unentbehrlich zu machen.«


    »Was wollt ihr?« Sham konnte nur noch flüstern.


    »Oh, ich weiß nicht. Was könnte man brauchen? Meine Decks sind geschrubbt. Wir haben Köche, wir haben Mannschaften, eigentlich sind wir mit allem bestens versorgt. Aber warte eine Minute.« Er setzte eine nachdenkliche Miene auf. »Eine Sache gäbe es. Wie wär’s, wenn du uns auf einer Karte zeigst, wo du das Wrack gefunden hast? Den havarierten Zug, von dem keiner auf der Medes sprechen durfte? & wenn du schon dabei bist, verrat mir, was du in dem Wrack gefunden hast. Über euch kursieren die abenteuerlichsten Gerüchte seit, ja, seit Bollons. Erzähle mir vom Ende der bedauernswerten Kapitäne Shroake. Auch wüsste ich zu schätzen, wenn du mir sagtest, was alles, & ich meine alles, du mitgenommen hast, um es den jungen Shroakes zu bringen.


    Wir auf diesem Zug haben ein nicht ganz unberechtigtes Interesse an der ganzen Angelegenheit. Der Name Shroake ist uns geläufig, doch nahm ich an, die damit verbundene Angelegenheit sei erledigt. Auch wenn man selbstredend immer ein Auge auf die Umtriebe der ach so oberschlauen Shroake-Sprösslinge hat, aber da sind wir nicht die Einzigen, beileibe nicht, doch haben manche mehr investiert als andere.


    Experimente interessieren mich nicht. Expeditionen hingegen durchaus, besonders im Zusammenhang mit einem plötzlichen Aufbruch nach dem Erhalt geheimnisvoller Botschaften, Expeditionen zu sagenhaft reichen Schätzen. Davon abgesehen kommt einem der Gedanke, man könnte etwas übersehen haben, & das ist immer ein dummes Gefühl, nicht wahr?«


    »Was?«, fragte Sham. »Was übersehen?« Elfrish antwortete nicht. Er zog Shams kleine Kamera aus der Tasche.


    »In diesem Kästchen schlummert ein Bild, das mich ganz besonders interessiert«, sagte er. »Ganz be-son-ders. & ich rede nicht von deinen Pinguinen. Sieh mal, ich hatte keine Ahnung, dass sie jetzt schon aufbrechen wollten, diese Shroakelchen. Sonst hätten wir uns flugs an ihre Fersen geheftet & deiner Hilfe nicht bedurft. Haben uns auf dem falschen Fuß erwischt, die kleinen Racker. Aber wir wissen, dass du mit ihnen geplaudert hast.


    & wenn«, fuhr er fort, & seine Stimme klang kalt & scharf & stählern & wie das Trippeln eines sehr gefährlichen Insekts, »du keinen Wert darauf legst, dass man dich aufschlitzt & außenbords hängt, sodass der Zug dich mitschleift & du eine Blutspur hinterlässt, die jede Ausgeburt der Ebenerde wittern kann & während wir langsam weiterfahren hervorkommt, um dich von den Zehen aufwärts & von innen nach außen zu verspeisen, wenn du darauf keinen Wert legst, weißt du, was du für mich tun könntest, Sham?


    Sag mir, wo die Shroakes hinfahren.«
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    »Was genau tun sie denn?« Seit ihrem knappen Entkommen aus den Fängen der Strandräuber war Dero besessen von ihnen & wollte unbedingt wissen, welches Schicksal ihn & seine Schwester erwartet hätte.


    »Ich habe dir gesagt, ich weiß es nicht«, antwortete Caldera. »Öffne das Ventil, wir haben zu viel Druck auf den Backbordmotoren. Sie locken Züge in die Falle, lassen sie entgleisen & nehmen sie dann auseinander. Das stelle ich mir jedenfalls vor.«


    Ihr Zug erreichte den Kamm eins Hügels & rollte talwärts – hier war die Ebenerde nicht ganz, nun ja, eben. Bäche & Tümpel glitten vorbei, zerrupft aussehende Bäume, die genau zwischen den Schienen wuchsen. Wenn Zweige an den Wagen entlangstreiften, hörte es sich an, als klopfte jemand & begehrte Einlass.


    »Aber was ist mit den Leuten?« Dero war beharrlich. »Den Leuten im Zug? Was hätten die Räuber mit uns gemacht?«


    Caldera hörte nicht zu. »Was ist das da?« Die Gleise vor ihnen sahen aus, als gingen sie von einem gemeinsamen Punkt aus, von einem Hügel genauer gesagt, einem Inselstumpf im Gleismeer. Aber durch eine Insel sollte man nicht hindurchschauen können. Sie sollte nicht aussehen wie Silberfiligran & auch so glänzen.


    »Ein Brückenknoten«, sagte Dero.


    Die Gleise bündelten, verschränkten, verwoben sich, liefen über- & untereinander auf Stahlgittermasten, Holzfachwerk, Pfeilern & Pylonen. Es hätte das Skelett eines aberwitzigen Behemoth sein können. Darin wie in einem Spinnennetz gefangen, konnten die Shroakes zwei, drei alte Züge sehen. Kalt, verlassen, überholte Technik.


    »Drum herum fahren«, schlug Dero vor.


    »So einfach ist das nicht«, sagte Caldera. Sie wechselte auf ein anderes Gleis. »Die Schienen laufen alle von dort herunter. Wie Wachs von einer Kerze. Wir würden Stunden brauchen, um auszutüfteln, wie wir das Ding umgehen können. Wir wollen genau da hin.« Sie zeigte auf die andere Seite.


    »Also?«


    »Wir fahren mittendurch.«


    Auf wackligen, klapprigen Gerüsten in zunehmend luftiger Höhe änderte sich das Fahrgeräusch von sonorer Trommel zu Xylofon mit blechernem Nachhall. Gleise über ihnen verdichteten sich zu temporären kleinen Firmamenten. Die Geschwister Shroake rollten durch Dämmerlicht & den Regen der von der Unterseite der Schienen tropfenden Flüssigkeit.


    Gleise unter, Gleise über ihnen. Sie befanden sich sechs, sieben Meter hoch über dem Boden, erschütterten das Gefüge der Stützen & Streben, rangierten, manöverten trickreich, ertrotzten sich die Weiterfahrt. Das Gleis schwankte, sie schauten sich ängstlich an.


    »Ist das Ding sicher?«, flüsterte Dero.


    »Die Engel halten es instand.«


    »Hoffen wir.«


    »Hoffen wir.«


    Sonnenlicht sickerte zwischen den morschen Schwellen hindurch, tüpfelte den Zug der Shroakes, als führe er durch einen von Bäumen überwachsenen Hohlweg.


    »Wer hat ausgerechnet hier eine Panne?« Dero bestaunte die verlassenen Züge in ihrem Gitterkäfig. Einer war ganz nah. Sie fuhren darauf zu.


    »Unvorsichtige Menschen«, antwortete Caldera. »Menschen, die Pech haben.« Sie musterte die altertümlichen Umrisse des Zugs. »& sie hatten keine Panne. Sie sind … in eine Flaute geraten.« Die Lok war schwer & massig & repräsentierte, was das Design anging, die Ästhetik einer versunkenen Epoche. Sie besaß weder Schornstein noch Auspuff: Aus ihrem Rücken ragte ein riesiger Hebel. Federwerksantrieb.


    »Das könnte der Grund sein«, meinte Caldera. »Der Zug ist aus Kammy Hammy. Auf halber Strecke war das Werk abgelaufen. Diese Stange, mit der man es aufzieht – sie ist viel zu lang, kein Platz, um den Schlüssel zu drehen.«


    Das stählerne Ungetüm kauerte auf einem steilen Gleis neben ihnen & schien sie zu beobachten, als sie vorüberfuhren. Aus jedem einzelnen seiner Fenster quoll ein Gestrüpp von Efeu- & Dornenranken. Darin verstrickt entdeckten sie, zumindest im vordersten Fenster, Werkzeug, vom Regen zermürbte Helme & Knochen: Kehraus der üppigen Flora, die allen Platz für sich beanspruchte.


    »Noch ein paar Weichen, & wir haben es geschafft«, verkündete Caldera. Durch das bemooste & windschiefe Palimpsest aus Querstreben konnte sie das offene Gleismeer sehen.


    »Landschaftlich reizvolle Strecke«, bemerkte Dero. Sie hatten den Scheitelpunkt überschritten, & es ging bergab. Die Vibrationen, die ihr Zug auslöste, setzten sich durch die gesamte zerbrechliche Konstruktion fort. Der Brückenknoten begann zu schwingen. Caldera biss die Zähne zusammen. Hinter ihr ertönte ein lautes Krachen. Das Geräusch von berstendem Stahl. Ein Ächzen, & die Gleise bebten stärker.


    »Was«, fragte sie, »war das?« Sie kontrollierte alle Spiegel. »Oh.«


    Das alte Relikt aus Kammy Hammy nahm die Ruhestörung übel. Bolzen waren unter der Belastung ausgeschlagen oder gebrochen. Bremsklötze waren längst vom Rost zerfressen. Ehemals stabile Radschlösser hatten sich durch die Erschütterung schlagartig gelöst. Der Federwerkszug setzte sich in Bewegung, rollte von oben auf ihr Gleis & hinter ihnen her. Nahm Fahrt auf.


    »Ach … du … lieber …«, sagte Dero.


    »Jetzt aber pronto«, murmelte Caldera vor sich hin. »Tempo, Tempo, hopphopp.« Sie hantierte energisch an ihren Kontrollen, erhöhte die Geschwindigkeit. Ihr kalter, unabsichtlicher Verfolger setzte seine unabsichtliche Verfolgung fort.


    Ein funktionierender Zug gegen einen führerlosen Haufen Schrott? Keine Frage, wer der Schnellere wäre, oder? Aber Caldera hatte einen gravierenden Nachteil. Sie war lebendig & wollte es bleiben, folglich musste sie vorsichtig sein. Das Fossil, das ihnen im Nacken saß, kannte solche Beschränkungen nicht. Wo sie vor Gleiswechseln die Geschwindigkeit verringerte, fuhr es weiter. Sie suchte den sichersten Weg aus dem Gewirr der Streben, ihm war’s egal. Während sie alles daransetzte zu verhindern, dass ihr Bruder & sie selbst in den Tod rasten, hatte der Zugbesatzung hinter ihnen bereits vor geraumer Zeit das letzte Stündlein geschlagen, & sie fürchtete nichts.


    Die greise Lok mit ihrem Schwanz schlingernder Wagen schien Flügel zu bekommen. Die wilde Jagd ging von Kreuz zu Kreuz, von Weiche zu Weiche, brachte den gesamten Gleisknoten ins Wanken, & im Führerstand des Shroake-Zuges quittierte man jeden Ruck, Stoß, Schlag mit einem gellenden Aufschrei. Der Verfolger donnerte heran, dem Gesetz der Schwerkraft gehorchend schneller & schneller, hinter ihm brachen die Gittertürme auseinander, Stützen & Streben fielen kreuz & quer wie stählerne Mikadostäbe.


    »Fahr schneller!«, schrie Dero.


    »Oh, vielen Dank!«, schrie Caldera. »Wäre ich gar nicht drauf gekommen. Bin ich doch wahrhaftig die ganze Zeit im Schneckentempo unterwegs.« Sie rasten dem Licht entgegen, hinter sich das Grauen. Nur wenige Meter noch bis zur rettenden Ebenerde, aber der Federwerker war zu nah, zu schnell, die Katastrophe unvermeidlich …


    »Kappen!«, schrie Caldera. Dero zögerte nur einen Lidschlag, dann gehorchte er.


    Er hämmerte auf Tasten. Caldera überlegte blitzschnell, was sie verlieren würden. Ich habe meinen Pullover im letzten Wagen gelassen, dachte sie mit wild klopfendem Herzen, meinen zweitbesten Füllfederhalter & das ganze Lakritz ist futsch, aber keine Zeit für Bedauern, denn es gab einen heftigen Ruck & Dero verkündete: »Gekappt!«, & der letzte Wagen des Zugs wurde abgekoppelt & von Sprengbolzen nach hinten geschleudert, genau in die Bahn ihrer Nemesis.


    Der Totenzug kollidierte mit dem abgesprengten Wagen. Unmöglich konnte dieser den Koloss aufhalten, aber das musste er auch nicht. Das Einzige, was er tun musste & tat, war, ihn für einen kurzen Moment abzubremsen. Lange genug, um Dero & Caldera in ihrem kleinen, nun leichteren & schnelleren Zug den entscheidenden Vorsprung zu verschaffen. Mit Freudengeheul schossen sie unter dem letzten Gitterbogen hindurch & hinaus ins offene Gleismeer.


    Sie manöverten, wechselten auf ein Parallelgleis & sprangen an die Fenster, um zu sehen, wie es ihrem Verfolger erging.


    Den abgesprengten Wagen wie einen Bremsklotz quer vor sich auf den Schienen, röhrte er in den hellen Tag hinaus, schwankend wie der ganze Brückenknoten.


    Der knarrte, schaukelte, bis unter Donnergetöse & mit einem gewaltigen Luftschwall das gesamte absurde rostige Gebilde in sich zusammenstürzte.


    Das fahrende Mausoleum schlingerte, kippte, katapultierte das Hindernis, das wenige Minuten zuvor noch der Schlafwagen der Geschwister gewesen war, vom Gleis herunter & koppheister in die Landschaft. Die alte Lok selbst überschlug sich mit erschreckender Urgewalt, brach im Flug Stück um Stück auseinander & verstreute Inneneinrichtung & frustrierten Efeu & die Gebeine der Toten weithin über die Gleise.


    Noch geraume Zeit waberte immer wieder Staub in die Höhe. Die Kakofonie des einstürzenden Brückenbaus nahm ihren Fortgang. Widerstrebend fiel ein Teil nach dem anderen, bis schließlich Stille herrschte & die Umrisse der Ruine aus den niedersinkenden Staubwolken auftauchten. Zugtrümmer trudelten über das Gleismeer.


    Lange nachdem der letzte Ton verklungen war, gewann Nagetierneugier die Oberhand über Nagetiervorsicht, & die Bewohner aus dem Souterrain des Gleismeers reckten die Köpfe aus dem struppigen Gras. Eine leichte Brise spielte mit Deros & Calderas Haaren. Sie hingen aus ihrem Fenster, bestaunten die Zerstörung & den zweiten Tod des Federwerkszugs.


    »& das«, sagte Caldera, »ist der Grund, weshalb wir nie etwas Wichtiges im letzten Wagen aufbewahren.«
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    »Ich weiß es nicht! Ich weiß es nicht! Wie oft soll ich es noch sagen? Ich weiß es nicht!«


    Elfrish hatte ihn nicht einmal angerührt, hatte nur sein Gesicht dicht an Shams herangeschoben & ihn mit Augen angestarrt, die ganz & gar nicht mehr mild & freundlich blickten. Die funkelten wie Gift & Eis. Robalson, hinter seinem Kapitän, schien sich unbehaglich zu fühlen.


    »Ich schwöre«, sprudelte Sham hervor, »ich weiß überhaupt nichts, ich habe nur die Bilder gesehen & dachte, sie sollten wissen …«


    »Bilder«, sagte Elfrish. »Wie in …« Er schüttelte die Kamera.


    »Ja. Sie waren in dem verunglückten Zug!«


    »Du lügst, Söhnchen.« Elfrishs Stimme klang frostig & so, als hätte er nicht den geringsten Zweifel. »Da waren sie nicht.«


    »Doch, waren sie! Aber vergraben! In einem Loch!«


    Der Kapitän neigte den Kopf zur Seite. »Ein Loch?«


    »Einer von den Shroakes hat es gegraben! Wo das Fenster war. Hat sie da versteckt.«


    Elfrish schaute sinnend zur Decke, kniff die Augen zusammen, als suchte er angestrengt in seiner Erinnerung. »Ein Loch«, raunte er. »Ein Loch.« Sein Blick kehrte zu Sham zurück. »Falls es Bilder gab«, sagte er, »könnte jemand daraus vielleicht rekonstruieren, wo die Shroakes gewesen sind. Sie haben sich stets geweigert, ihre Reiseroute preiszugeben. Allem guten Zureden zum Trotz.«


    »Prima! machen wir’s so!« Robalson nickte seinem Kapitän beschwörend zu.


    »Aber«, flüsterte Elfrish an Shams Ohr, »du hast diese Bilder nicht mehr.«


    & obwohl er mehr als alles andere sagen wollte: »Doch, ich habe sie«, musste Sham gestehen, nachdem er so lange gezögert hatte, wie er es wagte: »Nein, ich habe sie nicht.«


    Aufbrüllend wie ein Tier packte Elfrish Sham unvermittelt am Schlafittchen & schleifte ihn aus der Kabine auf den Gang & weiter, vorbei an Piraten, die ihr Tagewerk verrichteten. Sie sahen aus wie andere Bahner. Nur das Drum & Dran war beliebiger, die Kleidung vielfältiger, & jeder Einzelne von ihnen war bewaffnet.


    Sie kamen in einen Raum, in dem narbige Offiziere warteten. Durch die Fenster sah Sham, dass sie durch blühende Landschaften brausten, unter einem Baldachin überhängender gescheckter Zweige & blütenschwerer Kletterpflanzen & zwischen Bäumen, die zu kreischen schienen, so voll von bunten Vögeln & verdutzten Seidenäffchen waren sie. Sham fühlte, wie der Zug über Gleiskreuzungen holperte, Signalgeber & Weichen passierte.


    Demnach fuhren sie auf Nordkurs. Jemand drückte Sham auf einen Stuhl & hielt ihn fest. Er zappelte & schrie, konnte sich aber nicht losreißen. Ein anderer breitete vor ihm auf dem Tisch Bögen dicken Papiers aus, wie um die Holzplatte vor Flecken zu schützen. Sham schrie lauter. Ein Offizier entrollte bedächtig ein dickes Lederbündel, das blitzende, scharfe Gegenstände enthielt.


    »Ich weiß nichts!«, heulte Sham. Was waren das für grässliche Instrumente? »Ich hab’s ihm gesagt!«


    »Juddamore.« Elfrish winkte. »Fang an.«


    Der große Mann zog einen bösartig aussehenden grauen Spieß aus dem Bündel. Leckte den Daumen an & prüfte die Spitze. Bekundete mit leichtem Zusammenzucken Zufriedenheit. Shams Wehgeschrei kippte in eine höhere Lage. Der Mann senkte das Instrument, bis es auf Shams Gesicht zeigte.


    »Also«, sagte Elfrish. »Du behauptest, du hast Bilder gefunden. Das müssten diese sein.« Er hielt Papierfetzen hoch – die fettigen, mittlerweile zerfledderten & abgegriffenen Zeichnungen, die Sham seinerzeit angefertigt hatte, Erinnerungen an die Bilder auf dem Schirm von Naphis Ordinator. »& als Höhepunkt das hier.« Shams billige kleine Kamera. Auf dem Display das bewusste einsame Schienenpaar. Obgleich so klein & verschwommen, brachte es den Raum zum Verstummen.


    »Weißt du, wohin das führt?«, fragte Elfrish flüsternd. »Nein. & ich weiß es auch nicht. Aber ich habe, wie du gemerkt haben dürftest, ein Faible für Geschichten. & was an Hörensagen kursiert für Leute, die auf der Suche nach den lass-mich-betonen sagenhaften, mythischen, ganz-&-gar-nicht-realen Orten jenseits sind, dreht sich um Geld. Viel Geld. Du verstehst.


    Oh, man wird sich den Shroakes an die Fersen geheftet haben. Wir sind schwerlich die Einzigen. Bei dem Zug, den sie haben, sind, befürchte ich, die Aussichten auf Erfolg eher gering. Da sie wissen, dass man ihnen folgt, werden sie Haken schlagen. Was ich nun möchte, ist, ihnen zuvorkommen. Dazu muss ich wissen, wo sie hinwollen.


    Nun hast du selbst dein Schicksal in der Hand, Sham ap Soorap. Das hier …«, er wedelte mit den Zetteln, »… sagt dir vielleicht etwas. Mir nicht. Für mich ist es Gekritzel. Ergo, was hast du gesehen? Auf den Bildern?


    Beschreib’s.«


    Der Mann namens Juddamore setzte sein spitziges Instrument auf das Papier. Es war ein Bleistift. Er begann zu zeichnen.


    Er übersetzte Shams gestammelte Angaben in Bilder. Juddamore hatte Talent. Sogar halb betäubt von dem Mischmasch aus Angst & Verzweiflung war Sham beeindruckt davon, wie aus scheinbar willkürlichen Strichen, verworren wie das Gleismeer, die Bilder hervortraten.


    Jemand soll bitte kommen, schnell, & mich retten, dachte er & erklärte, was seine Zeichnungen darstellen sollten, für den Fall, dass kein Retter erschien.


    In den Tagen & Wochen vor der Fahrt nach Manihiki, während er seinen grandiosen Plan ausarbeitete, hatte Sham mehr als einmal über den Erinnerungen an die brutal gelöschten Aufnahmen gebrütet, über seinen ungelenken Skizzen. Sie standen ihm lebhaft vor Augen.


    »& auf dem dritten, das ist, ja, das da …«


    »Was soll das darstellen?«, brummte in tiefstem Bass ein Pirat, der Shams Original betrachtete. »Einen Vogel?«


    Sham. Das verkannte Genie.


    »Nein, das ist … es ist so was wie … eine Art Überhang …« & wild fuchtelnd zeigte Sham, wie der Fels an der Stelle abknickte. & so weiter. Zwecks Lebenserhaltung. Juddamore zeichnete, was er hörte, & Sham kommentierte & korrigierte wie ein exaltierter Kunstkritiker. »Nicht so, das Wäldchen war ein bisschen anders, die Bäume kleiner …«


    Schließlich war jede dieser Szenen ausgewählt & festgehalten worden, weil sie in irgendeiner Weise besonders waren. Anders als das übrige Gleismeer. Stunde um Stunde fertigte Juddamore Zeichnungen nach Beschreibungen von Erinnerungen an flüchtige Blicke auf digitale Aufnahmen von vor langer Zeit gesehenen Dingen. Die Piratenoffiziere schauten zu, legten den Kopf schief, rieben sich das Kinn. Debattierten.


    »& genau in dieser Reihenfolge?«


    »Wartet mal. Das hört sich an wie die Gegend vor der Küste von Northwest Peace.«


    »Man erzählt von Gleiskapriolen oben bei Kammy Hammy, & könnte das nicht der Bergeinschnitt sein, durch den man zu den westlich gelegenen Inseln kommt?«


    Sie entwickelten eine Route. Karten wurden zurate gezogen. Wo keine Gewissheit, behalf man sich mit Mutmaßungen, ließ Widersprüche außen vor, & nach & nach rekonstruierten die besten Köpfe des Piratenzugs die Stationen an der Fahrtstrecke der toten Forscher. Kamen, wunderbarerweise, irgendwann zu dem Schluss, dass sie wussten – mehr oder weniger, ungefähr, in groben Zügen –, wohin die Reise ging.


    Das habe ich nie gewollt, dachte Sham. Ich bin nicht einmal ein Pirat. Ich bin ein Helfershelfer von Piraten.
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    Halt. Studenten des Gleismeers, ich sehe euch den Finger heben. Unzweifelhaft sind die Rätsel & ungelösten Fragen der Eisenschienentheologie eine Herausforderung eurer Intelligenz.


    Ihr möchtet wissen, welches ist die älteste Zivilisation im Gleismeer, die Aufzeichnungen welches Inselstaats reichen am weitesten zurück, nach welchem Kalender? Was verraten sie uns über die Vergangenheit der Welt, die Mittagszeit, Prähistorie, die Zeiten, bevor der Abfall nachlässiger Kurzbesucher von anderen Planeten sich zu Äonen von Epave gesellte? Stimmt es, dass der Oberhimmel einst von den gleichen Vögeln wimmelte, wie sie heute den unteren bevölkern? & wenn ja, was sagt uns das?


    Was ist mit dem Aufstieg & Untergang von Imperien? Imperien der Menschen & solchen der Götter? Diese Götter, was hat es mit denen auf sich – That Apt Ohm, Mary Ann Tiefbau, Gleishasser Beeching, die ganze Bande? & vor allem anderen Holz. Wer erklärt uns Holz?


    Das größte aller Rätsel. Holz ist der Stoff, der Bäume zu Bäumen macht. Ist auch der Stoff, aus dem die Schwellen sind – die querliegenden Balken zwischen den Schienen der Gleismeergleise. Nun kann ein Ding von seinem Wesen her nicht zweierlei sein. Wie den Widerspruch erklären?


    Von allen Antworten der Philosophen nachstehend die am wenigsten unwahrscheinlichen:


    –Holz & Holz sind de facto, trotz gegenteiligem Anschein, zwei verschiedene Dinge.


    –Bäume sind die Schöpfung eines Teufels, der Freude daran hat, mit uns Schabernack zu treiben.


    –Bäume sind die Geister von Schwellen, ihre knorrigen & verzerrten & traumgleichen Echos, die entstehen, wenn Teile des Gleismeers verwüstet & zerstört werden. Umgewandelte Materie.


    Alle anderen Theorien sind, gelinde gesagt, exzentrisch. Von den obigen drei ist eine mit größter Wahrscheinlichkeit zutreffend. Welche euch plausibel erscheint, bleibt euch überlassen.


    Auf uns warten Piraten.
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    Gemeinhin war es Robalson, der Sham das Essen brachte. Robalson war es, der blieb, wenn Elfrish gegangen war & Sham immer noch zitterte wie Espenlaub. Der Piratenkapitän erschien ab & an in seinem Abteil, um sich eines strittigen Details in der Bildbeschreibung zu vergewissern. »Jaaa«, sagte Robalson dann, als hätte er Freude daran zuzusehen, wie Elfrish seinen Gefangenen in Angst & Schrecken versetzte. Die Glaubwürdigkeit seines höhnischen Grinsens wurde jedoch von dem sichtbaren Unbehagen über Shams Furcht nicht unwesentlich gemindert.


    Einmal kam er allein & führte Sham nach oben, in Fesseln, die Handgelenke an einen Gürtel gebunden, an dem wiederum ein Stock befestigt war, den Robalson in der Hand hielt. Der Zug war von moderner Bauart. Dieselantrieb. Schneller als die Medes. Sie fuhren am Ufer einer Wasserfläche steuerbord entlang, backbord lag Treibsand, aus dem Modderwürmer die fahlen, augenlosen Köpfe reckten.


    Sham machte eine Bestandsaufnahme. Man konnte nie wissen. Sieben, nein, acht Waggons. Zwei Doppeldecker. Besatzung zahlreich. Ein Kommandoturm. Weniger hoch als das Krähennest, an das er gewöhnt war, aber das Teleskop, das aus dem Sehschlitz ragte, sah aus, als wäre es nicht von schlechten Eltern. Die Tarralesh war nicht bei der Verfolgung einer Prise, hatte nicht die berüchtigte Flagge mit Totenschädel & Schraubenschlüssel gehisst, aber sie machte kein Hehl aus ihrer Kampfkraft. Aus speziellen Bullaugen & kleinen Öffnungen lugten die Läufe von Kanonen & Maschinengewehren. & da stand Elfrish. Sham lief ein kalter Schauer den Rücken hinunter.


    »Willkommen auf Deck, Söhnchen!«, rief der Kapitän. Er zeigte mit ausgestrecktem Arm nach vorn, dorthin, wo ein schütterer Wald von Sandwüste abgelöst wurde, backsteinfarben in dem eigenartigen Licht. »War es das, was du gesehen hast?«


    Deshalb der Ausflug an die frische Luft – nicht, um ihm etwas Gutes zu tun, sondern man wollte von ihm hören, ob er die Gegend wiedererkannte. Elfrish & seine Offiziere scharten sich um Juddamores Zeichnungen.


    Sollte er lügen? Ihnen sagen, leckt mich? Ihnen sagen, dies ist nicht die Stelle, aber … er schaute & oh, sie war’s. Sham hielt den Atem an. Die erste Aufnahme, die er über Käpt’n Naphis Schulter hinweg gesehen hatte. Er sollte lügen. Ihnen sagen, nein, hier seid ihr falsch, ihr müsst ganz woandershin. Sie in die Irre führen, weg von der Fährte der Shroakes.


    Ein Hörensagen & ein Bild?, dachte Sham. Was für eine Sorte Verrückter war Elfrish, dass er deswegen durch das halbe Gleismeer kurvte, durch unerforschtes Gebiet, auf die Möglichkeit hin, wer weiß was zu gewinnen? Böse & kalt & angsteinflößend & all das mochte er sein, aber verrückt erschien ihm Elfrish nicht …


    & er war auch nicht verrückt. Schlagartig kam Sham die Erleuchtung. Der Kapitän hatte doch davon geredet, wie ärgerlich es wäre, Dinge zu übersehen. Die Bestimmtheit, mit der er Shams Behauptung über den Inhalt des Wracks zurückwies. Der Unterton in seiner Stimme jedes Mal, wenn er über die Shroakes sprach, nicht von Habgier, sondern wie von einer unvollendet gebliebenen Arbeit.


    Er ist es gewesen, dachte Sham. Dero, Caldera. Er malte sich aus, wie die Tarralesh den wahrscheinlich bereits schwer beschädigten Zug der Shroakes aufbrachte. Enterhaken flogen über kalte Schienen. Das Entern, die mordlüsterne Horde, die durch das vergleichsweise zwergenhafte Vehikel stürmte, Entermesser schwang, Pistolen abfeuerte. Ach, Caldera.


    Eine zufällige Begegnung auf der nach allen Regeln der Vorsicht geplanten Heimreise der Shroakes? Elfrish musste auf Informationen über die Expedition gestoßen sein, von den erstaunlichen Leistungen auf den Gebieten Technik & Epave erfahren haben. & als ihm klar wurde, dass es sich bei diesen Shroakes nicht um gewöhnliche Gleisnomaden handelte, erinnerte er sich an Geschichten von dem Himmel, den sie – dafür sprachen ihre sorgsam geheim gehaltenen, codierten Logbücher – erreicht hatten, voll unermesslicher Reichtümer & Geister von Geld, das geboren & gestorben war & noch nicht geworden.


    Wie die Piraten nach Hinweisen auf die Route gesucht haben mussten. Das Wrack zerpflückten, das Unterste zuoberst kehrten. Brutal Antworten forderten, falls zu dem Zeitpunkt einer der Shroakes noch atmete. Das in verzweifelter Hast gegrabene Loch übersahen. Kein Wunder, dass Elfrish die Sache keine Ruhe ließ. Jede mögliche Beute beiseite, diese Bilder waren für ihn ein Schlag ins Gesicht. Beweis für sein Versagen als Pirat.


    Sham fröstelte beim Anblick des Piratenkapitäns. Er sollte lügen, beschloss er grimmig, den Blick in die Weite des Gleismeers gerichtet, er sollte auf jeden Fall lügen.


    »Ich will dir erklären, weshalb du auf keinen Fall lügen solltest«, sagte Elfrish. »Was dich am Leben hält, ist deine Ortskenntnis. Du kannst es dir vorstellen wie eine Prüfliste. Du bekommst ein Häkchen für jedes Bild. Wir haben eine ungefähre Vorstellung davon, wo es hingeht, aber wir brauchen dich für Rückfragen. Zwölf Treffer & du gewinnst, wir erreichen das Ziel. Dauert es zu lange zwischen einem Häkchen & dem nächsten, gewinnst du nicht. & dann …« Sham schluckte trocken. »Gut. Falls wir hier eine Niete gezogen haben, heraus mit der Sprache, damit wir uns neu orientieren können & möglichst schnell dahin kommen, wo wir hinwollen, denn du brauchst dein erstes Häkchen. Ich gehe davon aus, dass du keine geheime Todessehnsucht hegst, oder?«


    Bestimmt nicht. Trotzdem, etwas in Sham wollte die Warnung in den Wind schlagen, diese verdammte Bande in die Irre führen, solange es ihm gelang, die Täuschung aufrechtzuerhalten. Wäre das ein ruhmreicher Tod?


    »Ich kann sehen, dass du überlegst«, äußerte Elfrish freundlich. »Daher gebe ich dir ein, zwei Minuten Zeit. Ich verstehe dich. Du stehst vor einer schwierigen Entscheidung.«


    »Komm schon«, sagte Robalson halblaut & ruckte an Shams Kette. »Sei nicht dumm.«


    Sham war nahe dran. Hatte die Hoffnung aufgegeben & warum nicht ihnen einen Strich durch die Rechnung machen. Er war nahe dran. Doch in diesem Moment hob er den Blick zu dem kleinen Schwarm Gleismöwen, der den Zug umkreiste, & entdeckte die Umrisse von Flügeln, die nie & nimmer einem Vogel gehörten.


    Flause! Im unverkennbaren hektischen Fledermausflatterflug, ein pfeilschnelles Hals-über-Kopf-Dahinschießen, absolut unvogelartig. Sham verhielt sich ganz still, ließ sich seine Aufregung nicht anmerken.


    Unter Garantie hatte die Fledermaus ihn erspäht. Sham wurde warm ums Herz. Wie weit, wie lange folgte sie ihnen schon? Das war es, plötzlich nicht mehr allein sein, die Nähe eines wenn auch tierischen Freundes, das Sham veranlasste, seinen Entschluss zu ändern. Er hätte es nur schwer in Worte fassen können, aber auf einmal war es ihm wichtig, alles zu tun, was nötig war, um am Leben zu bleiben, & in seiner derzeitigen Situation hieß das, sich kooperativ zeigen. Denn, schließlich, da war Flause.


    »Ja«, sagte er. »Das habe ich auf dem Bild gesehen.«


    »Brav«, lobte Elfrish. »Eigentlich gab es nicht viele andere Orte, auf die die Beschreibung gepasst hätte. Hättest du Nein gesagt, hätte ich dich wahrscheinlich abservieren müssen. Kluge Entscheidung. Willkommen im verlängerten Leben.«


    Als er sich umdrehte, streifte Shams Blick Robalsons Gesicht. Zu seinem Entsetzen schaute der Piratenmoses zum Himmel. Er wusste Bescheid! Er hatte sie gesehen! Aber Robalson sah ihn an & sagte nichts.


    Er brachte Sham in seine Zelle zurück, vergewisserte sich, dass sie allein waren, & zwinkerte ihm zu. »Immer gut, ein freundliches Gesicht um sich zu haben«, flüsterte er & lächelte schief.


    Wie?, dachte Sham. Du behauptest, du wärst mein Freund?


    Aber auf keinen Fall wollte er Freiheit oder Leben seiner Tagfledermaus aufs Spiel setzen, deshalb würgte er seinen Abscheu hinunter & erwiderte das Lächeln.


    Sham wartete, bis die Schritte seines Gefängniswärters verhallt waren, dann öffnete er rasch das winzige Fenster der Kabine & streckte den Arm so weit es ging nach draußen in den böigen Fahrtwind. Der Winkel war ungünstig, er musste sich verrenken & die Schulter tat weh & die fliegenden Punkte wirkten so zufällig & flüchtig wie Rußflocken im Wind. Sham winkte & flüsterte & gab Laute von sich, die vom Wind verweht & vom Räderrattern verschluckt wurden, aber er hörte nicht auf. & nach wenigen Augenblicken stieß er einen Triumphschrei aus, denn da landete Flause schwer & warm & struppig auf seinem Arm & keckerte zur Begrüßung.
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    »Bei diesem Brückenknoten haben sich die Engel nicht mit Ruhm bekleckert«, bemerkte Dero.


    »Himmlischer Beistand«, sagte Caldera, »ist auch nicht mehr, was er mal war.«


    »Da!« Dero streckte die Hand aus. Rauch. In der Ferne. Schmutziger, rußiger Qualm – der Atem einer Dampflok, die einen Treibstoff minderer Qualität durch den Schornstein jagte – kitzelte die Unterseite des an diesem Tag brodelnden & trüben Oberhimmels.


    »Was ist?«, fragte Caldera. Dero schaute & schaute noch mal, spähte durch starke Teleskope & überredete seine im Führerstand eingebauten Ordinatoren, zu extrapolieren & Schlussfolgerungen zu evaluieren.


    »Weiß nicht genau«, sagte er. »Ist zu weit weg. Aber ich möchte wetten …« Er drehte sich zu seiner Schwester herum. »Ich möchte wetten, es sind Piraten.«


    Caldera hob den Kopf. »Was?«, rief sie. »Schon wieder?«


    Schon wieder. Die Haltbarkeit ihres Täuschungsmanövers war abgelaufen, die ausgestreuten falschen Informationen über die beabsichtigte Expedition der Shroakes. Mittlerweile musste jeder in Manihiki, den es tangierte, begriffen haben, dass sie sich klammheimlich davongemacht hatten, die Gerüchteküche begann erneut zu brodeln, & infolgedessen sichteten sie neuerdings immer wieder Piratenzüge.


    Diese Ecke des Gleismeers war nicht ungefährlich, geprägt von einer Vielzahl kleiner Eilande, nicht in Karten verzeichneter Waldgebiete & Schluchten, die ein gewiefter Kapitän als Versteck nutzen konnte. Kaum verwunderlich die Beliebtheit bei Freibeutern aller Couleur. So weit, so gut – oder schlecht –, aber sie hatten nicht damit gerechnet, dass man in Scharen Jagd auf sie machen würde.


    Vor ein paar Tagen war es zu einer ersten Begegnung gekommen. Zufall, hatten sie gedacht. Ein aufgemotzter kleiner Fuhrwerkszug war unter niedrigen Bäumen dicht bei ihnen hervorgekommen & hatte die Verfolgung aufgenommen. Der Kapitän hatte mit seiner riesig langen Peitsche geknallt – weil sie so nah waren & der Wind günstig stand, konnten die Shroakes es hören – & spornte sein Sechsergespann, drei Tiere auf jeder Seite des Gleises, zu einem stampfenden Galopp an, während die kleine & bösartig aussehende Besatzung auf dem bizarren Kampfdeck stand & schrie & johlte.


    »Ooooh, sieh doch«, hatte Dero gesagt. »Rhinozerosse. Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal Rhinozerosse zu sehen kriege.«


    »Mmmm.« Mit verachtungsvoller Nonchalance hatte Caldera ihre Instrumente betätigt, die Geschwindigkeit erhöht & ihre Verfolger in einer Abgaswolke hustend zurückgelassen. Der Zug der Shroakes mit seinem hermetischen Antrieb entwickelte keinen Qualm, doch er besaß Tanks mit speziell hergestellten üblen Dämpfen, die zur Abschreckung per Knopfdruck nach hinten ausgestoßen werden konnten.


    »Die Rhinos haben mir gefallen«, sagte Dero. »Dir nicht? Caldera?« Keine Antwort. »Manchmal wünschst du, ich wäre nicht hier, stimmt’s?«, maulte er.


    Caldera hatte die Augen verdreht. »Red kein dummes Zeug«, hatte sie gesagt. Zugegeben, manchmal wäre es nett gewesen, jemand anders zur Gesellschaft zu haben, weiter nichts. »Freu dich an der Begegnung mit den Rhinos, solange du kannst, Dero, es wird deine erste & letzte gewesen sein.«


    »Wieso?«


    »Weil es nicht viele Plätze gibt, wo ein Fuhrwerker unbesorgt mit seinen Zugtieren unterwegs sein kann. Hier zum Beispiel leben Kreaturen, für die ein Rhino nur ein Appetithappen ist. Sie werden nicht lange überleben. Sie sind weit weg von zu Hause. Wahrscheinlich suchen sie was.«


    Bei diesen Worten hatten sich die Geschwister angeschaut, ahnten zu dem Zeitpunkt aber noch nicht, dass sie diejenigen welchen waren. Zwei Tage später wäre es einem Konvoi kleiner Vehikel, alle gepanzert wie schwarze Schildkröten, fast gelungen, sie im Schutz der Nacht mit erstaunlich gekonnten Gleiswechseln einzukreisen. Als der Alarm losging & die Shroakes mit voller Kraft davonbrausten, hörten sie den vordersten Dieselpunk rufen: »Das sind sie!«


    Seitdem fuhren sie konstant schneller, um ihre Verfolger abzuschütteln. »Weißt du«, sagte Caldera, »unten im Süden gibt es Fahrensleute, die alle als Piraten bezeichnen, dabei tun sie nichts anderes, als ihre Küsten zu bewachen, weil seit Jahren Züge aller Nationen dort ihren Dreck abladen. Ich weiß das von Mom. Viele von den Leuten, die wir Piraten schimpfen, tun überhaupt nichts Böses.«


    »Anders als die da.« Dero beobachtete die Manöver ihrer Verfolger.


    »Nein. Die da sind von der anderen Sorte.«


    Ihre Route war eine Zusammenstellung aus dem, was ihre Eltern ihnen erzählt hatten, bevor sie aufbrachen, Informationen aus den hinterlassenen Aufzeichnungen & den verworrenen Erinnerungen ihres daheim gebliebenen Anderpaps. Dazu kamen die Ordinatordateien & Shams Beschreibung der verlorenen Aufnahmen sowie das Bild auf dem Display der kleinen Kamera.


    Sie näherten sich einem Fluss. »Brücke?«, fragte Caldera die Welt. Weit & breit war keine zu entdecken.


    »Moment.« Dero suchte auf der Karte. »Ich glaube, wenn wir eine halbe Ewigkeit nach steuerbord weiterfahren, kommt eine.« Caldera überschlug im Kopf die Verzögerung. »Wie wär’s«, meinte Dero langsam, »wenn wir durch einen Tunnel fahren?«


    »Einen Tunnel? Im Ernst?«


    Unterirdische Strecken waren außerordentlich unbeliebt. Man fand, es hätte etwas Unheiliges, auf der Schiene in die Erde zu tauchen wie irgendein Bodenwühler auf dem Weg in den heimatlichen Bau. Tunnel waren für die Gläubigen ein Stein des Anstoßes. Unter normalen Umständen nahm ein Zug komplizierte Gleiswechsel in Kauf, um solche Stygiana zu vermeiden. Unter normalen Umständen.


    »Spart Zeit«, sagte Dero. Er war aufgeregt.


    »Hmmm«, machte Caldera. Wie es aussah, existierten etliche Wege unter dem Flussbett hindurch.


    Sie folgten dem Gleis in die Tiefe, durch einen Saum sparrigen Buschwerks & durch ein Tor im Fels, das verdächtig an einen hungrig aufgesperrten Rachen gemahnte, in einen Stollen aus Beton. Manche Tunnel waren sogar beleuchtet, hatte Caldera gehört. Dieser war es nicht. Sie fuhren hinter dem gleißenden Lichtstrahl ihres eigenen Frontscheinwerfers her, der feuchtfleckige Beton & die rippenähnlichen Stützen der unterirdischen Passage tauchten flüchtig aus dem Dunkel & verschwanden.


    »Mann, das klingt unheimlich.« Dero lauschte mit weit aufgerissenen Augen. Außengeräusche woben einen Schallkokon um ihren Zug, jedes Rattern, Klappern, Holpern über Schienenstöße war in der unterirdischen Röhre gefangen & wurde zwischen Betonwand & Metallhülle hin- & hergeworfen. »Wie weit noch, glaubst du?«


    »Nicht mehr weit. Solange wir ungefähr diese Richtung beibehalten.«


    Aus dem Schatten gähnten weitere Tunnel, die von ihrem abzweigten, ein subterranes Labyrinth. Jedes Mal wurden sie langsamer, überprüften die möglichen Weichenstellungen. Fuhren weiter.


    Bei einem plötzlichen, unirdisch klingenden Geräusch zuckten sie zusammen. Ein durchdringendes, tremolierendes Kreischen, das Schienen & Felsgrund erbeben ließ. Caldera vollführte ein abruptes Bremsmanöver.


    »Was war das?«, hauchte sie. Dero starrte ins Dunkel & hielt ihren Arm umklammert.


    Wieder das Kreischen. Aggressiver diesmal & näher. Dazwischen eine Art heiseres Glucksen. & jetzt ein gedämpftes Klatschen.


    Etwas kam aus dem Dunkel in den Lichtkegel des Frontscheinwerfers. Es schwankte hin & her. Strauchelte & flatterte. Ein klaffender, vibrierender Schlund glänzte feucht. Ein Vogel. Ein Vogel mit verschlossenen Augen, flaumbedeckt, größer als die größte Frau & der größte Mann. Er wedelte mit Stummelflügeln, die ihn nie hätten in die Luft heben können, & watschelte vorwärts. Ihm folgten weitere, ebenso unbeholfen.


    »Sieh dir das an!«, rief Dero. »Wo kommen die denn her? Das sind Küken.« Er strahlte. »Was machst du denn, Cal?« Seine Schwester hantierte verbissen & mit fliegenden Fingern an den Armaturen im Führerstand, schaute immer wieder auf die Radarschirme. »Cal, die können uns nichts tun.« Die Küken waren kaum in der Lage, sich auf den Beinen zu halten. Sie fielen immer wieder um, kletterten übereinander & protestierten gegen die grobe Behandlung mit jämmerlichem Quäken & mitleiderregenden kleinen Trillern.


    »Das da«, sagte Caldera, »ist ein Nest. & die süßen Kleinen sind die Brut einer Kanincheneule, die zu faul war, sich einen eigenen Bau zu graben & der Bequemlichkeit halber hier eingezogen ist. Die Laute, die sie ausstoßen …«


    Der Groschen fiel, Dero wurde blass. »… sind Hilferufe.« Er plumpste auf seinen Stuhl & hämmerte auf Tasten. Der Zug ruckte & rollte rückwärts. Die Küken folgten unter kläglichem Geplärre.


    Von irgendwo hinter dem Zug antwortete eine viel kräftigere, viel lautere Stimme. Caldera gefror das Blut in den Adern. Sie hörten scharrende Schritte.


    Hypnotische, zornglühende Augen wie riesige Laternen, der gekrümmte Schnabel ein veritabler Fleischerhaken, trat eine ausgewachsene Eule in die Bahn der Rückleuchten. Die mächtigen Fänge glänzten wie Krummsäbel von Riesen. Sie kam, um ihre Jungen zu beschützen.


    »Ich würde die andere Richtung nehmen«, sagte Dero mit erstickter Stimme.


    Die Eule war größer als der ganze Shroake-Zug, waagerecht geduckt, zwängte sie sich durch die unterirdischen Gänge, füllte den Stollen mit ihren Schwingen. Ihre Augen leuchteten wie ein Blutmond. Sie schrie. Die stählern glänzenden Krallen würden den Zug in Stücke reißen, um an die weichen Shroake-Maden im Innern heranzukommen.


    Klickediklack, Weiche-wechsel-dich, Caldera bekam Übung in diesen abrupten Richtungsänderungen. Rückwärts vorbei an der Gabelung, während die Küken umhertapsten & das Elterntier näher kam, wieder vorwärts, auf einem Nebengleis, schnell, schneller, schnellstens hinaus aus dieser Behausung Menschen fressender Riesenvögel.


    »Sie kommt uns nach«, meldete Dero.


    »Ich weiß.« Weiche, vorwärts, steuerbord, pronto.


    »Immer noch!«, schrie Dero.


    »Warte! Ich glaube, wir …«


    Mit einem Wusch! & erlöst von der beengenden Geräuschkulisse brausten sie ins Freie, in den hellen Tag. Auf der anderen Seite des Flusses. Die erzürnte Eule folgte dichtauf, sie war kaum langsamer als der Zug, breitete jetzt die Flügel aus & stob halb fliegend, halb laufend hinter ihnen her, schnell, aber nicht so schnell, wie der Shroake-Zug über die grasbewachsene Ebene preschte.


    »Auf Nimmerwiedersehen, kiebiger Kauz!«, sagte Caldera triumphierend.


    »Nie! Wieder! Irgendwelche bescheuerten Abkürzungen!«, rief Dero.


    »Musst du grade sagen, es war deine Idee. & wir haben’s geschafft, oder nicht?«


    »Ja, aber ich frage mich …«


    »Was? Verdiene ich nicht ein kleines ›Gut gemacht‹ dafür, dass ich uns mit heiler Haut herausgebracht habe?«


    »Schon, aber … aber sind nicht zwei große Eulen nötig, um kleine zu machen?«


    Ein gewaltiges Brausen über ihren Köpfen, Flügelschlag wie Ungewitter.


    In diesem Fall, stellten sie fest, als ein Schatten die Sonne verdeckte, bedurfte es einer großen & einer sehr, sehr, großen Eule. Letztere nahte mit einem sonoren Heulen, das den Shroakes durch Mark & Bein ging & den Zug auf den Schienen tanzen ließ. Stürzte sich auf das Ende des letzten Wagens, schlug Fänge wie Hafenkräne in das Dach, das krachend barst & splitterte, & stieg mit donnernden Flügelschlägen wieder in die Höhe. Ohne loszulassen. Einer nach dem anderen, vom letzten ausgehend, begannen die Wagen sich von den Schienen zu lösen & stiegen himmelwärts.
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    Andernorts im Gleismeer waren die Schwellen steinhart, das Eisen der Schienen von einem Schwarz, das auch noch so viele rotierende Zugräder nicht blank polieren konnten, & der Boden darunter & dazwischen war sehr kalt. Auf einem dieser Gleise fuhr die Medes.


    Wäre sie von einer im Himmel wohnenden Gottheit mit einigem Wissen über die Besonderheiten der Maulwurfsjagd beobachtet worden, hätte dieser Beobachter sich vermutlich über die Geschwindigkeit des Zugs gewundert. Die Medes rollte in schekka-tschaschek auf den eisigen Schienen, dem Rhythmus für eine wilde Verfolgungsjagd & nach Lage der Dinge widersinnig. Kein Moldywarp war in Sicht: Der unsichtbare Beobachter dürfte sich gefragt haben, ob auf Pirschfahrt nicht ein langsameres Tempo & gedämpfteres Stakkato günstiger wären.


    Am Bug der Medes richtete Käpt’n Naphi den Blick abwechselnd auf den Funkempfänger in ihrer mechanischen Hand & den Horizont. Dort war nichts weiter zu sehen als wolkenverhangenes Grau, auf dem Display des Ersteren ein tanzender roter Punkt, eine Fehler meldende Diode.


    »Mr. Mbenday«, sagte Naphi, »er weicht nach steuerbord aus. Weichen stellen.« Prompt wurde die Medes über diverse Stationen rangiert, bis das Signal wieder fast genau nach vorn wies.


    Wenn Naphi nicht persönlich die Jagd leitete, zog sie sich zum Studium philosophischer Werke zurück. Vertiefte sich in Memoiren & Gedanken & Spekulationen der wenigen Vollender. Versah die Seitenränder mit Anmerkungen. Was geschieht, wenn man der schwer zu fassenden Konzepte, auf die man Jagd macht, habhaft wird?


    Dreimal grub die teuflisch behände Kreatur, der sie folgten, zu weit, zu schnell, zu tief, schaufelte sein Flacker-Selbst aus der Reichweite von Käpt’n Naphis Empfänger. Jedes Mal, nach einigen Tagen des Suchens mit dem auf maximale Leistung gestellten Empfänger & unter Anwendung traditioneller Methoden des Spurenlesens, fand sie das Signal wieder.


    Beim zweiten Mal – das Signal »großer Talpa« blinkte wieder auf dem Schirm – konnten sie beobachten, wie weit entfernt ein Maulwurfshügel geboren wurde. Eine Staub- & Erdfontäne, welche die Zuschauer ehrfürchtig verstummen ließ, & zurück blieb ein Berg von beachtlichen Ausmaßen.


    »Wünschte, der Junge könnte das sehen«, hatte Fremlo gemurmelt. »Ich habe gehört, dass er sie auf die Idee mit dem Spürgerät gebracht hat. Das hier hätte ihm gefallen.« Kein Kommentar.


    Sie waren immer noch auf der Jagd, waren immer noch Maulwurfsfänger, lasen & deuteten Spuren unter Zuhilfenahme waidmännischer Erfahrungen & Instinkte. Diesmal aber legte Käpt’n Naphis Philosophie eine elektronische Fährte. Gelegentlich glaubte man zu beobachten, dass sie, während sie mit dem Gerät hantierte, leise mit sich selbst redete, etwas flüsterte, worin das Wort »Danke« vorkam.


    Mocker-Jack zog seine unterirdischen Bahnen nicht nach Maulwurfsart. »Woher kann er das wissen?«, fragte Vurinam ins Blaue hinein. »Woher weiß er, dass wir ihm auf den Fersen sind? Wie kann es sein, dass er versucht, uns abzuschütteln?« So interpretierte er die ungewöhnliche Schnelligkeit & Manöver des Tieres.


    Er hat Naphi von Anfang an genasführt, antworteten einige Kameraden hinter vorgehaltener Hand. Deshalb ist er ihre Philosophie.


    Hob Vurinam quälte noch eine weitere Frage. Sie umfuhren im Licht eines sehr blutigen Abendrots eine Gletscherzunge, & nachdem er fahrig seine sämtlichen Taschen von innen nach außen gekehrt hatte, konnte er nicht mehr an sich halten & sagte: »Dr. Fremlo, was meinen Sie, könnte es Betrug sein?«


    Der Arzt schien gefesselt von dem Schauspiel vor ihrem Bau raufender Murmeltiere.


    »Wenn der Käpt’n Mocker-Jack mit dieser Methode erwischt«, fuhr Vurinam fort, »wäre es nicht vielleicht Betrug, seine Philosophie so zu vollenden? Darf man eine Erkenntnisjagd abkürzen?« Fremlo warf einen Ball aus zusammengeknülltem Papier zwischen die pelzigen Kontrahenten. »Frage mich, was Sham dazu sagen würde«, schloss Vurinam.


    »Nicht viel«, antwortete Fremlo. »Es geht nicht um Epave, oder? Es geht nur um einen großen Maulwurf.«


    Währenddessen ging die Sonne unter, & das Gefährt, dem sie befristete, bezahlte Treue schuldeten, fuhr in ausschweifenden Spiralen auf Gleisverschlingungen & über Weichenfelder, zog die Schlinge enger.
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    Die ersten paar Male genügte es Sham, wenn er Flause zu sich gelockt hatte, ihn zu streicheln & die tröstliche Nähe eines Lebewesens zu spüren, das ihn liebte & sich nicht dafür interessierte, ob er bestätigen konnte, dass ein bestimmtes Stück Gleismeer in natura mit der Abbildung eines bestimmten Stücks Gleismeers übereinstimmte. Denn diese Prüfungen blieben ihm nicht erspart. Er sagte Ja zu einem versteinerten Wald, einem wandernden Gletscher, dessen vorderer Rand bereits Gleismeergleise verschlang, einer markanten Reihe kleiner Erhebungen. »Ist es das, was du gesehen hast?«


    Jedes Mal, wenn Sham an Deck war, flog Flause davon. Jedes Mal antwortete Sham mit einem Ja – bis zu diesem letzten Mal, als er nach kurzem Zögern die Wahrheit sagte: Nein. Woraufhin, ebenfalls nach kurzem Zögern, Elfrish nickte & befahl, den Kurs zu ändern.


    Flause ließ sich nicht bewegen, in Shams trostlose Zelle zu kommen, aber er setzte sich auf den Sims des Fensterchens. Mit lang ausgestrecktem Arm & übertriebenen Gesten ermunterte Sham ihn, zu nahen Inseln zu fliegen, Gleismöwen aufzumischen & sich ein paar Maden als Imbiss zu schnappen. Durch Winken rief er ihn zurück. Er sah ihn unter Wolken & Oberhimmel hin & her huschen, über einem Epave-Riff.


    Wo waren sie?


    Sham war einem Mann ausgeliefert, von dem er wusste, dass er keine Skrupel kannte. Mördern, die ihn über Bord werfen oder auf einen Zughaken spießen würden, zum Spaß, falls ihnen danach war. Doch solange er lebte & gebraucht wurde, war er irgendwo, wo er noch nie gewesen war. Weder frustrierter Arztgehilfe, noch mit dem Schicksal hadernd, sondern an einem ganz neuen Ort, mit ganz neuen Anforderungen, & das war – ungeachtet der Gefahr – aufregend.


    Robalson besuchte ihn zu allen möglichen Zeiten & schwatzte Belangloses. Fing halbherzig damit an, Sham zu piesacken, bis ihm nichts mehr einfiel & er still dasaß & sich unbehaglich fühlte. »Du glaubst nicht, was man sich alles erzählt«, sagte er endlich. »Wenn das, wo die Shroakes hinterher sind, was ihre Eltern gefunden haben, nur halb so wertvoll ist, wie die Leute glauben, sind wir …« Er machte Schmatzgeräusche mit den Lippen. »Es heißt, man kann es sich nicht einmal vorstellen. Klar, dass wir schnell sein müssen, bevor irgendwem sonst ein Seifensieder aufgeht. ’türlich haben sie nicht deine Bilder, korrekt?«


    Korrekt, dachte Sham, deshalb werden sie die Shroakes schnappen wollen. Er biss sich auf die Lippen.


    Ein gellender Pfiff, Getrampel an Deck. Der Zug beschleunigte, änderte in scharfem Winkel die Richtung. Geschickte Weichensteller am Werk. Ein rasches Manöver folgte dem anderen, die unvermittelten Gleiswechsel, ruckartiges Beschleunigen & Bremsen. Robalson sprang auf.


    »Was ist los?«, fragte Sham. Sein Gefängniswärter nahm sich die Zeit für ein flackerndes Grinsen, dann war er draußen & drehte den Schlüssel im Schloss. Sham spähte aus dem Bullauge & hielt den Atem an. Die Tarralesh verfolgte einen anderen Zug. Ein kleiner Kauffahrer, der zwischen den Inseln Handel trieb & jetzt unter Volldampf zu entkommen versuchte. »Haut ab!«, brüllte er über die Meilen hinweg, die noch zwischen ihnen lagen, & als hätte er ihn gehört, versuchte der kleinere Zug sein Bestes.


    Ein Donnerschlag. Ein Hagel von Geschossen stieg mit furchtbarer Behäbigkeit von dem Piratenzug auf, beschrieb einen Bogen über den Gleisen & regnete als vernichtendes Feuerwerk herab. Die Explosionen schleuderten Schienensegmente & Schwellen in alle Himmelsrichtungen. Eine der fliegenden Bomben schlug in das Ende des verfolgten Zuges.


    Sham stöhnte auf. Der Schlusswagen zerbarst in einem Schwall aus Flammen, Holz, Metall & oh, mein Steingesicht, da flogen zappelnde Menschengestalten durch die Luft. Hier & da & dort stürzten sie zu Boden, & bei denen, die sich noch regten, kraftlos jetzt, verletzt, geriet die Erde in Bewegung: Die unterirdischen Räuber witterten das Menschenfleisch.


    Eine zweite Salve brachte den Zug zum Stillstand. Unerträgliche Minuten lang näherte die Tarralesh sich ihrer Beute. Sham konnte die Besatzung rufen hören & stellte sich vor, wie sie zu den Waffen griff. Auf dem Deck des zum Stillstand gekommenen Zugs warteten die Männer & Frauen mit Schwertern & Pistolen, Todesangst im Gesicht. Sie mochten keine Soldaten oder Seeräuber sein, aber sie waren bereit zu kämpfen.


    Nicht, dass es ihnen sonderlich viel genützt hätte. Die Tarralesh feuerte noch einige Breitseiten, & die Verteidiger wurden hinweggefegt, kreuz & quer auf der gefahrvollen Erde verstreut. Elfrishs Kaper kam auf einem Parallelgleis längsseits, Enterhaken flogen. Unter brüllender Anrufung irgendeiner blutrünstigen Piratengottheit schwärmte die Mannschaft der Tarralesh auf den Kauffahrer hinüber, & es entbrannte der Kampf Mann gegen Mann.


    Viel bekam Sham davon nicht mit. Ein Segen. Es genügte. Er sah, wie Männer & Frauen sich auf eine Handbreit Entfernung erschossen, wie Verwundete & Tote über Bord geworfen wurden. Einige landeten ganz in der Nähe seines Bullauges, sie wimmerten, schleppten sich mit gebrochenen Gliedmaßen über den Boden, tasteten nach ihren Wunden, trachteten blindlings danach, zurück an Bord zu kommen.


    Der sandige Grund wogte. Ein Malstrom bildete sich, sank ein, ein Trichter entstand. Mit dem Sand rutschte schreiend ein Mann nach unten. Am Grund des Trichters erwarteten ihn zwei riesige Mandibeln, käferfarbene Sicheln. Facettenaugen.


    Sham wandte den Blick ab, bevor die Kieferzangen des Ameisenlöwen sich um seine Mahlzeit schlossen & der Schrei abrupt verstummte. Er drückte sich unter seinem Fenster flach an die Wand. Sein Herz klopfte so schnell & heftig, dass er glaubte, der ganze Zug müsste davon vibrieren. Als er wieder hinschaute, bekämpften die Raubtiere sich gegenseitig, & nicht allein Männer & Frauen wühlten den Boden auf, sondern Rieseninsekten & Nacktmulle, Wühlmäuse & Maulwürfe zankten um die besten Bissen. Auf dem eroberten Zug übernahmen die Piraten die Kontrolle.


    Kameraden, die über Bord gegangen waren & noch lebten, wurden gerettet. Die Kaufleute überließ man ihrem Schicksal, sie mussten aus eigener Kraft zurück zu ihrem Wrack humpeln, hinken, kriechen, um die heimtückischen Fallen der Ameisenlöwen herum & das tückisch gelockerte Erdreich hungriger Dachse.


    Elfrishs Mannschaft räumte die Frachtwaggons aus, schaffte die Waren mittels Kran, Greifhaken, Flaschenzug hinüber zur Tarralesh. Die letzten verstörten & schluchzenden Kaufleute schauten unter Bewachung zu. Sham konnte nicht hören, was Elfrish sagte, doch er sah, wie zwei oder drei aus der Gruppe herausgezerrt wurden – die am besten Gekleideten, schien es, der Kapitän & die Offiziere. Sie wurden auf den Kaper getrieben & aus seinem Sichtfeld hinaus. Sham hörte Scharren & Rumpeln an Deck, einen entsetzten Aufschrei von den zurückgebliebenen Kaufleuten, die gebannt auf das starrten, was sich über Shams Kopf abspielte.


    Als die Tarralesh sich zu guter Letzt wieder in Bewegung setzte, ließ sie einen ausgeraubten & fahruntüchtigen Zug zurück, ein fetter Happen Neofakt für den glücklichen Finder. Auf dem Dach die letzten seiner Besatzung, aus Faulheit am Leben gelassen, trauernd, frierend, gestrandet.


    »Was für ein Tag, he?«, sagte Robalson.


    »Was wird aus ihnen?« Sham mochte sich nicht umdrehen & ihm ins Gesicht schauen.


    »Früher oder später wird man nach ihnen suchen, vielleicht, wenn sie nicht dort auftauchen, wo sie erwartet werden.« Robalson zuckte die Schultern. Er wich Shams Blick aus. »Sieh mich nicht so an«, brummte er & stellte ihm den Napf hin.


    »Was habt ihr vorhin mit denen gemacht?«, fragte Sham. »Ich konnte hören …«


    »Planke.« Robalson ließ zwei Finger durch die Luft spazieren. »Das waren die Offiziere. Ich hab gesagt, du sollst mich nicht so ansehen. Weißt du, dass wir sechs Leute verloren haben? Wenn sie sich einfach ergeben hätten, wäre das alles nicht nötig gewesen.«


    »Aha«, sagte Sham & richtete den Blick wieder nach draußen. Ihm war zum Heulen zumute. Er schauderte. »Was war unter der Planke? Wo habt ihr sie gezwungen zu springen?« Keine Antwort. »Da unten waren Ameisenlöwen, hab ich recht? Tausendfüßler?« Robalson war leise hinausgegangen.


    Sham suchte mit derselben Ausdauer nach Schreibzeug wie seine früheren Kameraden nach Moldywarps. Fand einen Fetzen Schubladenpapier. Suchte weiter. Entdeckte schließlich einen weggeworfenen Bleistiftstummel. Musste ihn mit den Zähnen anspitzen. Er schrieb:


    »Hilfe! Ich bin Gefangener in dem Zug Tarralesh. Es sind Piraten. Sie haben Kanonen & Gewehre. Sie sind ein Piratenzug. Sie zwingen mich ihnen den Weg zu einem Geheimnis zu zeigen & wenn ich mich weigere werfen sie mich über Bord damit mich ein Ameisenlöwe frisst oder Schlimmeres. Mein Name ist S.a. Soorap Moses auf der Medes unter Käpt’n Naphi. Bitte helft mir. & bitte sagt Troose yn Verba & Voam yn Soorap in Streggeye Bescheid, dass ich nicht weggelaufen bin & dass ich zurückkomme! Die Tarralesh hat böse Absichten mit zwei jungen Reisenden aus Manihiki & auch mit mir bitte helft!! Wir fahren Kurs Nord & West, mehr weiß ich nicht. Vielen Dank.«


    Sham lehnte sich in die Dunkelheit hinaus, zwitscherte, winkte, bis Flause kam. Sham drehte das Stück Papier ganz fest zusammen & steckte es hinter den Sender, der noch am Bein der Fledermaus befestigt war.


    »Hör zu«, sagte er. »Ich weiß, es ist nicht leicht für dich. Du hast mich gesucht & bist zu mir gekommen, & du weißt nicht, wie viel mir das bedeutet. Aber jetzt habe ich eine große Bitte an dich.« Er zeigte mit der ausgestreckten Hand nachdrücklich in die Richtung, aus der sie kamen. »Ich möchte, dass du zurückfliegst. Flieg zurück. Bis du jemanden findest. Irgendjemanden.«


    Die Fledermaus starrte ihn an. Voller Angst vor der Nacht. Hüllte sich in ihre Flügel, leckte sein Gesicht, fiepte bang. Auch wenn er es fast nicht übers Herz brachte, begann Sham mit der mühevollen Arbeit, sie durch gutes Zureden, Drohungen, sogar indem er sie wegscheuchte, wenn es nicht anders ging, dazu zu bringen, dass sie mit seiner Botschaft in die Nacht hinausflog & Hilfe holte.
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    Der nächste Wagen war verloren, weggerissen von rachsüchtigen & schrecklichen Eulenfängen. Caldera hatte den Knopf zum Entkoppeln gedrückt, im allerletzten, aber genau richtigen Moment. Sie hatte abgewartet, bis die Verderben bringenden Krallen genau über dem Gleis schwebten, auf dem die Lokomotive noch rollte, den Fahrthebel auf volle Kraft geschoben, worauf die Lok einen Satz nach vorne machte, im selben Augenblick, als die Wagen herabfielen & Funken sprühend & mit ohrenbetäubendem Krachen wieder auf den Schienen landeten. Den Bruchteil einer Sekunde später & sie wären zu hoch oben gewesen oder zu weit auf der einen oder der anderen Seite, & das Schicksal des gesamten Zugs wäre besiegelt.


    Die Shroakes schauten zu – in atemloser Spannung & auch mit riesengroßen Eulenaugen –, wie die tonnenschwere Masse Stahl, die einmal ihr letzter beziehungsweise ihr vorletzter Wagen gewesen war, von wütenden Schnabelhieben traktiert in immer größere Höhe entschwand. Zerpflückte Metalltrümmer fielen vom Himmel, sahen in der Luft aus wie Strohhalme & Spinnwebfäden, landeten mit Donnergetöse & ließen die Erde erzittern.


    Endlich setzten sie ihre Reise fort, unter einem nächtlichen Firmament, aus dessen Tiefe die Laute der Jäger des Oberhimmels ertönten. Die Shroakes …


    … aber Halt. Eigentlich ist jetzt nicht die Zeit für die Shroakes. Genau jetzt streben die Ereignisse um Sham ap Soorap dem Höhepunkt entgegen.


    Rekapitulieren wir. Sham hat soeben seinen einzigen pelzigen, geflügelten Freund weggeschickt. Einst blutüberströmt, Arztgehilfe mit zwei linken Händen, Aspirant des Artefaktens & derzeit Gefangener in einem Piratenzug.


    Dieser Zug, unsere Geschichte, wird nicht, kann nicht das Gleis verlassen, auf dem, wenn auch nicht freiwillig, Sham der nächsten Station seines Schicksals entgegenrollt.


    Später, Shroakes. Sham ist in der Hand von Piraten.
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    »Was ist los mit dir?« Robalson gebärdete sich immer besonders schroff, wenn Sham traurig war, & an dem Morgen, nachdem er es doch noch geschafft hatte, Flause loszuschicken, war er sehr traurig.


    Inzwischen fuhren sie durch unbewohntes Hinterland, wild, unberechenbar, & das Gleismeer war gespickt mit Anomalien. Aus Brücken gebildete Höhenzüge, Drehscheiben, auf denen eine Lokomotive in einem Strahlenkranz auseinanderstrebender Gleise rotierte, eine von zahlreichen Tunneln durchhöhlte Insel. Epave & nicht ausschließlich alte Archäofakte. Wracks. In allen Größen, von winzigen Baldowern bis hin zu Gerippen großer Züge. Überwuchert, verwittert, rostig, tot. Ein Eisenbahnfriedhof.


    »Früher oder später wird man nach ihnen suchen«, hatte Robalson über die gestrandeten Kaufleute gesagt. Sham hegte Zweifel. Man konnte nie wissen. In dieser Nacht, allein, einsam, beobachtete er die Vögel, von denen keiner zu ihm kam, wenn er winkte. Er schniefte ein wenig, weil Flause nicht da war & er jetzt keinen einzigen Freund mehr in diesem Zug hatte.


    & dann, am nächsten Morgen, schaute er wieder hinaus & glaubte seinen Augen nicht zu trauen. Sham hielt den Atem an, biss sich auf die Lippen, um nicht vor Freude zu schreien. Denn am Horizont, wie ein Wunder, als hätte er ihn heraufbeschworen, ihn gerufen – oder stellvertretend für ihn vielleicht sein wunderbarer geflügelter Freund? –, erblickte er einen Zug der Stahlmarine Manihikis.


    Er fuhr zielstrebig, schnell, militärisch präzise. Das waren Gleissegler par excellence. Er war über den Daumen gepeilt noch drei Meilen entfernt. Auf Abfangkurs. Hisste Wimpel, die Sham, mittlerweile gestandener Fahrensmann, lesen konnte. Halt!, befahlen sie. Inspektion!


    Inmitten des aufgeregten Hin & Her & der hastigen Vorbereitungen auf den unangenehmen Besuch streckte Robalson den Kopf durch die Tür.


    »Du«, sagte er. »Mund halten. Kein Wort. Ich stehe draußen. Ein Piep & …« Vielsagend hob er die Augenbrauen. »Der Alte wartet nur auf einen Grund. Gib nur einen Mucks von dir & … wer weiß, was passiert.« Mit Daumen & Zeigefinger machte er eine Drehbewegung vor den Lippen & verschwand.


    »Achtung, Tarralesh!« Eine Megafonstimme dröhnte von dem Marinezug herüber. »Abordnung kommt an Bord.« Sham verfolgte, wie der Zug sich auf benachbarten Gleisen näherte & eine Barkasse absetzte, modernster Bauart, wendig & voll besetzt mit Uniformierten. Er reckte sich aus dem Fenster, winkte, brüllte.


    Hatte man ihn gesehen? Was für eine hanebüchene Geschichte würde der Kapitän den Militärs auftischen? Hatte man alles Verdächtige verschwinden lassen? Sham hörte schwere Schritte auf Deck. Er wusste nicht, wann er es wagen konnte, sich bemerkbar zu machen. Jetzt näherten sich Schritte im Gang. Er zögerte. Ein erregter Wortwechsel, laut, trotzdem konnte er nicht verstehen, worum gestritten wurde. Genau vor seiner Kabine verstummten die erhobenen Stimmen, ihm schlug das Herz bis zum Hals, & plötzlich flog die Tür auf, & ein hochgewachsener Offizier der Gleismeerstreitkräfte Manihikis stand vor ihm, ein Kapitän in tadelloser schwarzer Uniform, betresst & epaulettiert & goldbeknöpft, & schaute über die Schulter zu Elfrish & Robalson & herrschte sie an: »Dieser Junge …«, er zeigte auf Sham, »… das ist der, den ich meine. Bringt ihn an Deck. Ihr habt eine Menge zu erklären.«


    »Die haben mich eingesperrt!« Sham lief hinter dem Offizier her. »Lassen Sie sich nicht täuschen, das sind Piraten! Vielen, vielen Dank, dass Sie mich gerettet haben!« Elfrish versuchte, ihn am Reden zu hindern, ihm den Mund zuzuhalten, aber Sham war zu flink. »Die wollen, dass ich sie zu einem Geheimnis führe, dabei weiß ich gar nicht wirklich, was das sein soll oder wo, aber die glauben, ich kenne den Weg & sie halten mich gefangen & sie …«


    Sie traten ins Freie & in ein Panorama, das noch seltsamer war als alles andere bisher. Vor ihnen schlängelten sich die Gleise an mit Gestrüpp bewachsenen Inseln vorbei oder führten in den Fels hinein, in kurze, finstere Tunnel, überragt von kahlen Bäumen. An Deck wartete eine Gruppe weiterer Offiziere. »Kapitän Reeth«, bellten sie, als Shams Retter erschien.


    Reeth vollführte eine herrische Handbewegung. Er war groß & schaute auf alle anderen herab. Er bedeutete Sham, näher zu treten. Sham atmete zitternd aus, ihm wurden vor Erleichterung die Knie weich.


    »Schenken Sie diesem dummen Bengel kein Gehör, Herr Kapitän.« Elfrish verpasste Sham eine Kopfnuss. »Er ist unser Decksjunge.«


    »Eben haben Sie behauptet, der da wäre Ihr Schiffsjunge.« Reeth deutete auf Robalson.


    »Der auch. Beide. Man kann nie genug Decksjungen haben. Bis auf den da, diesen Sham. Nichts als Ärger mit ihm, vom ersten Tag an.«


    »Demnach kann man sehr wohl zu viel von ihnen haben.« Der Offizier legte Sham die Hand auf die Schulter.


    »Gewiss doch, Herr Kapitän. Er war im Gatt, weil er … weil er gestohlen hat. Proviant.«


    »Lüge!« Sham berichtete haarklein, wenn auch manchmal etwas verworren & unterbrochen von ostentativ ungläubigen Zwischenrufen Elfrishs, wie es ihm ergangen war. »Sie müssen alle verhaften«, schloss er. »Sie haben geraubt & gemordet, & sie werden auch mich umbringen! Er hat die Shroakes ermordet! Er ist das damals gewesen, der ihren Zug von den Schienen gedrängt hat! Haben Sie davon gehört?«


    »Er fantasiert«, höhnte Elfrish.


    »Gut möglich«, erwiderte Reeth, »doch zu Ihrem Pech wissen wir genau, dass zwei minderjährige Bürger Manihikis mit Namen Shroake aus der Stadt verschwunden sind. Ferner ist uns zu Ohren gekommen, dass in der Tat die sterblichen Überreste ihrer seit Jahren verschollenen Eltern gefunden wurden. & die besagten jungen Leute sind in einem Zug unterwegs, den wir gern in Augenschein nehmen würden. Alles das ist uns bekannt. Nun, Kapitän. Glauben Sie, glauben Sie ernsthaft, dass wir nichts von dem jungen Mann wissen, dessen Besuch eine neue Generation Shroakes zu ihren ärgerlichen Unternehmungen ermutigt hat?«


    Mit seinen Augen, einem Wimpernschlag vielleicht, musste er seinen Leuten ein Zeichen gegeben haben, jedenfalls brachten sie alle gleichzeitig die Waffen in Anschlag. Sham wagte nicht zu atmen.


    »Wenn ich in Ihren Laderäumen nachsehen lasse, Kapitän Elfrish«, sagte Reeth, »welche Waren würde man finden?«


    Totenstille. Die Besatzung der Tarralesh tastete nach den Waffen. Er hat sie!, dachte Sham.


    Elfrish seufzte. »Nun gut. Ja. Im Großen & Ganzen verhält es sich so, wie er sagt.«


    »Sehen Sie?«, rief Sham. »Nehmen Sie sie fest!«


    »Aber«, sagte Elfrish. Mit einer beschwichtigenden Dies-ist-keine-Waffe-Bewegung zog er eine Ledermappe aus der Tasche, klappte sie auf & zeigte einen silbernen Stempel. »Mein Kaperbrief. Ich habe eine Lizenz. Das Siegel von Manihiki. Alles offiziell.«


    Ein … was?, dachte Sham.


    »Warum haben Sie das nicht gleich gesagt?«, fragte Reeth.


    »Was gesagt?«, fragte Sham.


    »Tja …« Elfrish grinste verlegen.


    »Steuern? Aha! Als Freibeuter müssen Sie zwanzig Prozent von jeder Prise an Manihiki abführen. Sie sind ein verdammter Steuerbetrüger!«


    »Wann verhaften Sie ihn endlich?«, rief Sham. Elfrish verpasste ihm wieder eine Kopfnuss, & Reeth sprach weiter, als hätte er nichts gesehen.


    »Sehen Sie, die Sache ist so. Falls seine Geschichte stimmt, sind Sie & unser gemeinsamer Freund hier unterwegs zu demselben Ort, der auch das Ziel der Shroakes ist. & mir gefällt Ihre Methode.« Er überlegte.


    »Verhaften?«, fragte Sham. Keiner machte Miene.


    »Ich nehme ihn mit«, verkündete Reeth. »Zum Ausgleich Ihrer Steuerschuld. Mal sehen, was ich aus ihm herausbekomme.«


    »Wie?«, heulte Sham.


    »Wie?«, heulte Elfrish. »Das können Sie nicht tun!«


    »Gewiss kann ich das«, sagte Reeth.


    Sham begriff. Hier standen sich nicht Staatsgewalt & Verbrecher gegenüber. Er fühlte sich, als würde in seinem Innern alles zu Staub. Die Toten & Ausgeraubten, die sie zurückgelassen hatten, waren keine Kaufleute aus Manihiki & fielen somit nicht in den Zuständigkeitsbereich der Marine. Hoffentlich war es nicht seine Fledermaus gewesen, die sie gerufen hatte. Elfrish war kein Gesetzloser. Er war ein lizenzierter Freibeuter, der im Auftrag einer Regierung Handelszüge ausraubte, ebenso wie Reeth ein Repräsentant Manihikis. Er, Sham, war Zeuge eines Machtkampfs zwischen Konkurrenten.


    »Wissen Sie«, fragte Elfrish, »was hinter dem Gleismeer kommt? Nein? Ich ebenso wenig. Hingegen wissen wir beide, Herr Käpt’n, dass Entfernung & Lohn der Mühen sich umgekehrt proportional zueinander verhalten. Anders ausgedrückt, je größer die Entfernung, desto größer der Schatz. Nun. Was, glauben Sie, kommt hinter dem Gleismeer?«


    »Das Ende der Welt«, antwortete Reeth gedehnt.


    »Ich erlaube mir, anderer Meinung zu sein.« Elfrish hob die Pistole, langsam, vor den Augen von Reeths Männern, die ihn über Kimme & Korn anvisierten, aber keine Anstalten machten, ihn aufzuhalten, wie in Bann geschlagen von der Bedächtigkeit seiner Bewegungen. Er richtete den Lauf seiner Waffe auf Reeth, & einige seiner Leute legten ebenfalls an.


    »Der Junge gehört mir«, sagte Elfrish.


    Reeth lachte. »Gut gemacht«, sagte er. »Sie haben soeben Ihre Lizenz verloren. Bis jetzt zähle ich Behinderung eines Offiziers, Bedrohung mit einer Waffe & illegale Piraterie.«


    »Aber«, entgegnete Elfrish, »ich bin bereit zu wetten – & sehen Sie, meine Mannschaft ist derselben Ansicht –, was uns am Ende der Welt erwartet, ist das Risiko wert.«


    Stille herrschte unter der Sonne. Die Vögel kreisten. Der Wind fuhr Sham durch die Haare. Endlich sprach Reeth nur ein Wort: »Feuer!«


    Die Lähmung war von seinen Offizieren abgefallen. Sie waren furchtlos & kampferprobt. Sie drückten ab.


    Die Piraten erwiderten das Feuer. Alle kämpften um Sham. Der sich fallen ließ.


    Chaos auf Deck. Rufe, Schüsse, Gerenne. Menschen warfen sich in Deckung. Schreie. Reeth, unablässig feuernd, zog einen verwundeten Kameraden über das Deck, dabei brüllte er einen Befehl in sein Schultermikrofon. Die großkalibrigen Geschütze des Panzerzugs wurden ausgerichtet. Reeth & seine Offiziere rannten geduckt zu ihrer Barkasse.


    »Heiliges Höllenfeuer!«, fluchte Elfrish. Selbst ein waffenstarrender Zug wie die Tarralesh hatte kaum eine Chance gegen einen Orlog aus Manihiki. »Volle Kraft! Volle Kraft! Los, los, los, los. Weg hier!«


    Die Räder begannen sich zu drehen, schneller, schneller, stampfend raste der Zug in Richtung des Schutz verheißenden Labyrinths der Hügel & Tunnel.


    Sham hatte einen Plan. Wenn man es so nennen konnte. Er krabbelte auf allen vieren durch das Getümmel. Erreichte den Fuß des Krähennests & begann zu klettern. Der Orlog kam unerbittlich näher. »Holt ihn da runter«, brüllte Elfrish. Die Tarralesh flog auf einen Tunnel zu.


    Der Orlog feuerte seine Kanonen ab. Mannomann, das war eine Explosion! Ein ganzer Berg aus Donnerhall wuchs aus dem Nichts. Die Tarralesh schwankte unter dem Anprall der Druckwelle. Gruß von einem Panzerzug.


    Sham versuchte, Geschossbahnen, Fahrtrichtungen & Geschwindigkeiten gegeneinander abzuwägen. Ganz plötzlich, glasklar & völlig ruhig sah er vor sich, was geschehen würde, wo & wann. »Holt ihn runter!«, bellte Elfrish & schwenkte die Waffe in Richtung des Krähennests, aber seine Mannschaft lief kopflos durcheinander, & keiner hörte auf ihn. Robalson stand am Fuß des Masts, genau unter Sham, & schaute mit einer Miene kummervollen Erstaunens zu ihm hinauf.


    Der Orlog war heran, er feuerte aus allen Rohren, & eine Granate schlug im hinteren Drittel der Tarralesh ein. Die Waggons explodierten in einem Feuerball. Ein vielstimmiger Aufschrei. Piraten wurden durch die Luft geschleudert, regneten auf das Gleismeer hinab. Der Rest des Zuges schoss, wie von einer Riesenfaust gerammt, vorwärts & in das schwarze Maul des Tunnels, auf den sie zugefahren waren.


    Vor Shams entsetztem Blick wurde Robalson von der Explosion weggefegt. Sham stöhnte auf.


    Die Tarralesh brach im Todeskampf Stück für Stück auseinander. Sham sah, wie die Lokomotive ins Dunkel tauchte, wie der Mast, auf dem er saß, gegen die Flanke des Berges prallte & umknickte. Er war darauf vorbereitet. Er klammerte sich fest. Der Mast neigte sich, langsam, kam es ihm vor, trug ihn über die spitzesten Klippen hinweg & stürzte auf das gottverlassene Eiland, das ihnen zum Schicksal geworden war.


    Piraten lagen im Staub des Gleismeers verstreut, von fern & nah hörte man Wimmern & Wehklagen. Da war Elfrish, der aus einer kleinen Senke, in die er gefallen war, zu Sham hinaufstarrte, nichts als Wut & Hass in den Augen. Ihn anstarrte, während unter ihm irgendeine in ihrem Bau ruhende Kreatur des Gleismeers erwachte, knurrte & nach oben kam, um sich die Beute zu holen. Den Blick nicht abwandte, als sie ihn packte. Ihn in die Tiefe zog.


    Dann hatte Sham andere Sorgen.


    Der Fels kam ihm entgegen. Er suchte sich einen Busch aus, wusste, es würde keine weiche Landung werden, aber besser als auf Steinen, dann ein lautes Krachen & Kreischen von Metall & er hatte recht gehabt, autsch, es tat weh, aber jetzt rollte er über festen Boden & schnappte nach Luft & zitterte & wagte kein Glied zu rühren, teils vor Schmerzen, aber auch, weil er nicht glauben konnte, dass er es geschafft hatte & weil er wusste, er wurde noch immer gejagt. Regungslos lauschte er auf das Näherkommen des Kriegszugs aus Manihiki & die Hilferufe aus den Trümmern der Tarralesh & der Piraten in Todesnot auf der von fleischfressendem Geziefer verseuchten Erde.


    Da lag Sham nun auf der Kuppe eines Hügels einer Insel in einem Eisenbahnfriedhof in einer der unwirtlichsten Regionen des Gleismeers.
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    Nehmt euch eine Landkarte vor. Sucht nach den am wenigsten erforschten, am wenigsten bereisten, wildesten, merkwürdigsten, gefahrvollsten, insgesamt besonders problematischen Bereichen des Gleismeers.


    Ein Streifen Terra incognita nimmt seinen Ausgang von einem Punkt am nordwestlichsten Rand der Welt. Östlich von diesem gebirgigen, in den Oberhimmel ragenden & von Ungeheuern bewohnten Ort gibt es Stellen mit schwierigen & nur skizzenhaft eingezeichneten Gleisen. Die schwärzesten polaren Eisspalten des Südens haben ihre Schrecken. & so weiter. In all diesen Gebieten ist das Schienennetz ein bösartiges Kuriositätenkabinett. Die Gleise rebellieren. Weichen tun nicht wie geheißen, der Boden ist nicht so fest & sicher, wie er scheint, es gibt Schikanen & Tücken, dem Stahl selbst hat man eingeprägt, das Rollen der Räder zu behindern. Skandalös verkehrte Gleismeerwelt.


    Hier sabotierten Gottheiten gegenseitig ihre Schienenwege, Schwestern & Brüder stritten gegeneinander, um die Pläne der anderen zu vereiteln. Solche Gebiete gab es von Anbeginn des Gleismeers an & wird es geben, solange es besteht.


    Die Behauptung, eines dieser Gebiete wäre unpassierbar, ist vorschnell oder zeugt von Unkenntnis. Viele Züge fahren, sind gefahren, werden fahren – die meisten Dinge geschehen früher oder später. Weniger kontrovers, ja, überhaupt nicht kontrovers ist hingegen die Aussage, das Befahren der fraglichen Streckenabschnitte wäre, nun ja, extrem schwierig.
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    Was tun Artefakter? Sie artefakten. Freibeuter machen Beute. Marinezüge patrouillieren & ergreifen im Namen Manihikis Besitz von neu entdeckten Inseln. & Tiere?


    Talpa ferox. Von jeher der unberechenbarste unter den Maulwürfen. Seiner Raubgier & Kraft wegen der König der unterirdischen Reiche. & jetzt?


    Längst gab es keinen Zweifel mehr daran, dass Mocker-Jack, die Philosophie des Käpt’n, sein Verhalten geändert hatte. Sich schneller durch das Erdreich grub & für immer längere Strecken in gerader Linie, mit viel weniger Zick & Zack als bisher. Man konnte das, was er tat, beinahe als Fliehen bezeichnen.


    Die Fixierung des Käpt’n auf diesen Moldywarp hatte die Mannschaft angesteckt. Enthusiasmus ist ein Virus, genau wie Neugier, genau wie Obsession. Der ein oder andere ist immun: einige Besatzungsmitglieder spuckten angewidert aus, während der Zug fuhr & fuhr, andere versuchten durch subtile Beeinflussung die Offiziere dazu zu bewegen, dass sie sich für eine Umkehr aussprachen, für eine Jagd nach herkömmlicher Sitte. Vurinam war beunruhigt. Aber sie bildeten eine Minderheit.


    Naphis Offiziere wachten in Schichten bei dem kleinen Empfänger, & der Zug hielt nicht an, auch nicht des Nachts. Sie ratterten an einsam gelegenen Siedlungen vorbei, Ansammlungen von Lichtpunkten wie Glühwürmchenschwärme, vorbei an von Wind & Wetter geschaffenen Felsgebilden. Mocker-Jack zog nach Norden. Verließ sein angestammtes Revier.


    »Du hättest deine Freude dran gehabt«, sagte Dr. Fremlo leise vor sich hin. An Deck, allein, ließ er das Nichts der Nacht auf sich wirken, schaute zu, wie der von den schmalen Scheinwerfern der Medes aufgeschnittene Mantel der Dunkelheit sich hinter ihnen wieder schloss. »Ich hoffe, es geht dir gut in deinem neuen Leben als Artefakter.«


    Auf einer Epave-Halde lagen die Skelette vom Rost zerfressener Züge neben den verstreuten Gebeinen ihrer Mannschaft. Die verwitterten Flügeldecken & Rückenschilde riesiger Mordwanzen, Käfer, ausgestreckte Tausendfüßler von vielfacher Manneslänge. Vögel mieden diesen nur von wenigen Schienenstraßen durchzogenen Ort, aber gerade jetzt zog doch wenigstens ein geflügeltes Wesen seine Kreise am Himmel darüber.


    Das vermüllte Erdreich hob sich. Etwas wollte heraus. Unter Jaulen & Gelärme, angekündigt von einer Fontäne aus Dreck & Abraum, durchbrach ein spitz zulaufender, spiraliger Turm die Oberfläche, eine Maschine so lang wie ein Eisenbahnwaggon, die sich in steilem Winkel dem Boden entrang & dann krachend quer auf die Gleise kippte. Ein Subterra, schlank & gefährlich wirkend. Nachdem die Staubwolke sich verzogen hatte, klappte die Luke auf, & ein Kopf kam zum Vorschein. Die Pilotin musterte ihre Umgebung. Schob das Visier in die Stirn & entblößte ein Gesicht, das förmlich von einer zweiten Haut aus Öl & Schmierfett überzogen war.


    »Alles bestens«, bemerkte sie zu sich selbst. »Wir sind vor Ort.« Sie schnippte mit den Fingern. Mit aufeinanderfolgenden Klicks & Klacks & pneumatischen Seufzern entfalteten sich am Chassis des Baggers lange, in alle Richtungen bewegliche Greifarme. Travisande Siroccos Blick schweifte mit der Abgeklärtheit langjähriger Berufserfahrung über die Mülllandschaft. Ein Zwischenstopp auf dem Weg zu der Stelle, wo dem Hörensagen nach ein jüngst havarierter Kauffahrer darauf wartete, ausgeschlachtet zu werden. Sirocco schürzte die Lippen. Wer gedacht hätte, dass sie im Kopf den Preis der in Sichtweite befindlichen Artefakte überschlug, hätte recht gehabt. Etwas flog & flatterte aufgeregt über ihrem Kopf in der Luft herum.


    »Hallo«, sagte Sirocco. Flink die Brille aufgesetzt, ein Surren, ein Klicken der Schärfeeinstellung. »Nochmals hallo. Du bist aber nicht von hier, Kleiner.« Wieder schürzte sie die Lippen, & dieses Mal hatte es nichts mit Geld zu tun.


    »Ein Stückchen Fleisch«, sagte sie, »& eine Schnur. Sieht aus, als wäre Luftangeln angezeigt. Ich habe einen Gast.«
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    Sham spielte Verstecken. Über Stunden hinweg tat er nichts anderes. Tat es mit Leidenschaft, mit großem Ernst. Insofern ist spielen nicht das richtige Wort.


    Nach seinem tollkühnen Sprung in die – zwar steinige – Freiheit war er auf dieser Insel gelandet, hinter sich den gesprengten Piratenzug, teils auf, teils neben den Schienen, die heranbrausende Marine von Manihiki, das Geschrei der Überlebenden, den Lärm der letzten Scharmützel, das Knurren des Raubgeziefers.


    Sham war durch loses Geröll zum Fuß eines steilen, windgeschützten Abhangs geschlittert. In den Schatten von Felsbrocken, wo er fröstelnd mit der eisigen Kälte dieses Eilands Bekanntschaft machte. Nun hockte er in einer Mulde & schlang die Arme um die angezogenen Knie. & wartete. Beide Kontrahenten wollten ihn haben, er seinerseits war beiden herzlich abgeneigt.


    Was sollte er tun?


    Die Geräusche verstummten ziemlich bald. Sham hörte die letzten der Piraten warten, bis die letzten Mariner den Ursprung der letzten ersterbenden Laute ergründet hatten. Auf der Suche, unter anderem, nach ihm. Er hörte, wie der mächtige Zug die Rückfahrt antrat, auf demselben Weg, den er gekommen war. Er hörte, wie das Tuckern der Räderjollen, in einer Anwandlung großherrlichen Erbarmens von den Manihikern ausgesetzt, um die verwundeten Piraten einzusammeln, sich entfernte & verklang.


    Sham wollte nicht daran denken, dass er nicht ewig hier sitzen bleiben konnte. Er kniff die Augen zu & bemühte sich, das Bild zu verdrängen, das sich unauslöschlich in sein Gedächtnis eingeprägt hatte: von Robalson, der in Rauch & Feuer von Deck gefegt wurde.


    In der zweiten oder dritten Stunde nach dem letzten Schusswechsel, längst waren alle von Menschen gemachten Geräusche verstummt, lauschte er der absoluten Zuglosigkeit des Eilands. Gleismöwen kreischten. Wind wehte. Sand scheuerte an Steinen. Er durchsuchte seine Taschen so akribisch wie nur je ein Entdecker auf dem falschen Fleck einer Landkarte. Fand ein paar Nüsse & ein Stück Schiffszwieback. Verzehrte diese kümmerliche Mahlzeit.


    Plötzlich war es dunkel. Wie & wann war es dunkel geworden?


    Dann schlief er.


    Ohne viel anderes zu tun, ohne Optionen, erschöpft, verängstigt, hungrig, ganz & gar & vollkommen allein, flüchtete Sham aus dem Wachen in einen tiefen & – zu seiner eigenen Überraschung – traumlosen Schlaf.


    In aller Herrgottsfrühe wachte er auf, durchfroren bis ins Mark, unter einem freundlichen, wenn auch nicht strahlenden Himmel. Er fühlte sich steif wie eine schlecht gebaute Gliederpuppe, wie ein Bündel feuchter Zweige. Eine Weile blieb er sitzen, versuchte sich warmzuzittern & horchte auf das wolfsähnliche Knurren seines Magens. Was ihn schließlich veranlasste aufzustehen, war die Erkenntnis, dass es ihn auf Dauer langweilte, Angst zu haben.


    Er ging auf Erkundungstour. Vor der Küste sah er die Trümmer der Tarralesh liegen & hier & da die schaurigen Überreste der Piraten, die man, weil sie bereits tot waren, zurückgelassen hatte.


    Der Umfang seiner Insel betrug einige wenige Meilen. Die Flanken fielen annähernd lotrecht ab, sie waren überwachsen von Efeu & verschiedenen räudig aussehenden Rankenpflanzen. Von Letzteren trugen manche kleine, kugelige Früchte. Vorsichtig knabberte er daran. Spuckte aus. Scheußlich, bitter, fade, ekelhaft! Sein Magen grollte. Wenigstens verdursten würde er nicht. Das lebensspendende Nass tröpfelte aus einer hoch oben befindlichen wasserführenden Schicht. Sham tauchte die Lippen in das Rinnsal & schlürfte. Das Wasser war eiskalt & hatte einen mineralischen Beigeschmack, egal.


    Die Insel war voller Geräusche. Das Rascheln von Vögeln, das Schnattern anderer Lebewesen, das verstummte, sobald er sich näherte, um hinter seinem Rücken wieder einzusetzen. Er stieg so hoch hinauf, wie es gefahrlos möglich war, & schaute den Inselberg hinauf, dessen Gipfel, wie er zu erkennen glaubte, bis in den Oberhimmel reichte. Anschließend suchte & fand er einen Weg zum kiesigen Strand hinunter, wo das Gestade an die schwarzen & uralten Gleise grenzte.


    Angewehtes Treibgut lag herum. Krimskrams, das er vielleicht sogar, wenn er einen Stock benutzte, zu sich heranziehen konnte. Aus Piratentaschen Verlorenes, Trümmerteile explodierter Waggons. Alles zu klein für Artefakter, nicht blank genug für Vögel mit einer Vorliebe für Glänzendes.


    Von Artefaktern kam Sham auf die Geschwister Shroake. Obwohl sie natürlich nicht Artefakter im eigentlichen Sinne waren. Vielleicht hatte er deshalb an sie gedacht. Die Wege des Gehirns, sinnierte er, sind manchmal unerforschlich. Sham stellte sich Caldera vor, nur wenig älter als er selbst, im Führerstand ihres Wunderzugs. Für armseliges Geraffel wie dieses würde sie nicht anhalten.


    Es gab viele Worte für das, was sie hatte. Mumm, Verve, Schwung, Elan. Caldera & Dero schienen reich damit gesegnet zu sein. Vielleicht so reich, dass für andere nichts mehr übrig war. Sham setzte sich an den Strand. Ziemlich ruckartig, mehr ein Einknicken, mit untergeschlagenen Beinen. Geistesabwesend hob er ein Stück Holz auf. Kratzte mit dem Fingernagel daran herum.


    Offenbar hatte es ihn auf ein Eiland von einer ganzen Gruppe Inseln verschlagen, die aus irgendeinem Grund Zügen en gros zum Verhängnis wurden. Weiter draußen konnte er die anderen sehen, hinter den Gerippen von Wagen & Lokomotiven. Die zerschmetterte Tarralesh war lediglich das jüngste Opfer. Obwohl man sich hier ganz dicht am Rand aller Weltkarten befand, waren Artefakter gekommen & hatten das Schlimmste oder Beste der Havarien entfernt. Aber jede Menge Schrott, den niemand hatte wegschaffen können oder wollen, lag noch da.


    Sham senkte den Blick. Er merkte, dass er mit dem Daumennagel ein Gesicht in das Holzstück geritzt hatte.


    Die Insel, die seiner am nächsten lag, war grüner, flacher, ebener. Mit Bäumen bestanden. Die vielleicht essbare Früchte trugen? Sham leckte sich die Lippen. Zwischen hüben & drüben lagen geschätzt zwei Meilen offenes Gelände. Zwischen den Gleisen ungezähmte Erde. Oben trügerisch ruhig. Unten voller Leben. Tierischem Leben.


    Sham schauderte. Wie die Wirbelknochen eines vor Urzeiten hier versunkenen Lindwurms zog sich vom Ufer ausgehend eine Reihe kleiner Festlandbuckel über die Ebenerde, auf jedem gab es Vegetation & zwitschernde Vögel. Zwischen Schwellen verkantete Steine wie Zähne in einem schadhaften Gebiss, die für jeden Zug Endstation bedeuteten. Die Ladung havarierter Güterwagen lag in weitem Umkreis verstreut, mumifiziert oder verrottet, Sham entdeckte unter anderem einen festgerosteten Handkarren, einen Haufen zerstörter Maschinenteile, einen ziehharmonikaartig zusammengeschobenen Schlusswagen.


    Sein Magen beschwerte sich lautstark, ungeduldiges kleines Tier. Was erwartest du von mir?, fragte er ihn & hatte Mühe, die aufkeimende Panik zu unterdrücken. Ein Schwarm in Keilformation fliegender Vögel rauschte über ihn hinweg, & für einen Moment wiegte er sich in der Illusion, das da an der Spitze wäre Flause, der käme, um liebevoll nach seiner Nase zu schnappen. Illusion, wie gesagt. Es war irgendeine namenlose, Exkremente abwerfende Möwe.


    Diese andere Insel sah immer verlockender aus. Ich bin doch kein Kind mehr, dem man Märchen erzählen kann, sagte Sham zu sich selbst. Ich sollte nicht alles für bare Münze nehmen. Ein großer Vogel krächzte, & Sham interpretierte es als Zustimmung. Mein ganzes Leben, sinnierte er weiter, hat man mir von den Gefahren gepredigt, die unter der Erde lauern. Vielleicht stimmt es ja. Aber … Sein Blick hing sehnsüchtig an dem blühenden Eiland am gegenüberliegenden Ufer des schmalen Gleismeerstreifens. Aber möglicherweise kommt es ihnen auch nur zupass, wenn alle das glauben. Wenn keiner sich traut, die Probe aufs Exempel zu machen.


    Sham verlor keine Zeit mit weiteren Überlegungen. Kurz entschlossen stand er auf & machte sich auf den Weg.


    Er streckte die Brust heraus, schaute starr nach vorn. Er tat den entscheidenden Schritt vom sicheren Gestade herunter. Stieg über das erste Gleis hinweg, setzte den Fuß zwischen Schwelle & Schiene & ging weiter.


    Ich gehe, dachte er. Ich gehe auf der nackten Erde. Er marschierte weiter, überquerte Gleis um Gleis. Er lachte. Ging schneller. Er jauchzte. Er stolperte. Fiel hin. Trommelte übermütig auf die Schwellen. Die Erde antwortete.


    Oha. Ja, der Erdboden bewegte sich, definitiv. Sham rappelte sich auf, das Lachen war ihm vergangen. Er stand da & schaute zum Ufer zurück. Das ihm sehr, sehr weit entfernt vorkam.


    Jetzt war es kein Rumoren mehr, was unterirdisch passierte, es war ein ausgewachsenes Beben. Da! Entsetzt sah er, wie etwas von unten die Erde hochdrückte, wie ein länglicher Grat entstand, der sich auf ihn zubewegte. Experiment fehlgeschlagen, dachte Sham, machte kehrt & nahm die Beine in die Hand.


    Er rannte, hörte hinter sich – dreh dich nicht um! – ein Knirschen, ein Krachen, das Poltern aufbrechender Schollen. Sham traf ein Erdschwall, als das, was ihm folgte, sich ans Tageslicht wühlte. Es kam näher, er hörte es klappern.


    Sham stieß einen Jammerlaut aus & setzte zu einem Endspurt an. Mit zwei letzten Riesensätzen rettete er sich auf den steinigen, sonnenheißen Felsgrund des Gestades, fast noch ein Stück weiter geweht von einem Heulen seines Verfolgers, das ihm wie die Mischung aus dem Pfeifen eines Wasserkochers & einem elektrischen Kurzschluss in den Ohren gellte. Er stürzte der Länge nach hin, rollte ein paarmal um die eigene Achse & richtete sich auf, um zu sehen, was seinem kühnen Ausflug ein derart unrühmliches Ende gesetzt hatte.


    Ein glänzender Ringpanzer, der Hinterleib bewaffnet mit einer mächtigen Zange aus Chitin. Sham konnte nur einen kurzen Blick auf die Kreatur erhaschen, sie verschwand sofort wieder im Untergrund. Ein Ohrenkneifer. Heilige Steingesichter. Glück gehabt. Je nach Laune hätte das Vieh ihn auch auf das Festland hinauf verfolgt.


    Sham hob einen großen Stein auf & warf ihn in den Streifen aufgewühlter Erde, die der Ohrenkneifer hinterlassen hatte. Wieder ein Rumoren, & er sah den Kopf eines karnivoren Wurms. Ein Aufblitzen von Fell & stahlharten Krallen, als eine tückische Wühlmaus blitzschnell in die Höhe fuhr, ihn packte & mit in die Tiefe zog.


    Wohin Sham den Blick auch richtete, der Schotter zwischen Schwellen, die Bettung unter den Schienen, der an den Bahndamm gewehte Sand, Staub & Dreck, alles hob & senkte sich wie atmend, was im Dunkel wohnte roch Blut & drängte ans Licht. Er schrie zu den Vögeln hinauf, die ihn auslachten – die kleineren – oder ihn ermahnten, weiter zurückzuweichen – die großen. »Donnerwetter-noch-mal-ja«, schrie er. »Die Erde ist gefährlich.«
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    Ursprünglich war vorgesehen, an diesem Punkt Folgendes zu sagen: dass unsere Freunde, die Shroakes, währenddessen in den westlichen Teil der Welt gelangt waren & sich durch so unwägbare Gefilde bewegten, wie nur wenige Fahrensleute sie je bereist haben & auf nicht weniger tückischen Gleisen. Aber noch ist die rechte Zeit nicht gekommen.


    Sobald es möglich ist, werden wir uns den Shroakes zuwenden. Schließlich sind es Caldera & Dero, wie könnten wir sie ignorieren!


    Unter der Erde leben Ungeheuer & hausen in den Baumkronen & schwingen sich von diesen Wipfeln auf die Dächer der Züge, & Geschöpfe, die man kaum als Tiere bezeichnen kann, lauern im Oberhimmel, & jedes einzelne könnte sie erspähen, sie wittern, sie jagen, Caldera & Dero in ihrem Zug. Es wäre falsch, sie auf Dauer unbeachtet zu lassen. Doch merke: Ob der Gleise auch viele sind, ob sie sich in alle Himmelsrichtungen verzweigen & verlängern, wir können jeweils nur auf einem fahren.


    Dies ist die Geschichte eines blutüberströmten Jungen. Die Shroakes erleben ihr eigenes Abenteuer, & wir werden an geeigneter Stelle davon berichten. Auch wenn ihr Schicksal & das von Sham längst miteinander verwoben sind, unauflöslich.
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    Könnte es möglich sein? Oh, sie dachten, es könnte. Sie begannen zu glauben, dass es ihnen, der Besatzung der Medes, gelingen könnte, in das Museum der Vollendung zu gelangen.


    Zum x-ten Mal, während die Medes ihre Pirschfahrt durch das Gleismeer fortsetzte & Mocker-Jack näher auf den falben Pelz rückte, gruben sie die alten Geschichten aus: von Shedni ap Yes, der ein flinkes & schlaues Erdmännchen erlegt hatte, das für Verspieltheit als Selbstzweck stand. Hoomys Beute, die Wüstenschildkröte namens Boshevel, unter einem kuppelförmigen Panzer einherwandelndes Symbol für Beharrlichkeit. Guya & Sammov, die eine Termitenkönigin (Zweifel) sowie eine stiergroße Beutelratte (Vorurteil) gejagt & erlegt hatten.


    Nach einer gebräuchlichen Redewendung kann einem Menschen kein größeres Unglück widerfahren, als die Weisheit zu erlangen, nach der er strebt. »Pah«, sagte Dr. Fremlo. »Glaubt mir, die meisten Leute wollen ernsthaft, was sie wollen. Es zu bekommen mag seine Nachteile haben, die aber sind unwesentlich verglichen mit der Hochstimmung des Erfolgs oder der Enttäuschung im Falle man es nicht bekommt.«


    Alle an Bord hatten aufgehört, so zu tun, als wäre dies eine gewöhnliche Jagd. Ob aus Loyalität gegenüber Naphi, der Aussicht auf einen Jagderfolg von geschichtsträchtigen Ausmaßen oder die plötzlich in den Bereich des Greifbaren gerückten Reichtümer, die einem Vollender-Zug winkten, die meisten Mitglieder der Besatzung waren’s zufrieden, andere Moldywarps links liegen zu lassen & der elektronischen Spur des einzig Wahren zu folgen. In ungastliche Ecken des Gleismeers, die für einen Südlichen Moldywarp eigentlich keinerlei Anziehungskraft haben durften, wo es zu warm war, der Boden zu hart oder zu weich & mit Epave marmoriert wie ein Steak mit Fett.


    In einem winzigen Städtchen wurde die Medes von Dieselhändlern über den Tisch gezogen, die ganz richtig darauf spekulierten, dass dieser Kunde es zu eilig hatte, um zu feilschen. Sie überraschten die Einwohner von Marquessa, indem sie nur zum Ufer winkten, ohne anzuhalten. Sie fuhren dorthin, wo auf allen Landkarten, außer den fantasievollsten, weiße Flecken zu sehen waren. & weiter. Ins Land der Schreckensgleise. Wilde Küsten, wo die Sprünge unsichtbar bleibender Tiere die Baumwipfel schüttelten. Ein namenloses Atoll, von dem aus die Medes unter Beschuss genommen wurde. Die Kugeln prallten mit dramatischem Ping! von der Metallverkleidung ab, ohne Schaden anzurichten, aber trotzdem fuhr allen an Bord der Schreck in die Glieder.


    »Nicht mehr lange«, versicherten sie sich gegenseitig. Doch alle fürchteten sie die viel besungene Verschlagenheit, die Mocker-Jack, imposantes, furchtbares, aber unvernünftiges Tier, nicht hätte besitzen dürfen, aber scheinbar doch besaß. Sie folgten seiner Fährte in eine Gegend der schwarzen Gleise.


    »Lange her, seit hier ein Zug gerollt ist«, äußerte Dramin.


    & über ein weites Stück leeren Himmel hinweg rollte ein Brüllen heran, ein Bassposaunenton wie von einem nahenden Sturm. Er fuhr durch das Haar der an Deck Stehenden, rüttelte an Lokomotive & Wagen, überschüttete Zug & Mensch mit einer Staubwolke. Die Stille, die folgte, war so gewaltig, dass sie in den Ohren dröhnte. Yashkan versuchte ein trotziges Auflachen, doch es wurde nur ein heiseres Krächzen daraus.


    »Was bei allen Steingesichtern …«, begann Vurinam, als wüsste nicht ohnehin jeder Bescheid. Naphi persönlich antwortete.


    »Mocker-Jack.«


    Sie beugte sich über die Reling. »Mocker-Jack«, schrie sie in den Fahrtwind. »Mocker-Jack, Mocker-Jack!« Drehte sich dann um & sagte zu niemandem & zu allen: »Gebt – diesem – Zug – die – Sporen!«


    Der Maschinist jagte die Motoren hoch, & die Medes raste volle Fahrt voraus in die Richtung, aus der der Ruf – die Kriegserklärung? – ertönt war, in gefährliches, von Geröll übersätes Terrain. Der unsichtbare Moldywarp ließ sich erneut vernehmen.


    »Verflucht«, flüsterte jemand. Vor ihnen erhoben sich lotrecht aufragende Felspfeiler. Backbord gähnte ein Abgrund. Ein Loch im Stoff der Erde, Meilen im Durchmesser, Hunderte magenumdrehende Meter tief. Schienen führten zum Rand, man sah die Stümpfe ein Stück ins Leere ragen – ein Anblick, der keine Fragen offenließ. Gleise außerhalb der Reichweite von Engel oder Artefakter. Dort in der Tiefe lagen die Wracks von wer weiß wie vielen Zügen.


    Mocker-Jack rief ein drittes Mal. Es klang nahe. Die Nase der Medes zielte auf die Durchfahrt zwischen einer zerklüfteten Felsnadel & der gähnenden Schlucht.


    »Weichensteller«, rief Mbenday. »Habt acht.« Die Gerufenen nahmen in einer Reihe Aufstellung, Signalgeber & Weichenhaken in Bereitschaft. »Es ist so weit, verehrte Damen & Herren. Zeigen wir diesem Tier, wie Maulwurfsjäger zu navigieren verstehen.« Ebba Shappy betätigte einen Schalter, & gehorsam sprang die Weiche, auf die sie zufuhren, um. Dann aber, hörbar & erschreckend, die Vorderräder der Lok waren nur mehr wenige Umdrehungen entfernt, schnellte die Weichenzunge zurück in die Ausgangsstellung. Die Medes fuhr hinüber & weiter nach backbord, geradewegs auf den Abgrund zu.
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    Pandämonium. Der Käpt’n brüllte, & nur das schneller als schnelle Umdenken, das entschlossenste Tastendrücken & Hebelumlegen der heroischsten Weichensteller verhinderte die eigentlich unausweichliche Katastrophe. Jens Thorn beugte sich außenbords & hämmerte auf seine Tastatur, um die Medes nach steuerbord zu dirigieren. »Die Mistdinger wollen nicht parieren, Käpt’n!«, schrie er. Die Weichen stellten sich von selbst wieder um, als hätten sie sich verschworen, den Zug ins Verderben zu stürzen.


    Die Weichensteller kämpften mit ihren Geräten, vereitelten mit List & Tücke & Erfahrung immer wieder das Bestreben der Gleise, sie nach backbord zu drängen. Sie lavierten nach steuerbord, auf die Felsnadel zu.


    »Eine Falle aus der Zeit des Götterstreits«, rief Mbenday.


    »Käpt’n? Stimmt was nicht?«


    Naphi starrte auf den Pfeiler, dem sie sich näherten, der einen langen, langen Schatten auf die Erde warf. Sie befanden sich in diesem Schatten. Naphi hob ihr Mikrofon an den Mund & »Zu den Waffen!«, befahl sie. Die Besatzung stand wie gelähmt. »Zu den Waffen!«, wiederholte sie. Dann ertönten Schreie.


    Getarnt durch eine steingraue Haut & deswegen bisher nicht bemerkt, entrollte sich Schlangenartiges, kroch aus Löchern in den Flanken der Pfeilerinsel.


    »Was«, wisperte Vurinam, »im Namen von That Apt Ohm, ist das …?«


    Es waren drei, nein, fünf, nein, sieben solcher … Dinger, die sich kobraesk wiegten & wanden, augen-, aber nicht mundlos: jedes hatte am Ende eine kreisrunde Öffnung, ringsherum besetzt mit chitinösen Zähnen, von denen Geifer troff.


    »Waffen!« Eine überschnappende Stimme. Ein Schuss. Alle rannten nach Gewehren, Pistolen. »Waffen her!«


    Die blind suchenden, scheinbar von anderen Sinnen geleiteten Kreaturen oder Fangarme oder was auch immer bäumten sich auf. Sabbernde Mäuler schmatzten, spuckten große Batzen zähen Speichels, der, wo er hintraf, kleben blieb. Die Besatzung feuerte aus allen Rohren, Kugeln umschwirrten die Angreifer wie aufgescheuchte Fliegenschwärme. Die Tentakelwesen wichen aus, schnellten dann wie geschwungene Peitschenschnüre nach vorn.


    Eins heftete sich mit einem ekelhaften saugenden Geräusch an Yorkaj Teodosos Brust. Er schrie. Das Ding zerrte ihn von der Dachplattform, schwenkte ihn durch die Luft, holte ihn ein wie der Angler einen am Haken zappelnden Fisch. »Schießt! Schießt!«, hörte man den Käpt’n brüllen. Die anderen riefen Teodosos Namen. Wenn die Kugeln in das Fleisch der Kreaturen schlugen, spritzte schwarzes Blut. Sie wichen zurück, aber nicht weit, nicht lange, dann kamen sie wieder, ihr Appetit war geweckt.


    Sie stießen auf die Mannschaft herab. Yashkan heulte auf. Schoss im Laufen nach hinten, ohne sich umzuschauen. Verfehlte Lind nur um Haaresbreite. Mbenday duckte sich unter einem der Tentakel, sprang über den nächsten hinweg, versetzte dem dritten einen Hieb mit dem Entermesser. Das glitschige Ding zog sich zusammen wie ein getretener Wurm & verlor dabei dicke, zähe Tropfen Schleim.


    »Weg hier, weg!«, rief der Käpt’n. »Schneller! Schneller, wird’s bald?« Wieder & wieder stießen die Mäuler herab, fanden Opfer. Eins erwischte Cecilie Klimy am linken Arm, eins am rechten. Ihre Kameraden schrien ihren Namen. Rannten herbei, um sie festzuhalten, Lind & Mbenday, sogar der vor Angst schlotternde Yashkan versuchte sie zu packen, jedoch die beiden Angreifer handelten, als wäre es abgesprochen, & lupften sie, die gellend schrie & um sich schlug, vom fahrenden Zug & hoch empor. Die Besatzung der Medes war mittlerweile zur Besinnung gekommen & feuerte nun gezielt, gebrauchte die Entermesser mit Überlegung, statt in kopfloser Panik dreinzuhauen. »Klimy!«, lamentierten sie. »Teodoso!«


    Aber ach, sie waren beide verloren. Weggeschleppt, verschwunden in den Höhlen des Nadelfelsens. Abwechselnd versuchten die Tentakelbestien den fahrenden Zug zu haschen, hefteten sich an die kreischenden Räder, das splitternde Deck.


    »Ich lasse das nicht zu!« Naphi war’s, die es rief. Sie behauptete ihren Platz, wich & wankte nicht, ließ an ihrem linken Arm, während sie mit der anderen Hand die Pistole abfeuerte, eine Reihe von Werkzeugen & Klingen herausspringen, bis zu einem bösartig gezähnten Instrument, mit dem sie kraftvolle Hiebe austeilte.


    »Wir müssen umkehren!«, rief Vurinam, aber der Zug raste weiter, beschleunigte mit aller Kraft seiner Dieselaggregate. »Wir dürfen sie nicht im Stich lassen!« Benightly feuerte unter lautem Gebrüll eine Salve aus dem Maschinengewehr, & die Scheusale wogten wie Halme im Wind. Ein Beben lief spiralförmig an der Felsnadel hinauf.


    »O mein Gott!« Fremlo stöhnte. »Es ist alles eine Kreatur!«


    Dicht am Fels vereinten sich die Hälse zu einem einzigen dicken, tauähnlich gewundenen Leib, der gen Himmel wuchs. An der Spitze der Insel, in Höhe der giftigen Wolken, hing der formlose, gasgefüllte Körper der Kreatur, ähnlich dem Laubdach eines mächtigen Baums, doch trug er Augen statt Früchte.


    Der Berg wankte, die Küstenlinie bog einwärts. In sicherem Abstand sowohl vom Abgrund auf der einen Seite als auch vom Ungeheuer auf der anderen machte die Medes halt. Die verstörte, dezimierte Crew sammelte sich am Fuß des Achterdecks. Einige schluchzten.


    »Was im Namen aller neunzehn Höllenfeuer …?«, fragte einer.


    »Siller«, antwortete Fremlo. Der Arzt richtete den Blick auf den Käpt’n. Auf das Grauen hinter ihnen. Die Tentakel waren nicht mehr zu sehen. Sie hatten sich in ihre Höhlen zurückgezogen & lauerten auf die nächste Beute. »Es wird Siller genannt. Atmet dort oben, lässt seine Fresszehen auf die Erde hängen. & das da …« Der Arzt deutete auf den Abgrund. »Das ist der Kribbis-Schlund. Deswegen jagt der Siller hier. Denn will man nicht in den Abgrund stürzen, gerät man zwangsläufig in seinen Hinterhalt.«


    Vurinam fluchte. »Diese Gleise! Die ahnungslose Menschen in dieses verdammte Loch bugsieren wollen! Warum tun die Engel nichts dagegen?«


    »Die Gleise sind nicht reparaturbedürftig«, erklärte Dr. Fremlo. »Hier ist alles genau so, wie es sein soll. Dieser Ort ist eine alte, eine uralte Falle.«


    Vurinam wandte sich an Naphi. »Käpt’n«, sagte er. »Wir müssen umkehren.« Naphi schaute auf ihren Empfänger. Schwieg. »Ich dachte, die Geschichten von diesem Ort wären bloß Ammenmärchen«, redete Vurinam weiter. Er musterte den Käpt’n, & plötzlich richtete er sich kerzengerade auf. »Sie haben es gewusst.«


    Niemand sprach. Naphi hob den Kopf, begegnete seinem Blick. Sie wirkte nicht im Geringsten eingeschüchtert. Sie legte den Empfänger hin. Spreizte die Finger der künstlichen Hand.


    »Immer frei heraus, Mr. Vurinam«, sagte sie. »Wenn Sie mich beschuldigen wollen, tun Sie’s.«


    »Sie haben gewusst, wo wir sind.« Vurinams Stimme klang erstorben. »Aber weil Ihr verfluchter Moldywarp ganz in der Nähe war, haben Sie nichts gesagt. Auf keinen Fall einen Umweg machen, ihn womöglich verlieren.« Er verstummte. Die übrigen Besatzungsmitglieder sahen aus, als trauten sie ihren Ohren nicht.


    »Noch jemand?«, fragte Naphi. »Möchte jemand ähnliche Beschuldigungen vorbringen? Immer frisch von der Leber weg.« Schweigen. »Nun gut. Wie ihr alle habe ich von diesem Ort gehört. & ich gebe zu, als Mr. Mbenday sagte, dass die Weichen sich nicht stellen lassen, regte sich in mir eine Ahnung. Falls die Anklage lautet, ich hätte mich vage an etwas erinnert, etwas entfernt für möglich gehalten, bekenne ich mich in diesem Sinne schuldig.


    Wenn ihr jedoch behauptet, ich hätte wissentlich zugelassen, dass meine Mannschaft schnurstracks in den sicheren Tod steuert, dann weise ich diese Ungeheuerlichkeit von mir.« Sie trat vor Vurinam hin. »Kein einziges Mal habe ich gehört, dass Sie sich über unsere Route oder über unser Vorhaben beschwert hätten. Mir ist nicht bewusst, dass Sie erklärt hätten, auf Ihren Anteil an dem Gewinn verzichten zu wollen, sollte die Jagd erfolgreich sein.«


    Vurinam regte sich unbehaglich unter ihrem Blick. »Sie schauen selbst jetzt noch auf Ihren Empfänger«, sagte er. »Dieser verdammte Moldywarp ist das Einzige, was Sie interessiert.«


    »Ja«, rief Naphi. Sie hob die Hand. Die geräuschvollere, klappernde Hand. »So ist es. So ist die Jagd. Denn wir sind Jäger, wir jagen. Wenn wir Klimys Familie unterstützen wollen, wenn die Erinnerung an sie & Teodoso lebendig bleiben, ihrer beider Tod einen Sinn haben soll, ist es unsere heilige Pflicht, dieses Tier zu erlegen. Die Philosophie zu gewinnen. Ja, Mr. Vurinam. Ich will Mocker-Jack haben.«


    Der Käpt’n streckte ihm die geballte Faust entgegen, schüttelte sie. Die Lichter blinkten, Schaltkreise surrten. Aber – was war das? »Ihr Arm«, sagte Vurinam. »Käpt’n. Das Ding hat Sie verletzt. Sie … bluten?«


    Auch Naphi starrte auf ihren Arm, ebenso fasziniert von den roten Tropfen wie alle anderen. Fremlo war schon bei ihr, befühlte & examinierte die beschädigte Prothese. Naphi kam zu sich, versuchte ihm den Arm zu entziehen, aber der Arzt ließ nicht los.


    Endlich verkündete er seine Diagnose. »Das ist ein ziemlich tiefer Schnitt, Käpt’n.« Mit einer verächtlichen Gebärde ließ er den Arm fallen, als wäre er glühend heiß, & fuhr, zur Mannschaft gewandt, fort: »Ihr Arm, Käpt’n. Der, welcher dem Anschein nach all die Jahre in einer Hülle aus Metall & Maulwurfsbein gesteckt hat. Der tatsächlich die ganze Zeit vorhanden war, nur den Blicken verborgen. Ihr in Wahrheit gar nicht abhandengekommener linker Arm ist verletzt, Käpt’n.«


    Schweigen breitete sich aus wie ein Ölfilm. Scheinbar völlig ungerührt richtete Naphi sich auf. Nicht die geringste Spur von Verlegenheit zeigte sich auf ihrem Gesicht, die Blicke der Mannschaft prallten an ihr ab. Betont langsam hob sie den Arm in die Höhe, damit alle ihn sehen konnten.


    »Wahrhaftig«, sagte sie schließlich, »ich werde Sie in dieser Sache um Ihren medizinischen Beistand bitten müssen, Dr. Fremlo.«


    »Die ganze lange Zeit«, flüsterte Vurinam. Mbenday schaute zwischen Naphi & seinem Freund Vurinam hin & her. »Sie haben gelogen«, sagte Vurinam laut. »Sie haben ein Spiel mit uns getrieben, mit allen. Oh, ich verstehe. Damit Ihresgleichen Sie ernst nimmt. Damit Sie was gelten in Ihrem illustren Kreis.«


    Ein Ehrenzeichen war sie gewesen, ein Beweis für rückhaltlose Hingabe an eine Philosophie, diese Verstümmelung. Hatte Naphi befürchtet, im vollen Besitz ihres unversehrten Körpers könnte man ihr die erforderliche Härte absprechen? Die Vermutung lag nahe.


    Sie hob stolz den Kopf. »Unzweifelhaft«, sagte sie mit ihrer großartigsten Stimme. »Gibt es manche. Deren Glaube. An ihre Philosophie. Daraus erwächst, dass ihnen etwas genommen wurde. Sie brauchen diese Erfahrung – das Eindringen der Zähne ins eigene Fleisch, den Schmerz, das Zerren & Reißen –, um ihre Faszination zu befeuern. Ihr Rachegelüst.


    Es ist eine Schwäche, deren zu bedürfen«, fuhr sie fort. »Ich war nicht gewillt, darauf zu warten, dass mir solches widerfährt. Hinwiederum war es mir wichtig, am eigenen Leib zu erfahren, wie es ist, derart zu leiden, für eine Philosophie. & folglich. & dieserhalben.« Sie zeigte ihren mechanischen Handschuh. »Verstehe ich Ihre Andeutung nicht, Mr. Vurinam. Meine Härte ist dergestalt, dass ich ein Opfer gebracht habe, ohne etwas zu opfern.«


    Ein guter Spruch. Die Blicke der Versammelten wanderten von Naphi zu Vurinam. Er stampfte frustriert mit dem Fuß auf.


    »Das ergibt doch überhaupt keinen Sinn!«, rief er. »Das ist doch nichts weiter als Phrasendrescherei.«


    Dr. Fremlo mischte sich ein. »Mir kommt da ein Gedanke«, sagte er. »Ich finde, es ist nicht die Frage nach dem Aufenthaltsort von Mocker-Jack, die uns momentan beschäftigen sollte. Vergessen wir vorläufig Haut, Knochen & Stromkreise unseres Käpt’n.« Von irgendwoher hörte man das Brummen eines Motors. »Konzentrieren wir uns auf das Wesentliche. Wir haben soeben zwei Freunde verloren.« Der Arzt ließ die Worte wirken. »Die Frage ist weniger, wo Mocker-Jack sich befindet, sondern, was hat er vor?«


    Fremlo deutete auf den Engpass, durch den sie gekommen waren. »Denkt ihr, es war Zufall? Dass er diese Richtung eingeschlagen hat, seine Stimme erhob, genau dann, als wir waren, wo wir waren? Er wollte, dass wir hierherkommen. Es war sein Plan.«


    »Das ist …« … verrückt, hatte derjenige sagen wollen, aber Fremlo ließ ihn nicht aussprechen. »Er hat uns in die Falle gelockt. Er führt uns an gefährliche Orte. Dieser Moldywarp versucht uns zu töten.«


    Geraume Zeit ließ sich keine andere Stimme vernehmen als die des Windes. Fast glaubten sie, Mocker-Jack lachen zu hören, ein weithin hallendes, hämisches Moldywarp-Kichern, aber nein.


    »Ihr Steingesichter, steht uns bei«, seufzte Zhed der Yimmer endlich. Käpt’n Naphi ließ die Finger traben wie Pferdehufe. »Was sollen wir tun?«, fragte Zhed. »Verrückter kann es nicht mehr werden.«


    Die Realität ließ sich nicht lumpen & nahm die Herausforderung an. Kaum waren die Worte heraus, hörte man das charakteristische pfeifende Geräusch, das alle veranlasste, den Kopf zu heben, um zu schauen, was da vom Himmel herabgefallen käme, & ein kleiner, kompakter, schwerer Körper plumpste aus der Luft in Vurinams Hände.


    Alle schrien. Auch Vurinam schrie, er prallte stolpernd zurück, aber was ihm beschert worden war, krallte sich fest, & Vurinam erkannte das keckernde kleine Gesicht. Shams Fledermaus. Flause, an dessen Bein der Sender blinkte.
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    Zeit für die Shroakes?


    Noch nicht.
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    Sham krempelte die Ärmel hoch, stellte sich ans Ufer & schaute hinaus zu den Zugwracks.


    Mit Umsicht, Kraft & Mut gelang es ihm, über die Schienen, die Schwellen, die unterschiedlichen natürlichen Trittsteine & von den Wracks stammenden Trümmerteile zu balancieren & wo nicht anders möglich, trat er auch auf die nackte Erde. Dabei zog er einen mehr schlecht als recht zusammengezimmerten Handkarren hinter sich her. Auf diese Weise gelangte er zu dem Wrack eines einst imposanten Güterzugs & packte alles ein, was ihm brauchbar schien. Im Boden grub er nach Metallschrott. Gefährlich, aber die Ausbeute war gut. Seine Funde stapelte er am Ufer. Sammelte Abfall, den er für seine Zwecke verwenden konnte. Einige weitere Ausflüge zum Wrack, & Sham hatte annähernd einen Kubikmeter Neofakte angehäuft. Als er anfing zu bauen, wurde es dunkel. Als die Sonne aufging, stand er, stolz, in einer Hütte.


    Einer der Güterwagen hatte – glückliche Fügung – Sämereien aller Art transportiert. Er setzte sie in die Erde. Fuhr fort zu sammeln, bis er ein kleines Dorf aus rostigem Blech errichtet hatte. Die Pflanzen wuchsen & gediehen. Sham sammelte Regenwasser & spann Flachs. Er zähmte einheimische Tiere & holte weitere Gebrauchsgegenstände aus dem Zug. Sham backte Brot.


    Im zweiten Jahr begann er sich etwas einsam zu fühlen & freute sich, die Fußspuren eines anderen menschlichen Wesens auf der Insel zu entdecken. Er folgte ihnen & traf einen Eingeborenen, der von diesem Fremden überrascht, aber auch beeindruckt war & bereitwillig sein Diener wurde. Gemeinsam bestellten sie den Acker, erweiterten das Anwesen, & nach einigen Jahren waren Shams Versuche, eine fahrtüchtige Lokomotive zu konstruieren, von Erfolg gekrönt. Er nahm Abschied von der neuen, aus dem zweckmäßigen Müll der alten erbauten Heimat & machte sich auf die Reise zurück nach Streggeye, den Wind im Haar.


    So weit, was nicht geschah.


    Sham saß frierend, verängstigt, hungrig am Gestade. Starrte ins Leere. Der Tagtraum hatte seine Stimmung nicht gebessert. Zu wenig überzeugend.


    Er kaute auf dem … tja, es war irgendein Blatt, das er gepflückt hatte.


    »Mmmm«, sagte er. Laut. »Kiefergeschmack. Du bist die erste Zutat für ein neues Getränk, das ich kreieren werde.« Er verzog das Gesicht & schluckte. »Ich nenne dich Speifix.«


    Tatsächlich hatte er aus Treibgut eine Unterkunft gebaut, doch auf Nachfrage wäre er nicht so kühn gewesen zu behaupten, er hätte das Material »artefaktet«, es war nur Gerümpel, am Ufer aufgelesen. Auch »gebaut« hätte er nicht gesagt, genau genommen hatte er nur ein Teil gegen das andere gelehnt. & er würde es auch nicht »Unterkunft« genannt haben. Es war mehr oder weniger ein Müllhaufen.


    »Troose«, sagte er. Schniefte. »Voam.« Was sie für ihn erhofft hatten – war es so dumm gewesen? Kam ihm ihr vornehmstes Ziel, dass er sich einer Philosophie anschließen möge, immer noch so hoffnungslos spießig vor? Der Wind strich über ihn hinweg, & es fühlte sich an, als würde er ihn verspotten. Also sagte er verachtungsvoll Pfffft angesichts dieser schiffbrüchigen Null. Das hast du nun davon, sagte der Wind & haute ihm eine Bö um die Ohren. Er hätte weinen mögen. & er tat es. Ein bisschen. Nur ein, zwei Tränchen in den Augenwinkeln, & die kamen vom Sand, der ihm ins Gesicht wehte, doch ehrlich gesagt nicht nur.


    Wie in seinem Tagtraum verbrachte Sham viel Zeit damit, sich die Wracks draußen im Gleismeer anzuschauen. Sein Magen knurrte. Seit zwei Tagen hatte er nichts mehr gegessen. Sein Magen knurrte laut. Er saß da & betrachtete die verunglückten Züge, die skelettähnlichen Stümpfe umgestürzter Kräne, die wie von Fußtritten eines Riesen ins Gelände hineinbeförderten Loren, dabei schnitzte er geistesabwesend mit dem Daumennagel an seinem allmählich Gestalt annehmenden Holzstück herum. Der Daumen blutete, er merkte es nicht. Er dachte über seine Zukunft nach.


    Die Loren. Manche waren auseinandergebrochen, andere umgekippt. Eine, halb verdeckt von einem ein paar Dutzend Meter vor dem Ufer wuchernden Gebüsch, stand aufrecht auf den Rädern.


    Auf den Rädern. Auf den Schienen.


    Sham erhob sich langsam & ging dorthin, wo die Schienen anfingen. Das Ding war nicht einmal eine Räderjolle. Kein Motor. Ohne Seitenwände. Ein kleiner, primitiver Handhebelwagen aus Olims Zeiten. Im Grunde genommen eine Tischplatte, gekrönt von einer wippenähnlichen Konstruktion, mittels einer Hebelstange links & rechts – oder vorn & hinten, je nachdem – in Bewegung zu setzen.


    Gedacht für zwei Personen, doch im Notfall auch von einer zu bedienen.


    Eigentlich …


    Eigentlich, dachte Sham, perfekt.


    Er hielt das Gesicht in den böigen Wind, der über das Gleismeer heranwehte, blinzelte gegen den Staub & Sand, & im Tohuwabohu seiner plötzlichen Entschlossenheit machte etwas Klick. Es öffnete sich die Tür zur Kammer der brachliegenden Fähigkeiten.


    Sham schluckte. Mit dem inzwischen geschulten Auge des Bahners studierte er die Gleise, suchte & fand eine mögliche Route zu dem Gefährt seiner Wahl. Er warf die halb fertig geschnitzte Figur weg.


    Wäre es nicht klüger hierzubleiben?


    Diese innere Stimme ließ sich mehr als einmal vernehmen. Während er seine nutzlosen Habseligkeiten einsammelte, dies & das vom Treibgut am Ufer. Während er sich reckte & streckte & sich selbst anspornte. Sie fragte ihn, die Stimme, ob er nicht lieber warten wolle? Auf – man kann nie wissen – Rettung?


    Genug. Klappe. Er überraschte sich selbst damit, wie er das leise Greinen zur Seite kickte, als wäre es ein störendes Objekt, das in einem Sturm auf dem Deck herumkullerte. Nein, es wäre nicht besser zu warten, dachte er. Ich will & werde nicht warten.


    Sham vergeudete keine Zeit mit Nachdenken darüber, wie groß seine Chancen waren. Er wollte essen, er wollte Rache, er wollte seine Kameraden finden, & er machte sich Sorgen um die Shroakes. Ihre Feinde machten nach wie vor Jagd auf sie.


    Er stand am Ufer & lockerte die Beine. Er zog sein Hemd aus. Er hatte Gewicht verloren. Als Ablenkungsmanöver warf er eine Handvoll Kiesel weit neben die geplante Strecke. Noch eine. Dann, bevor die Steine zur Ruhe kamen, trat er mit einem großen Schritt auf die am bequemsten zu erreichende Schwelle. Er wanderte auf dem Gleis, balancierte auf den Schienen, sprang von Balken zu Balken. Verstreute noch eine Handvoll Kiesel. An einer Gabelung wechselte er mit einem Satz über einige Meter unberührter Erde auf ein anderes Gleis.


    Sham schwankte, Sham strauchelte, Sham warf Steine. Er war ein Gleisläufer! Er marschierte zu Fuß durch das Gleismeer! Gefährlicher wäre nur noch, auf dem unbedeckten Boden unterwegs zu sein.


    Still, nicht daran denken. Er lief schnell & immer schneller, von den Furien seiner Fantasie gehetzt, bis er mit einem letzten Riesensprung & einem triumphierenden Japser bäuchlings auf dem rettenden Schienenwagen landete. Erst einmal still liegen blieb.


    »Na, was sagst du dazu, Flause?«, keuchte er. »& du, Caldera?«


    Er war nicht im Delirium. Er wusste, die Fledermaus war wer weiß wo, die Shroake-Tochter unzählige Meilen weit entfernt. Aber er wünschte sich, sie wären hier. Er erinnerte sich an das hübsche Farbenspiel im Pelz des Ersteren, an den offenen Blick der Letzteren, der ihn jedes Mal in Verwirrung stürzte. Er rappelte sich hoch. Stand auf seinem fahrbaren Untersatz & stellte fest, die Zeit war zu kostbar, um sich selbst als Held zu feiern. Je eher er sich ans Werk machte, desto schneller kam er voran.


    Wie nicht anders zu erwarten, war das Hebelgestänge festgerostet. Er machte sich an die Arbeit, hämmerte mit einem Stein dagegen. Schmierte es mit dem Fett, das er an anderen Stellen der Maschine abkratzen konnte. Wieder & wieder & wieder. Hämmern & schmieren. Das Geklopfe ging so lange weiter, dass das Gleismeer, die Tiere des Gleismeers sich daran gewöhnten. Allmählich wagte die Fauna sich wieder hervor. Ganz in der Nähe durchbrach die Schnauze eines Moldywarps den Boden, ein Exemplar von etwa seiner Größe. Es schnupperte & stieß hüstelnde Laute aus, Sham beachtete es nicht. Eine Schule armlanger Regenwürmer warf zwischen den Schwellen die Erde auf. Das Klappern wie von Plastik gegen Plastik: die Chitinschilde eines Buddelkäfers, & der Anblick seiner Kieferzangen sagte Sham, dass er froh sein konnte, sich auf der Plattform zu befinden. Kling, klang, schmier & inzwischen war es Abend, & Sham schuftete immer noch verbissen.


    Endlich, endlich bewegte sich der Hebelarm. Shams Jubelschrei hallte über die nächtliche Ebenerde. Mit seinem ganzen Gewicht legte er sich auf die Querstange, ließ die Füße baumeln, & begleitet vom öligen Knirschen & Bröckeln sich lösender Rostschichten senkte sie sich widerwillig & unter ähnlich misstönendem Protest, begannen die Räder sich zu drehen.


    Das Fahrzeug war für zwei gemacht. Den Hebel sowohl hochziehen als auch nach unten drücken zu müssen bedeutete doppelte Anstrengung. Schon bald taten Sham Arme & Schultern weh. Bald taten sie sehr weh. Aber der Wagen rollte, & mit jedem Meter rollte er schneller, die alten Gelenke & Kurbelwellen erinnerten sich an ihre Aufgabe, warfen die Rostkrusten ab.


    Sham, von seiner Kühnheit fast beschwipst, sang Shantys & hebelte sich voran in den – liebe Güte, es war spät – Gleismeerabend.


    Er hatte kein Licht, trotzdem war die Sicht gut. Der Himmel war so gut wie wolkenlos, & der Mond bemühte sich nach Kräften, sein Licht durch den Brodem bis zum Erdboden zu schicken. Auf seiner Fahrt in die Freiheit musste Sham immer wieder Pausen einlegen & verschnaufen. Vor Weichenfeldern verringerte er das Tempo. Meistens behielt er die Richtung bei, nur manchmal, Impulsen folgend, die er nicht infrage stellte, trat oder schlug er gegen alte Weichenhebel, bis sie umsprangen, & schwenkte auf eine neue Strecke ein.


    Sham hatte keine Ahnung, wohin sein Weg führte, doch obwohl er fror & nur verzweifelt langsam vorwärtskam, war er im Reinen mit sich & der Welt. Er lauschte auf die wehmütig klingenden Rufe von Gleisgeziefer, auf die Stimmen nächtlicher Jäger. Flüchtig durfte er die Biolumineszenz eines Räubers im Oberhimmel bewundern, etwas, das aussah wie ein irisierendes Band aus Nervensträngen oder Spitze. Aller Wahrscheinlichkeit nach handelte es sich bei dieser verwirrenden Kreatur um ein grässliches Ungeheuer, aber das zu wissen änderte nichts daran, dass sie jetzt & aus der Ferne ein im Wind tanzendes Seidengespinst war & wunderschön.


    Vielleicht schlief er ein. Er schlug die Augen auf & blinzelte in fahles Tageslicht & stellte fest, dass er immer noch auf & ab hebelte. Das monotone Knarren & Quietschen war seine Leitmelodie. Stunde um Stunde, hebeln & rasten & mühevoll wieder in Schwung kommen & noch eine Herde Gleisgeziefer. Fußgroße Maden auf Wanderschaft wühlten sich neben ihm durch die Erde, tauchten auf & unter & waren ebenso schnell wie er auf seinem alten Handhebelwagen.


    Was war das? Im Schlund eines der grunzenden Tiere steckte ein abgebrochener Haken. Irgendwann hatte jemand versucht, dieses Exemplar zu fangen. Er folgte ihnen, begleitet von seinem lang gezogenen Schatten, der auf seinem eigenen lang gezogenen Schienenwagen am Wipphebel Rumpfbeugen machte, auf & ab & auf & ab. Er steuerte auf eine Stelle hinter einem Wäldchen zu, wo die Maden dabei waren, auf der Suche nach Nahrung den Boden umzupflügen.


    Nanu? Warum hatten sie aufgehört? Die Tiere waren gefangen, eingekreist von engmaschigen Netzen. Sham wurde munter. In der Netzfalle herrschte panisches Gewimmel, die Maden zappelten, versuchten durch die Maschen zu entkommen. Kinderleicht jetzt, eine herauszufischen, dachte Sham & wäre vor lange aufgestautem Hunger fast ohnmächtig geworden.


    Er überlegte, wie er es anstellen sollte, eine zu greifen, sie zu braten, ob er sich überwinden könnte, sie roh zu verzehren, & gerade als das Grollen in seinem Magen ihm antwortete, auf jeden Fall, immer her damit, hörte er etwas, das nichts mit den Wühlgeräuschen in dem Netzpferch zu tun hatte.


    Er hob den Blick. Am Horizont schienen sich Wellen aufzubäumen. Sham traute seinen Augen nicht. Leckte mit ausgedörrter Zunge über ausgedörrte Lippen. Stieß endlich einen zittrigen, krächzenden Freudenschrei aus.


    Das war keine Fata Morgana. Das waren Segel. Sie kamen auf ihn zu.
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    Regen. Er verwandelte das Gleismeer in Morast, wusch die Schienen blank, machte die Schwellen glitschig. Unter dem Oberhimmel hingen dicke Wolken. Die Medes kauerte geduckt in der herabstürzenden Sintflut.


    Im Gegensatz dazu ragte längsseits fast trotzig die Nase des Subterra, der Pinschon, aus dem Modder. Käpt’n Naphi hatte sich mit ihren Offizieren auf dem Oberdeck der Medes eingefunden, umgeben von den restlichen Besatzungsmitgliedern, & ihr gegenüber stand Travisande Sirocco, die Artefakt’rin.


    Nach dem Auftauchen von Flause hatte die Mannschaft aufgeschreckt Umschau gehalten & in mittlerer Entfernung ein Rohr entdeckt, das aus dem Boden ragte. Ein Rohr, das sich in ihre Richtung drehte & mit Kurs auf die Medes durch die Erde pflügte. Ein Periskop. Der Boden hatte sich aufgewölbt, brach auseinander & »Ahoi!«, dröhnte eine Stimme aus den Lautsprechern des Tunnelbohrers. »Entschuldigt mein unangemeldetes Erscheinen. Ich habe da etwas, das für euch von Interesse sein könnte.«


    »Ei der Daus«, sagte Sirocco, als sie oben auf dem Deck stand & auf den Siller mit seinen menschenfressenden Wurzeln achteraus starrte. »Ist lange her, seit ich so einen gesehen habe. & das ist der Kribbis-Schlund, richtig? Liebend gern würde ich da mal drin stöbern. Artefakte massenweise. Aber der Fels ist zu hart, & da unten gibt es Zecken im Großformat, das könnt ihr euch nicht vorstellen. Egal, mein Spezialgebiet sind ohnehin Archäofakte.«


    Bevor jemand sie unterbrechen konnte, hob sie die Hand. Etliche der Stöpsel an ihrem Schutzanzug ahmten die Bewegung nach & reckten sich ebenfalls in die Höhe. »Lasst mich den Grund für meinen Besuch erklären. In Manihiki habe ich die Bekanntschaft eures Decksjungen gemacht. Wir haben uns unterhalten. Er schien mir ein anständiger junger Mann zu sein.«


    »Er ist bei Ihnen, stimmt’s?«, rief einer. Sie verdrehte die Augen.


    »Wisst ihr, welchen Rat ich ihm gegeben habe? Als er von Artefaktern schwärmte & vom Artefakten & so weiter & so blabla? Ich habe ihm geraten, er solle bei seiner Mannschaft bleiben. Deshalb haben mir auch die Ohren geklingelt, als ich wenig später hören musste, er soll mit mir unterwegs sein. Weil es nicht stimmt.«


    Sie wäre nach da & da unterwegs gewesen, berichtete sie & enthielt sich diesbezüglich genauerer Angaben, um ein frisches Wrack auszuschlachten, welches ein gewisser anderer Zug zu verantworten habe, wie man in Manihiki munkelte. Ein Zug, der unter Umständen etwas mit ihrem Moses zu tun haben könnte. Kurz & gut, sie war in eigener Sache unterwegs, nach da & da, wie gesagt, als unversehens dieser komische kleine Kerl vom Himmel fiel.


    »Mit einer Nachricht«, fuhr sie fort. »Ich erinnerte mich dunkel, dass Sham eine Fledermaus erwähnt hatte. Sie hatte ein Briefchen am Bein, dessen Inhalt euch interessieren dürfte, nahm ich an. Folglich habe ich mich umgehört. Euer Tun & Treiben bleibt nicht unbemerkt, müsst ihr wissen. Maulwurfsfänger in der falschen Ecke der Welt. Ein Maulwurfsfänger auf der Jagd nach dem ultimativen Wild, weit entfernt von dort, wo er sein sollte.« Sie lächelte. »Ich habe versucht, euch aufzuspüren. Dann auf einmal, in den letzten Tagen, hat der hier …« – sie zeigte auf Flause – »… angefangen, verrückt zu spielen. War weg wie ein geölter Blitz. Als hätte er etwas gehört. Ich hinterher.«


    Wie konnte die Fledermaus gewusst haben, wo sich die Medes befand? Sirocco zuckte die Schultern. »Glaubt ihr, ich wäre ihm aus Jux & Dollerei gefolgt? Ich bin Geschäftsfrau, & mein Geschäft ist Epave. Zum Vergnügen gondle ich nicht hier draußen herum.«


    »Ach ja?«, äußerte Käpt’n Naphi. »& warum haben Sie’s getan?«


    Sirocco hielt einen Zettel mit Shams Handschrift in die Höhe. Naphi griff danach, aber Sirocco wich einen Schritt zurück & las laut vor, was Sham geschrieben hatte. »›Hilfe! Ich bin Gefangener in dem Zug Tarralesh …‹«


    Als sie geendet hatte, entstand ein weiteres langes Schweigen. Die Mannschaft, die Artefakt’rin, die Fledermaus, der Käpt’n standen nass bis auf die Haut auf dem Deck der Medes, ignorierten den Regen, & die Blicke flogen hin & her. Zu Sirocco, zum Nebenmann, zum Käpt’n.


    »Ach du liebes Steingesicht«, sagte jemand in der hinteren Reihe.


    »Das ist absurd.« Naphi schnappte sich den Zettel. Das Blut schien die Funktion ihres künstlichen Arms in keiner Weise beeinträchtigt zu haben. Die mit Bleistift geschriebenen Zeilen verschwammen im Regen. »Man kann kaum entziffern, was da steht. Erst recht kann man nicht erkennen, wer das geschrieben hat. Meiner Meinung nach will man uns hier auf raffinierte Weise hinters Licht führen, aus welchem Grund auch immer.«


    »Tatsächlich?« Dieser Einwurf kam von Dr. Fremlo. »Hält auch nur einer von uns es für denkbar, dass Sham sich aus freien Stücken von Flause getrennt hat? Da ist die Artefakt’rin, der Sham sich als Lehrling angeschlossen haben soll. Hier steht sie. Absolut Sham-los. & hier ist auch sein geliebtes fliegendes Ungeziefer, an das er, wie wir alle wissen, aus einer unerklärlichen sentimentalen Anwandlung heraus sein Herz gehängt hat & welches, ihm in gleicher Weise zugetan, verzweifelt bemüht ist, uns zu signalisieren, dass wir ihm folgen sollen. Wo immer unser Zugkamerad sich befinden mag, er hält sich nicht aus freien Stücken dort auf.«


    »Das – ergibt – keinen – Sinn«, stieß Naphi zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Ich weiß nicht, warum jemand mich daran hindern will …« Sie schaute in die Richtung, in der man Mocker-Jack vermutete, dann musterte sie Sirocco mit finsterem Blick. »Was haben Sie vor? Sie bitten uns …«


    »Ich bitte um gar nichts«, schnitt die Artefakt’rin ihr das Wort ab. »Ich wollte nur die Botschaft einer Fledermaus überbringen, & das ist hiermit geschehen.« Sie schlenderte zur Reling.


    »Ich habe keine Ahnung, wie dieses Tier uns finden konnte«, äußerte der Käpt’n. »Wer sagt uns, dass es nicht entflohen ist? Längst vergessen hat, wo Sham ist? Diese Geschichte hat weder Hand noch Fuß.«


    Die Leute starrten sie an. Käpt’n Naphi schloss die Augen. »Wie wir ihm einmal erklärt haben«, sagte sie, »auf einem Maulwurfsfänger ist kein Platz für Sentimentalität.«


    »Es gibt«, versetzte Fremlo, »auf der Welt nichts Sentimentaleres als einen Maulwurfsfänger. Glücklicherweise.«


    Vurinam setzte eine entschlossene Miene auf. Er schaute auf Deck herum, fing so viele Blicke auf, wie er konnte. Räusperte sich. Sham. Schlechtester Arztgehilfe aller Zeiten. Dito Qoitspieler. Die Augen der Besatzung ruhten erwartungsvoll auf dem Käpt’n.


    »Ich wünsche ihm alles Gute«, platzte Yashkan plötzlich heraus. »Aber wir können unmöglich …«


    »Alles Gute?«, unterbrach ihn Vurinam. »Du?«


    »Artefaktern eilt ein gewisser Ruf voraus«, sagte Naphi. Sie fixierte Sirocco. »Wir wissen nicht, was sie hergeführt hat. Wonach sie sucht. Was sie im Schilde führt. Mr. Mbenday. Befehlen Sie Weiterfahrt.« Sie zog den Funkempfänger heraus, schwenkte ihn im Kreis, um ein Signal aufzufangen, schüttelte ihn zweimal. Die Nähe von Flauses Sender störte offenbar den Empfang. Flause zirpte & schüttelte sich. Fingergetrommel von Regentropfen. Niemand rührte sich von der Stelle. Die Augen der Besatzung wanderten hierhin & dorthin.


    »Mr. Mbenday«, wiederholte der Käpt’n. »Sie werden einen Kurs errechnen. Wir sind nur mehr wenige Meilen von dem größten Moldywarp entfernt, den Sie oder ich oder sonst einer von uns je zu Gesicht bekommen hat.« Die rechte, echte Hand des Käpt’n schoss vor & bekam Flauses Flügel zu fassen. Er flatterte, & Sirocco zischte & griff nach dem anderen, ausgestreckten Flügel. Die beiden Frauen hielten Flause zwischen sich. Er keckerte. »Ein Tier«, fuhr Naphi fort, »dem ich nachjage, seit ich fast noch ein kleines Mädchen war. Ein Tier, das darauf wartet, dass wir es erlegen.« Ihre Stimme wurde lauter. »Wir sind nur einen Harpunenwurf entfernt von einer Philosophie. Ich bin euer Käpt’n.«


    Die Mannschaft schaute zu, wie Naphi & die Artefakt’rin Flause an den Flügeln zwischen sich hin- & herzerrten. Er fiepte ängstlich.


    Vurinam murmelte »Sham« & sah aus, als wollte er weitersprechen, doch im selben Moment hielt Dramin seine Zeit für gekommen. Aller Augen richteten sich auf ihn. Der Koch hob den Zeigefinger, suchte nach Worten.


    »Der Junge steckt«, sagte er endlich, hörbar überrascht von seiner eigenen Beredsamkeit, »in Schwierigkeiten.«


    »Wie?«, blaffte Yashkan, aber Lind, seine Kumpanin bei mehr als einem Streich, den sie Sham gespielt hatten, legte ihm den Finger an die Lippen.


    Jetzt meldete Vurinam sich zu Wort. »Mr. Mbenday, darf ich vorschlagen, dass wir Fahrt aufnehmen & diese Tagfledermaus freilassen? Wette, sie fliegt zurück zu ihm. Vielleicht können wir diese Artefakt’rin fragen, bei welchen Koordinaten ihr Zusammentreffen erfolgt ist?«


    Mbenday nickte. »Gute Idee. Ich finde, das ist ein ausgezeichneter Vorschlag.« Er richtete den Blick auf Naphi. »Käpt’n? Wollen Sie den Befehl geben?«


    Käpt’n Naphi musterte die ihr zugewandten Gesichter, eins nach dem anderen. Einige der Leute schauten sehnsüchtig in Richtung des Talpa ferox. Andere sahen belämmert aus. Fast hörte man Flügelschlagen, als das Geld, das sie schon in der Tasche zu haben glaubten, der potenzielle Lohn für die potenziell erfolgreiche Jagd, davonflatterte. Aber diese waren nicht in der Mehrzahl, wie der Käpt’n mit unverhohlen prüfendem Blick feststellte. Hinter Mbendays achtungsvollem Ersuchen lauerte Meuterei.


    Naphi senkte den Blick. Ihrem tiefsten Innern entrang sich ein Stöhnen. Sie hob den Kopf, höher & höher, & aus ihrer Kehle wuchs ein Laut, wuchs & wuchs, bis sie geradewegs in den tief hängenden Himmel starrte & heulte. Ein lautes, langes Lamento für einen zerstörten Lebenstraum. Die Mannschaft gönnte ihr diesen Moment. Sie war, trotz allem, ein guter Käpt’n.


    »Mr. Mbenday«, sagte sie, & ihre Stimme klang vollkommen beherrscht. »Finden Sie eine geeignete Gabelung. Weichensteller, Achtung. Frau, Madam, Sirocco, Artefakt’rin, Person.« Nicht die Andeutung eines Stockens. »Die Fledermaus, nehmen wir an, kennt den Weg zurück zu ihrem Ausgangspunkt? & sie hat gelernt, Ihnen zu vertrauen?«


    Die Artefakt’rin zuckte die Schultern. Falls Sirocco lächelte, war es der Schatten des Schattens eines Lächelns & so gut wie unsichtbar. »Ich bleibe in der Nähe«, antwortete sie. »Garantiert findet sich unterwegs einiges an Epave.«


    »Alles auf Posten!«, rief der Käpt’n. Eine Erschütterung lief durch die Wagenreihe, als die Motoren zündeten. »Findet einen Weg an diesem Schlund vorbei. Unsere neue Mission ist die Suche nach einem jungen Zugkameraden namens Sham ap Soorap.«

  


  
    


    67


    Kreuzen, lavieren, mit dem Wind, gegen den Wind, behände über Weichen hinweg die Gleise wechseln. Ein Clan von Fahrensleuten in Ein-Wagen-Vehikeln. Ihre Gefährte waren leicht, der Werkstoff war in Feuer gehärtetes Holz. Statt mit einem Motor waren sie mit Masten ausgestattet, bestückt mit einer komplizierten Anordnung dreieckiger Segel. Die Leinwand knallte, wenn eine Bö hineinfuhr. Unter vollem Zeug rollten sie mäandernd durch die Weite des Gleismeers. Am Bug des vordersten Schienenseglers stand Sham.


    Immer noch staunte er über das lautlose Dahingleiten. (Auch wenn er sich wünschte, es ginge verdammt noch mal schneller voran.) Sein Vokabular von Ratternamen taugte nicht für diese Vehikel, auch ihre Räder bestanden aus Holz, & die Schwingungen, die er unter den Fußsohlen spürte, waren weicher, verhaltener, als er es von seinen bisherigen Fahrten kannte. Wenn er erst wieder in Streggeye war, würde er sich neue Bezeichnungen ausdenken müssen. Das hrahoom eines routiniert durchgeführten Gleiswechsels, das wphawphawpha einer längeren Geraden.


    Seine Retter, die Bajjer, verfolgten eine Rotte Moldywarps: rote, pferdegroße Maulwürfe, schnell, von Natur aus aggressiv & jetzt zur Weißglut gereizt von den Sturzflügen der Jagdfalken der Bajjer & dem Schnappen der längs am Gleis laufenden Hunde, den Treibern, die ihnen mit Jagdspießen zusetzten, um sie zu ermüden. Die Wagen schnitten in Kolonne die Fluchtrichtung der Tiere, die Segel schwangen in präziser Abstimmung hin & her.


    Die Jagd war ein Geschenk des Zufalls, eine selbstverständlich genutzte günstige Gelegenheit auf dem Weg zu den Fangnetzen, in denen die Bajjer den Großteil ihres Fleisches fingen. Auf eine dieser Fallen war Sham gestoßen, bereits halb im Delirium vor Hunger & Erschöpfung.


    Im Lauf der letzten Tage hatte er sich an die Gewürze gewöhnt, die seine Retter bei der Zubereitung ihrer Speisen verwendeten, wie auch an das luftgetrocknete zähe Maulwurfsfleisch, dank dessen er wieder zu Kräften gekommen war. Seine Kleidung bestand aus dem, was von seinen alten Sachen noch tragbar war & ihm nicht von den mageren Schultern rutschte, vervollständigt mit Stücken der Pelz- & Ledertracht der Bajjer.


    Ein Mann, nur wenig älter als Sham, gesellte sich zu ihm. Wie hieß er noch? Stoffer oder so ähnlich? Er war einer von denen, die ein paar Brocken Gleis-Jargon sprachen, & hatte den Ehrgeiz, seinen Wortschatz zu erweitern. Mit einigen der Bajjer konnte Sham sich in einem Kauderwelsch aus verschiedenen Sprachen verständigen.


    Er wusste, dass sein ständiges Drängen ihnen langsam auf die Nerven ging. »Wie lange noch?«, fragte er. »Wann? Wann Manihiki?« Der junge Mann hob die Schultern & ließ sie wieder fallen. Sham wusste nicht einmal genau, ob sie auf dem Weg nach Manihiki waren.


    Die Bajjer hatten ihm das Leben gerettet, daran gab es nichts zu deuteln. Ihm war bewusst, dass er weder das Recht noch einen Grund hatte, von ihnen zu erwarten, dass sie seinetwegen ihre angestammten Reiserouten änderten. Doch ihm brannte die Zeit auf den Nägeln, & deshalb konnte er es einfach nicht lassen, immer wieder zu fragen. In ihrem traditionellen Jahreslauf, so hatte er es verstanden, berührten die Gleisnomaden auch den ein oder anderen Handelsposten, wo sie ihn absetzen konnten. Hauptsächlich handelte es sich um Marktflecken & isolierte Jägersiedlungen im Gleismeer. Eventuell auch Piratenstädte. Oha, das konnte spannend werden … Manchmal jedoch brachten sie ihre Waren auch zu einem der größeren Zentren, aber nur ganz selten nach Manihiki.


    Falls er sich nicht gründlich irrte, hatte sein Bitten & Betteln die Bajjer veranlasst, etwas früher als nach ihrem üblichen Turnus vorgesehen diesen Hafen anzulaufen. Für ihn die Höhle des Löwen, aber auch der Ort mit der besten Aussicht, eine Passage nach Hause zu finden. In der Zwischenzeit blieb ihm nichts anderes übrig, als sich mit zwei Tatsachen zu trösten: erstens, dass er viel schneller vorankam als allein auf seinem Handhebelwagen & zweitens, er war noch am Leben.


    Sham bemühte sich, segeln zu lernen. Die Angst um die Shroakes trieb ihn um. Er klammerte sich an die Überzeugung, dass, wenn es je zwei gegeben hatte, die bestens gerüstet waren, selbst einem solchen Gegner wie der Stahlmarine Manihikis eine lange Nase zu drehen, sie Caldera & Dero Shroake hießen.


    Dieser Gedanke weckte eine bestimmte Erinnerung. Caldera in der mit Artefakten vollgestopften Küche des Shroake-Hauses, die von den Reisevorbereitungen ihrer Eltern erzählte, ihren Recherchen. Sie waren Gleismeerologen. Sie hatten sich akribisch auf ihre Expedition vorbereitet. Sie hatten, Sham fiel es wie Schuppen von den Augen, unter Gleisnomaden deren spezielle Fertigkeiten studiert.


    »Shroakes«, fragte er, »kennt ihr die? Shroakes? In einem Zug?« Schrood?, murmelten die Bajjer untereinander. Schott? Schrak? »Shroake!« Aha. Ein oder zwei erinnerten sich an den Namen.


    »Jahre her«, sagte einer. »Lernen Gleise.«


    »Was wollten sie wissen?«, hakte Sham nach. Erneutes Beratschlagen.


    »Himmel«, sagten sie. Himmel? »Geschichten. Von den …« Murmel, murmel, murmel, die Bajjer debattierten über das beste Wort. »Weiche«, sagte jemand. »Zürnende Engel.« Richtig, dachte Sham unbehaglich. Weiche, weiche. »Tränen«, sagten die Bajjer. »Unendliche Tränen.« Ja, das hatte er schon einmal gehört. »Weiche den Tränen.« Von welcher Seite man das auch betrachtet, dachte Sham. Besonders himmlisch klingt es nicht.
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    An den meisten Abenden fanden die Bajjer einen Platz, an dem die Gleise es möglich machten, die Wagen in einem Kreis aufzustellen. Sie entzündeten ein Feuer auf der nackten Erde des Gleismeers, kochten & führten Gespräche. Teilten Licht & Wärme mit den halbwilden Hunden, ihren Jagdgehilfen.


    Als Gast – anfänglich geehrt, mittlerweile, fürchtete er, ein wenig lästig geworden – erhielt Sham großzügig bemessene Portionen. Unter anderen Umständen wäre er von dieser Lebensweise fasziniert gewesen, hätte gelernt, die Köder auszuwerfen, mit dem Kescher fliegende Käfer zu fangen, die Lieder zu singen, die Würfelspiele zu spielen, die Rufe zu rufen, auf welche die Greife herbeikamen. Leider war für so etwas ganz & gar nicht die richtige Zeit. Jeden Morgen, kaum dass er die Augen aufschlug, suchte sein Blick den Horizont hinter Maulwurfs- & Termitenhügeln & ohne auch nur flüchtig zu den Ansammlungen von Artefakten hier & da abzuirren.


    Als Shams Bajjer-Clan die Segel einer anderen Gruppe sichtete, änderten sie den Kurs & fuhren ihnen entgegen. Sham hätte sich am liebsten die Haare gerauft, denn natürlich ließen sie sich alle Zeit der Welt, bildeten eine Wagenburg, bereiteten ein Festmahl & tauschten Neuigkeiten, Klatsch & Tratsch aus. Einiges wurde Sham von verschiedenen begeisterten Zuhörern halblaut übersetzt.


    »Oh – sie sagen, diese Person gestorben, aufgeesst von Ameisenlöwe.« Eine Pause, ein kurzer Moment der Trauer. »Diese andere Gruppe hat, wie sagt man, gute Jagd gefunden. Sagen, wir auch gehen.« Heiliges Kanonenrohr, bloß nicht, dachte Sham. »Sie wollen wissen, wer du sein. Wie wir dich finden.« Die Bajjer berichteten, von den Shroakes & Piraten & Sham & der Marine.


    In dieser Nacht gab es mehr Wagen-wechsel-dich als sonst. Sham wurde von dem unverhohlen zum Ausdruck gebrachten Interesse eines etwa gleichaltrigen Bajjer-Mädchens überrascht & in flammende Verlegenheit gestürzt. Herzklopfen, Zaudern, aber dann ergriff er die Flucht & kroch ins Bett, wo er sich den Rest der Nacht schlaflos von einer Seite auf die andere wälzte. Ausgerechnet jetzt, dachte er wieder & wieder. Warum ausgerechnet jetzt …


    Am nächsten Morgen trennten sich die Gruppen unter zeremoniellen Segenswünschen, & Sham stellte fest, dass offenbar ein Austausch von Besatzungsmitgliedern stattgefunden hatte, denn er entdeckte Fremde an Bord, dafür fehlten einige vertraute Gesichter. Nüchtern betrachtet, summierte sich der Zeitverlust durch das Konvivium nur auf wenige Stunden, doch einige Tage darauf wurden erneut Segel gesichtet, die sich rasch näherten, & Sham war der Verzweiflung nahe.


    Dieses Mal jedoch gab es kein gemütliches Beisammensein, kein Plaudern am Lagerfeuer, Essen & Trinken. Die Ankömmlinge bliesen Alarmtrompeten & schwenkten Fahnen. Als sie auf Sichtweite heran waren, las er Kummer & Wut in ihren Gesichtern. Sie schrien & zeigten auf etwas. Auf Sham. Sie zeigten auf ihn.


    Seine Retter bemühten sich zu erklären. Irgendwo war irgendetwas für die Bajjer enorm Wertvolles zerstört worden. An einem Ort, den sie aufsuchten, um zu jagen & zu ernten. Keine Naturkatastrophe, kein blinder Zufall, es hing in nicht näher bezeichneter Weise mit Sham zusammen.


    »Was ist denn passiert?«, wollte Sham wissen. Die Fremden beschuldigten ihn zwar nicht, aber sie musterten ihn alles andere als freundlich & mit deutlichem Argwohn. Offenbar wussten sie nicht, was sie von ihm halten sollten. Diese Leute hatten nichts mit eigenen Augen gesehen, gaben weiter, was andere ihnen erzählt hatten, die es wahrscheinlich auch wieder nur vom Hörensagen wussten. Trotzdem. Mochten auch die Details bei der langen Reise von Mund zu Mund an Schärfe verloren haben, das Gerücht, das sich wie ein Lauffeuer entlang der Gleise ausbreitete, brachte das Vorgefallene – keiner wusste genau was, furchtbar jedenfalls, eine Schandtat, verübt von brutalen Piraten, ein ganzer Clan niedergemetzelt & ihre Jagdgründe vergiftet – mit der Geschichte von Shams Rettung aus der Madenfalle in Verbindung.


    Die wenigen Überlebenden des Anschlags berichteten, die Mörder hätten nach jemandem gesucht, Informationen gefordert & versprochen, zum Lohn Gnade walten zu lassen. Einen halbwüchsigen Jungen. Einen Jungen aus Streggeye, von einem Piratenschiff geflohen & seither in der Weite des Gleismeers verschollen.


    »Wir fahren.« Alle machten Wagen & Waffen bereit. »Nachsehen. Alle Bajjer fahren!« Ostwärts. Dorthin, wo geschehen war, was immer geschehen war. Weit entfernt von Manihiki & jeder wahrscheinlichen Route der Geschwister Shroake.


    »Aber …« Es fehlte nicht viel, & Sham hätte seine Retter händeringend angefleht. »Wir dürfen nicht noch mehr Zeit verlieren.« Aber wie konnte er das tun? Es ging um Angehörige ihres Volkes. Sie mussten hinfahren & sich Gewissheit über ihr Schicksal verschaffen.


    Auf das, was sie erwartete, waren sie nicht vorbereitet. Am dritten Tag der Fahrt beider Clans nach Osten erreichten sie den Ort des Geschehens. Wo, hatte Sham angenommen, man verwundete Flüchtlinge finden würde, Trümmer, Tote.


    Ein stechender Geruch hing in der Luft. Chemisch, schlimmer, als Sham ihn je in der Umgebung von Fabriken wahrgenommen hatte. Vor ihnen stieg Rauch auf. Sie rollten langsam darauf zu. »Da.« Sham streckte die Hand aus. Die Erde atmete Gift. Öl & schillernde Flüssigkeit auf dem Erdboden zwischen den Gleisen, auf Baumwurzeln, von Zweigen tropfend, auf den Laufflächen der Schienen.


    Die Bajjer rangierten, manöverten dichter an das Zentrum heran, ein düsteres Schweigen hing über den Wagen. Sogar das Räderrollen klang gedämpft, je näher sie den zersplitterten & verstreuten Überresten von Bajjer-Wagen kamen. Am Rand seines Gesichtsfelds sah Sham einen Turm, eine der riesigen Pumpen, wie sie an vielen Orten im Gleismeer zu finden waren, in Betrieb gehalten von Energie aus der Tiefe der Ebenerde.


    »Ein Leck?«, mutmaßte Sham. »Ist das Ding kaputtgegangen?«


    Weitere Segel tauchten auf. Das Gerücht zog Kreise, & die Clans sammelten sich. Durch Signale, durch bunte Wimpel teilten sie sich gegenseitig das wenige mit, das sie wussten, fuhren weiter, langsam, mit schwerem Herzen, in eine Zone, die sich im Stadium fast völliger Auflösung befand, getränkt mit industriellen Abwässern, Entlaubungsmitteln & Toxinen.


    »Das ist keine technische Panne«, sagte Sham. Das war Vandalismus, planvolles Zerstörungswerk. Jemand sandte den Bajjer-Clans eine Botschaft. Hier wuchs kein wildes Getreide mehr. Hier gab es nichts mehr zu jagen, auf Jahre hinaus nicht. Die Erde regte sich nicht, die Tiere verfaulten in ihren unterirdischen Bauen.


    Zwischen den nahenden Fahrzeugen entdeckte Sham eins, das viel größer war als die klappernden Holzvehikel. Die Bajjer um ihn herum starrten auf die Folgen dieser himmelschreienden Untat, Shams Blick hing gebannt an dem großen Zug, in der Luft über der Lokomotive waberten Abgasdämpfe.


    Vergessen für den Moment die trostlose Szenerie, der Schmerz seiner Gefährten – Sham durchfuhr ein freudiger Schreck. Denn der Zug, der jetzt machtvoll inmitten einer Eskorte vor dem Wind segelnder Bajjer-Wagen durch das schändlich vergewaltigte Gleismeer pflügte, war die Medes.


    Sham stieß einen Freudenschrei aus. & noch einen, als wie ein bepelztes Geschoss Flause die Tagfledermaus vom Himmel herab in seine Arme stürzte & begeistert anfing, sein Gesicht abzuschlecken.
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    Ohrenkneifer
Dermaptera monstruosus


    Abbildung mit freundlicher Genehmigung

    des Wohltätigkeitsvereins der Maulwurfsjäger von Streggeye.
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    Was für ein verstümmelter, ramponierter, narbiger Zug es war, in dem die Geschwister Shroake fuhren, mitten hinein in die weißen Flecken auf der Landkarte & weiter, immer weiter. Dort begannen ihre Schwierigkeiten.


    Genau genommen …


    Ist es noch nicht Zeit für die Shroakes. Noch nicht ganz.


    Die obige Phrase – hier begannen die Schwierigkeiten – ist uralt. Sie war der Dreh- & Angelpunkt zahlloser Geschichten, der Moment, in dem alles viel größer & schwindelerregender wird, als man dachte. Das liegt in der Natur der Dinge.


    In der Sprache der Wissenschaft bezeichnet man uns als Homo sapiens – der weise Mensch. Doch hat man uns mit vielen anderen Begriffen beschrieben. Homo narrans, Homo juridicus, ludens, diaspora: Wir sind auch die erzählende, rechtskundige, spielende, in alle Himmelsrichtungen verstreute Spezies.


    Jene in grauer Vorzeit geprägte Phrase drückt aus, was wir seit Anbeginn waren, sind, immer sein werden: Homo vorago aperientis, Mensch am Rande eines bodenlosen & grauenerregenden Abgrunds.
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    Aus Richtung Südost brauste der Zug heran. Er heulte, er pfiff, er schnob Dieselatem. Ein Maulwurfsfänger wie jeder andere, jedoch von unerbittlicher Eile & abenteuerlichem Kurs zu etwas Größerem, Erhabenerem transformiert, von einer Mission geadelt.


    Die Medes war nicht allein. Sie kam als eine von vielen.


    Das Stakkato ihrer Eisenräder wurde synkopiert von dem weicheren Schienentakt einer windgetriebenen Kriegsflotte der Bajjer. Einem riesigen, halb gezähmten Raubtier gleich, stieg das Subterra Pinschon dort, wo die Gleise es zuließen, an die Oberfläche, tauchte ab & drillte sich wieder neben & unter den Jägern durch das harte Erdreich des Gleismeers.


    Sham, am Bug der Medes, fühlte sich an der Spitze einer Armada. Bleib auf dem Teppich!, mahnte seine innere Stimme. So was solltest du nicht einmal denken. Du hast eine Aufgabe zu erfüllen.


    Bittersüß war es gewesen, das Wiedersehen in der trostlosen Umgebung der verwüsteten Bajjer-Gründe. Natürlich hatte das begeisterte Hallo seiner Zugkameraden Sham zu Freudentränen gerührt. Die Tränen blieben, die Freude verging, als er hörte, was sich zugetragen hatte, dass Klimy & Teodoso einem gefräßigen Ungeheuer aus dem Brodem zum Opfer gefallen waren.


    »Jemand hat uns bestraft«, äußerte ein Bajjer-Krieger, der finster auf die öligen Lachen schaute, die sich in dem ehemals fruchtbaren Boden gebildet hatten. »Wer? Für was?«


    »Wer«, sagte Sirocco, »ist kein großes Geheimnis.« Sie lehnte in der Luke des Subterra.


    »Sie!«, rief Sham.


    »Schön, dich wiederzusehen, junger Mann.« Sie tippte an die Krempe eines imaginären Huts.


    »Was tun Sie hier?«


    »Sham.« Das war Hob Vurinam. Die Arme ausgestreckt, die dandyhafte Kluft abgewetzt & fadenscheinig nach dieser Gewaltfahrt, sah er müde aus & älter, als er war, doch er strahlte übers ganze Gesicht. Er riss Sham an die Brust, & beide klopften sich gegenseitig auf den Rücken, & Vurinam zauste Shams lang gewordenes Haar ausdauernder, als sich ziemte, erst nach ein paar Sekunden holte die Verlegenheit ihn ein.


    & da war Mbenday, der von einem Bein auf das andere hüpfte & ihn fast ebenso überschwänglich begrüßte, & Kiragabo Luck, reservierter, aber nicht viel, Shappy, sämtliche Zugkameraden & plötzlich Dr. Fremlo, der Sham fest & lange in die Arme schloss, ihn dann ein Stück von sich weghielt & kopfschüttelnd musterte.


    »Ohne sie hätten wir dich nie gefunden.« Mbenday zeigte auf die Artefakt’rin. »Sie versteht was vom Fährtenlesen, & sie hat die Fledermaus im Auge behalten, & dann hieß es, jemand hätte dich gefangen genommen & dann, dass etwas Schreckliches geschehen wäre. Aber ihr haben wir zu danken.«


    »Mir?« Sirocco schaute angelegentlich nach unten, in den Bauch der Pinschon. »Ich bin nur wegen der Artefakte hier.«


    Die Besatzungsmitglieder standen Schlange, um den Wiedergefundenen zu begrüßen. Sogar Lind & Yashkan schüttelten Sham die Hand, mürrisch, aber nicht ganz ohne Wärme. Dann fiel sein Blick auf Käpt’n Naphi.


    Sie stand etwas abseits. Sham zögerte. Freute er sich, sie zu sehen? Oder nicht? Sie hatte etwas von ihrer Aura strenger Autorität eingebüßt, wirkte … kleiner? Zu Shams Erstaunen trug sie einen Verband um ihren künstlichen Arm. Er verneigte sich, & Naphi verneigte sich ebenfalls. »Ap Soorap«, sagte sie. »Ich bin froh, dich wohlbehalten zu sehen. Wir haben große Mühen auf uns genommen. Wir haben viel geopfert, um dich zu finden. Viel.«


    »Woher habt ihr gewusst, wo ich war?«, fragte er. »Warum habt ihr die Jagd abgebrochen? & …« Er schaute auf den stinkenden Sumpf. »Wer hat das getan?«


    Sirocco fühlte sich angesprochen. »Wie ich eben schon gesagt habe, das ist kein großes Geheimnis. Was glaubst du denn, wer es war?«


    »Piraten!«, rief jemand. Sirocco schüttelte den Kopf.


    »Da drüben. Seht ihr das?« Sie zeigte auf einen der schmierigen Tümpel. »Dieses Öl – entschuldigt, aber wie ihr euch vorstellen könnt, kenne ich mich aus mit Betriebsstoffen aller Art – dieses spezielle Öl …« Sie wedelte den Dunst zu sich her & schnupperte fast genießerisch. »… wird so gut wie ausschließlich nur von einer Streitmacht verwendet. Der Stahlmarine von Manihiki. Das da …«


    Schweigen in der Runde. Sie wies auf einen Strauch, der nicht nur tot war, sondern von seinen Zweigen troff das restliche Laub wie zäher grünlicher Schneckenschleim. »… ist ihr bevorzugtes Entlaubungsmittel.«


    »Ich habe gehört, es wären Piraten gewesen«, sagte dieselbe Stimme wie vorhin.


    »Mag sein, dass sie unter der Totenkopf- & Schraubenschlüsselfahne gefahren sind.« Sirocco zuckte die Schultern. »Aber …« Sie vollführte einen zackigen militärischen Gruß.


    »Was wollten sie damit bezwecken?« Shams Blick schweifte über die besudelte Erde. »Ich glaube, ich weiß es. Sie wollten Informationen. & bestraft haben sie die Bajjer, weil sie früher einmal jemandem geholfen haben.«


    »Geholfen?«, fragte Vurinam. »Wem?«


    »Sie wollten Informationen über mich«, fuhr Sham fort, »& die beiden, nach denen ich suche. & sie bestraften diese Menschen, weil sie ihr Wissen über das Gleismeer mit jemandem geteilt haben.«


    Die Bajjer, die ihn verstehen konnten, nickten. »Shroakes«, sagte einer.


    »Die Shroakes«, bestätigte Sham. Die Geschichten von den Anfängen des Gleismeers! Die Nachforschungen der Eltern von Caldera & Dero, das Zusammentreffen mit diesen Bewahrern alten Wissens. So viele Jahre später bezahlten die Bajjer nun den bitteren Preis dafür, dass sie den Shroakes geholfen hatten, einen Weg zum Himmel zu finden & zu den Unendlichen Tränen.


    Fremlo meldete sich zu Wort. »Würde jemand – & mit ›jemand‹ meine ich dich, Sham ap Soorap – die Güte besitzen, uns unbedarften Zuhörern auseinanderzusetzen, was bei allen Steingesichtern & ihren Gestrengen Mienen sich hinter deinen Worten verbirgt?«


    Daraufhin, unter Auslassung der näheren Einzelheiten, aber mit dem Versprechen, später ausführlich zu berichten, erzählte Sham der Versammlung von den Geschwistern Shroake, von ihren Eltern & der Arbeit ihrer Eltern, von deren Odyssee auf der Suche nach einem nebulösen Ort oder etwas & von den Leuten, die aus privatem Interesse beziehungsweise im Regierungsauftrag Jagd auf sie machten.


    Die Bajjer besaßen keine Lautsprecher, aber Sirocco hatte drei an Bord. »Unglaublich, dass sie damit einverstanden war, nach mir zu suchen«, flüsterte Sham Vurinam zu, während die erforderliche Technik aufgebaut & mit viel Improvisationstalent zum Funktionieren gebracht wurde. Dabei schaute er zu Käpt’n Naphi in ihrem Kommandostand.


    »Tja …« Vurinam kratzte sich am Kopf. »Ich erzähl dir später, wie das gewesen ist.«


    Sham entging nicht, dass Naphi immer wieder den Empfänger hervorholte & kontrollierte, aber diese Zeichen leiser Wehmut im Andenken an ihren heroischen Verzicht waren sicherlich entschuldbar. Als sie das Wort ergriff, war ihrer Stimme keine Gefühlsregung anzumerken.


    »Darf ich vorschlagen«, sagte sie, »dass wir eine Art von System in die Angelegenheit bringen?« Schalter wurden umgelegt, & tatsächlich beschallten die Lautsprecher die Gesamtheit der Wagen mit Fragen & Antworten, Übersetzungen & Wiederholungen, bis auch der letzte Zuhörer verstanden hatte, worum es ging. Dass, auf einen kurzen Nenner gebracht, Sham auf der Suche nach einem von Schurken & übelwollenden Mächten verfolgten Geschwisterpaar war.


    »& egal, wie die Abstimmung ausgeht«, verkündete er, »wenn keiner mitkommt, fahre ich allein weiter. Ich muss sie finden. Sie brauchen Hilfe.«


    Erregte Diskussionen brachen aus. Das Blut der Ermordeten & die geschändete Erde schrien nach Vergeltung, dolmetschte ein Nebenmann für Sham. »Bildet euch nicht ein, dass die, die euch das angetan haben, mit euch fertig sind«, sagte Sham. »Die lassen euch erst in Ruhe, wenn sie haben, was sie wollen.«


    »Vergeltung.« Dieses Wort war schnell übersetzt, & mehr & mehr Bajjer riefen es in Gleis-Argot.


    »Außerdem«, setzte Sham nach einer angemessenen Pause hinzu, »wo wir hingehen, steht ein X. X, das Unbekannte. Wo die Landkarte endet & die Drachen wohnen. Bildlich gesprochen. Ihr wisst, was X bedeutet.« Er rieb die Fingerspitzen aneinander.


    Die Nacht nahte auf leisen Sohlen. Buschkugeln rollten umher, inspizierten die Versammlung, während sich aus Wortgefechten & Argumenten & Standpunkten ein Konsens herausschälte.


    Sham hörte zu. Je länger, desto erstaunter. Er biss sich auf die Unterlippe. War es Empörung bei der Vorstellung, dass halbe Kinder von stahlgepanzerten Kriegszügen gejagt wurden, oder Hoffnung auf Reichtum oder Zorn über die Strafaktion, Solidarität mit ihm oder eine Mischung aus all dem – eine erstaunliche Anzahl der Anwesenden erklärte sich bereit, ihn zu begleiten.


    »Aber wohin?«, stellte Mbenday die entscheidende Frage. »Das ist doch der Haken an der Sache, dass keiner weiß, wo die Shroakes abgeblieben sind.«


    In der erwartungsvollen Stille nach seinen Worten überlegte Sham fieberhaft. Eine Strategie, die für einen allein aussichtslos gewesen wäre, musste unter den neuen Umständen wieder in Betracht gezogen werden.


    »Die Bajjer ziehen kreuz & quer durch das ganze Gleismeer, richtig? & Sirocco?« Die Genannte, die auf der Hülle des Drillers ein Mondbad nahm, hob interessiert den Kopf. »Sie müssen auf der Suche nach Epave in die abgelegensten Winkel vorgedrungen sein. & wir.« Sham wandte sich an die Besatzung der Medes. »Zu uns gehören Leute aus Streggeye, aus Manihiki, Rockvane, Molochai, aus fast allen bewohnten Gegenden. Wir sind Fahrensleute. Was wir über das Gleismeer nicht wissen, ist nicht wissenswert. Garantiert«, sagte er, »gibt es da draußen keinen Stein, von dem nicht wenigstens einer von uns wüsste, wo er liegt.« Sham holte tief Luft. »Käpt’n.« Er war im Begriff, das letzte Geheimnis preiszugeben. Sie bloßzustellen. »Vor langer Zeit haben Sie & ich ein paar Bilder angeschaut.« Im Nu war Naphi der Mittelpunkt Dutzender Augenpaare. »Ich brauche Ihre Hilfe, weil Sie sie auch gesehen haben. Bevor wir uns auf die Suche nach den Shroakes machen, müssen wir herausfinden, wo sie hinwollen. Jetzt alle mal herhören. Meldet euch, wenn ihr glaubt, ihr wisst, wo einer der Orte sein könnte, die ich euch beschreiben werde.«
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    Nun aber. Endlich. Bestimmt.


    Dies muss er sein, der Augenblick, an dem wir zu den Shroakes & ihrer Fahrt zurückkehren. Definitiv.


    In der Tat ist es so weit. Die Stunde der Shroakes hat geschlagen.


    Der ungewöhnliche Zug schleppte sich voran, von überstandenen Fährnissen gezeichnet, übersät von behelfsmäßig ausgebesserten Blessuren. Eine Ruine auf Rädern. Zerbrochenes Glas, Schrammen, Beulen, Dellen, von den Salven frustrierter Piraten zerschlissene Panzerung.


    Wo das Gleis schmaler wurde, funktionierte die automatische Umspurung noch – mit knapper Not. Wo eine Steigung für die meisten Lokomotiven zu steil gewesen wäre, wurde sie von den Shroakes gemeistert – mit knapper Not. Ein Drama nach dem anderen & nie ein Entkommen ohne Verluste.


    Luftpiraten in Doppeldeckern, sehr weit weg von zu Hause, verstießen gegen die erste Regel der Rekognoszierung, welche da lautet: »Du sollst nicht!«, & nahmen sie von oben unter Feuer, bis sie unter Überhängen Deckung fanden. Schienenwege durch Fels, tief in seidenverhangene Finsternis, Tunnel, in denen Züge aussaugende Trichternetzspinnen auf Beute lauerten. Noch einen & noch einen & noch einen letzten Wagen opfern, wie eine flüchtende Eidechse den Schwanz abwirft, um den Verfolger von sich abzulenken. Ein anderes Mal beobachteten sie von einer Anhöhe über einer von zerspellten Helmen übersäten Ebene herab eine Balgerei zwischen zwei klecksförmigen Monstrositäten des Oberhimmels, bis eine, die sie entdeckt haben musste, den fluchtartig davonrasenden Zug mit ätzendem Speichel bombardierte.


    Caldera, die ebenso mitgenommen aussah wie ihr fahrbarer Untersatz, überwachte die Monitorschirme, die noch funktionierten.


    »&?«, fragte Dero.


    »& was?« Calderas Stimme klang brüchig.


    »Warte. Ich denke nach.«


    »Falls du daran denkst, mir wieder so eine notdürftig entstaubte Fabel aus dem Märchen- & Sagenschatz der Bajjer als neu aufzutischen, die unsere Eltern seinerzeit mitgebracht haben & die ich schon kenne, seit ich ein Baby war, werden dir zehn Millionen Punkte abgezogen.«


    »Ruhe.«


    »Du stehst schon mit siebzehn Millionen im Minus.«


    »Ruhe!«, sagte Dero. »Es war einmal eine Maus. Die wohnte in einem Loch.« Meistens war es Caldera, die sich unterwegs Geschichten ausdachte, aber diesmal wollte er eine erzählen.


    »Wo?«, fragte Caldera. »Zwischen den Schienen?«


    »Blödsinn. Da würde sie gefressen. Ein Loch in einer Mauer. & sie konnte zaubern.«


    Caldera studierte ihre Aufzeichnungen. »Zaubern?«


    »Mit Stöcken. Sie konnte machen, dass Stöcke sich be…« Der Rest blieb ihm im Halse stecken, & beide Geschwister duckten sich erschrocken. Über ihren Köpfen flog etwas, das keinesfalls ein Flugzeug war. Ein insektiles Ding, das unter einem Fleck aufgewirbelter Luft hing & ratterte.


    »Was ist das?«, flüsterte Dero.


    »Was tut es?«, hauchte Caldera & dann: »O mein Gott, es ist ein Engel!«


    Nicht einer der mächtigen & schrecklichen führerlosen himmlischen Züge, die Bahndämme ausbesserten. Ein Späher. Ein Argusvogel. Er bewegte sich in ruckhaftem Libellenflug über ihnen. Wandte seine gewölbte, glänzend schwarze Stirn in ihre Richtung, musterte sie ausdruckslos. Sie hielten den Atem an. Er brachte seine eigene Wolke mit. Produzierte stinkenden Qualm. Er kam so nah, dass sie seinen Panzer sehen konnten. Dreck- & rostverkrustet. Zerschrammt & verbeult. Das Ding torkelte in der Luft.


    Zu guter Letzt drehte es ab, senkte den Kopf mit dem ratternden Quirl & verschwand schneller als jeder Vogel, jede Fledermaus. Ein Rußschweif zerflatterte im Wind.


    »Das«, meinte Caldera, nachdem wieder Stille herrschte, »war nach meiner Meinung viel Lärm um nichts.«


    »Enttäuscht?«


    »Nicht direkt. Aber ich bin nicht mehr daran gewöhnt, dass so was auftaucht & keinen Versuch macht, mich umzubringen.«


    »Ach«, brummte Dero, »wart’s ab.«


    Die Geschwister Shroake hatten ihre Ressourcen so gut wie aufgebraucht. Sie campierten im Führerstand der Lokomotive. Sie schliefen abwechselnd, einer diagonal auf dem Boden liegend, während der andere den Zug steuerte.


    Dero rieb sich die Augen, trank Wasser, aß einen Happen von ihren (schwindenden – pst!) Vorräten.


    »Warum fahren wir so langsam?«, fragte er. Schnupperte. »Wir riechen.«


    »Du riechst«, antwortete Caldera. »Ich dufte wie eine Rose.«


    »Wir müssen schneller fahren. Es kann nicht mehr weit sein.« Dero schaukelte vor & zurück, als könnte er dem Zug dadurch mehr Schwung verleihen. Er drehte sich um & schaute aus dem Heckfenster.


    »Ich bin vorsichtig«, sagte Caldera. »Ich dachte, ich hätte etwas gehört. Schneller fahren wäre zu riskant.«


    »Nun ja«, sagte Dero. Er sprach mit der Präzision eines Oberlehrers. »Nun ja, ich denke, du solltest erwägen, dass etwas schneller zu fahren womöglich das geringere Risiko darstellen könnte. Denn leider muss ich dir mitteilen, da ist ein Zug hinter uns.«


    »Wie?« Er hatte recht. Die Scanner mussten den Geist aufgegeben haben, aber längst war der Verfolger mit dem bloßen Auge zu erkennen. »Wo sind die hergekommen?«, wisperte sie.


    »Aus dem kleinen Wäldchen da hinten. Nehme ich an.«


    »Da ist nichts, keine Siedlung, kein Rastplatz! Also Piraten«, sagte Caldera, aber dann schloss sie die Augen & stöhnte. Der fremde Zug kam näher & nein, es waren keine Piraten. Es war ein Orlog der Stahlmarine von Manihiki. Eindeutig. Das änderte die Sachlage.


    Die Geschwister schauten sich an. »Sie haben uns erwischt«, flüsterte Dero. »Auf den letzten Drücker.«


    »Auf den letzten Drücker. Oder vielleicht … vielleicht fahren sie schon ewig hinter uns her. Vielleicht sind sie uns die ganze Zeit gefolgt.« Caldera schluckte. »Dann kennen sie jetzt den Weg. Möglicherweise haben wir ihnen den Weg gezeigt.«


    Dero setzte eine entschlossene Miene auf. »Noch haben wir eine Chance. Leg einen Zahn zu! Los!«


    Caldera rührte sich nicht.


    »Los?« Dero schaute sie erwartungsvoll an. »Subito, pronto, avanti?«


    »Geht nicht.« Caldera kaute auf der Unterlippe.


    »Motor?«


    »Motor.«


    »Bockt? Wieder?«


    »Wieder.«


    Er starrte sie an, sie starrte ihn an, & der Panzerzug kam näher.


    »Du hast gesagt, du fährst absichtlich langsamer«, sagte Dero.


    »War gelogen.«


    »Hab ich mir gedacht.«


    Sie wussten, wie man den Shroake-Zug auf Touren brachte, wenn er Lust dazu hatte, doch wie man in dem von ihren Eltern konstruierten Gewirr seltsamer metallener Herzen & Adern eine Fehlfunktion entdeckte & reparierte, wussten sie nicht. Die Lokomotive quälte sich vorwärts.


    »& was«, fragte Dero, »tun wir jetzt? Vorschläge?«


    Caldera beugte sich aus dem Fenster.


    »Ich weiß nicht«, sagte sie nach einer Weile mit wachsender Erregung. »Eigentlich bin ich mir nicht sicher, dass sie uns wirklich gesehen haben. Sie stöbern da so herum. Sie wissen, wir sind hier irgendwo, aber …«


    Mit neuer Energie widmete sie sich der Steuerung, manöverte den Zug durch eine Abfolge von Weichen, über ein ganzes Bündel Gleise in den Schatten einer hohen Felsmauer. Einer von dichter Vegetation überwucherten Steilwand. Die Flanken ihrer Lok waren von der langen Reise mit Schmutz & Staub bedeckt. »Umso besser«, sagte Caldera. Sie drosselte die Geschwindigkeit noch weiter & brachte die Lok dicht an der Wand zum Halten. Sie winkte ihrem Bruder: »Beeilung.« Kletterte aus der Dachluke & riss so viel von dem Rankenwust herunter, wie sie mit Hakenstange & Händen erreichen konnte. Dero folgte ihrem Beispiel, bis sie knietief in dem würzig riechenden, saftigen Grünzeug standen. Sie drapierten die dicht belaubten Kletterpflanzen als Tarnmantel um die Lokomotive.


    »Das ist ein grottenschlechter Plan«, sagte Dero, als sie wieder nach unten stiegen.


    »Ich erwarte atemlos deine Verbesserungsvorschläge. & Nörgeln ist unglaublich produktiv.«


    Von Nahem betrachtet war der Shroake-Zug ein absurder, grün bepelzter, wenig überzeugender Fremdkörper. Doch vielleicht, aus der Entfernung von etlichen Meilen, in Bewegung & bei den schroffen Helligkeitskontrasten des Gleismeers, wirkte ihr geschundenes, verlottertes Gefährt wie ein gewachsener, getrost zu ignorierender Teil der Landschaft.


    Dero & Caldera warteten. Sie beobachteten den herannahenden Orlog durch schmutzige Fensterscheiben & den neu hinzugekommenen Pflanzenvorhang.


    »Ich habe immer gewusst, dass Mom & unsere Väter ihnen gewaltig auf die Zehen getreten haben«, sagte Dero. Er & Caldera hielten sich an den Händen. Sie warteten. Der Orlog kam näher. Näher & noch näher, befand sich genau parallel zu ihnen, nur wenige Gleisbreiten entfernt.


    & fuhr weiter. Die Geschwister Shroake atmeten auf.


    »Dieser Kasten ist eine lahme Ente.« Dero trat gegen die Innenwand der Kabine. »Wie soll’s jetzt weitergehen?«


    »Früher oder später werden sie uns einkassieren«, antwortete Caldera. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir ihnen auf Dauer entkommen können. Sie kriegen uns.«


    Dero nickte. Eine bestürzende & schreckliche Sekunde lang sah es aus, als würde er anfangen zu heulen. »Also, was tun wir?«


    »Was schon?«, sagte Caldera. »Wir machen weiter. Solange & so gut es geht.«


    Sie zuckte die Schultern. & einen Augenblick später ihr Bruder auch.
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    Die Details sind definiert, die Fakten spezifiziert, aber der Trend ist offenkundig. Ereignis, Begegnung, Weiterfahrt, der langsame Verfall des Shroake-Zugs, ein Vorwärtsstreben allen Widrigkeiten zum Trotz. Das ist, was war.


    Der Zug ist nur mehr ein trauriger Schatten seines früheren Selbst. Aber so ist das Gleismeer. Die größte Überraschung ist sicherlich, dass die Shroakes überhaupt noch unter den Lebenden weilen.


    Was Dero dazu sagen würde – wer weiß? Caldera jedenfalls ist erstaunt.


    »Jetzt hast du’s geschafft!« Caldera wusste nicht einmal mehr, mit wem sie redete.


    Eine Laune des Schicksals, auch schieres Glück genannt, hatte gewollt, dass der Zug aus Manihiki nicht umkehrte, zurückkam & sie entdeckte. Stattdessen saßen ihnen andere im Nacken.


    Mit letzter Kraft schleppte sich der Shroake-Zug von Schwelle zu Schwelle. Kein Versteck weit & breit. Nichts in dieser äußersten Zone des Gleismeers – Landschaft, Flora, Fauna, Schienenwege – war so, wie es sein sollte. Sie kamen an Brücken vorbei, die von nirgends nach nirgendwo führten, auf dem Scheitelpunkt umbogen & an ihrem Ausgangspunkt endeten, an Gleisen, die spiralförmig in einen Schlund hineinliefen. Unnatürlich große Vögel, zudem mit ein paar Gliedmaßen mehr als üblich ausgestattet, flogen so hoch, dass sie den Oberhimmel berührten.


    »Vielleicht«, sagte Dero leise, »sind hier draußen alle Gleise verknotet, & Vögel & ganz üble Geschöpfe des Oberhimmels machen miteinander Babys.«


    Caldera & Dero studierten Landkarten, bis ihnen der Kopf rauchte, & verfluchten ihre Eltern liebevoll wegen ihrer krakeligen Handschrift. Sie blinzelten zu oft & ließen Mahlzeiten aus. Dero fuhr Caldera an, & Caldera wurde immer einsilbiger, sprach manchmal stundenlang kein Wort.


    & jetzt dieser Zug, der es eindeutig auf sie abgesehen hatte. »Du hast es geschafft!«, wiederholte Caldera. Einheimische Briganten, dachte sie, ein hochgerüsteter, kompakter Kampfzug von einem hinterwäldlerischen Archipel, Heimat von, berichtete die Sage, Monstrositäten & Mirakeln & Zügen, die rückwärts durch die Zeit reisten. & wo man, schien es, entweder von den Shroakes gehört hatte oder grundsätzlich alle Besucher so feindselig empfing.


    Vor gar nicht langer Zeit hätten sie diese Verfolger abgehängt, ohne das Butterbrot wegzulegen oder ihre Partie Backgammony zu unterbrechen. Jetzt röchelte & stolperte ihre Lokomotive wie ein dem Tode nahes Maultier. Dero manöverte, die Verfolger holten auf. Das Röhren ihrer Dieselaggregate wurde lauter.


    Ein letzter Schub am Gashebel, volle Kraft voraus. Caldera hielt den Atem an.


    Sie hörte Kanonendonner. Sie schloss die Augen. Doch es folgte kein Einschlag, nur Erdbrocken prasselten gegen die Außenhülle.


    »Cal«, sagte Dero.


    Eine Salve verschiedenartiger Geschosse traf den Zug hinter ihnen. Steine, Pfeile, Kugeln aus Handfeuerwaffen. Nichts, das wirklich Schaden anrichtete, doch es genügte, um ihre Verfolger aus dem Konzept zu bringen, die sich nun gezwungen sahen, ihre Waffen auf die neue Bedrohung zu richten.


    Schienenwagen mit Segeln! Manöverten, dass es eine reine Freude war, wechselten vor dem Wind von Gleis zu Gleis, schossen mit Katapulten, Armbrüsten, Pistolen, Schleudern & da!, den Schwarm seiner segelnden Verbündeten zerteilend, nahte ein Maulwurfsfänger. Ein Maulwurfsfänger – Meilen & Meilen & Meilen entfernt von allen Moldywarp-Revieren.


    Die Segelwagen wichen auseinander, ohne den Beschuss einzustellen. Der Maulwurfsfänger kam schnell näher. Seine Harpunenkanonen waren schussbereit. Er fuhr dem Angreifer entgegen, auf demselben Gleis. Caldera schüttelte den Kopf. »Was haben die vor?«, flüsterte sie. Auch ein Maulwurfsfänger der Sonderklasse war kein Gegner für diese einheimischen Gleismeerräuber. Vielen Dank, dass ihr uns zu Hilfe kommt, dachte sie. Ich wünschte, ihr wärt nicht gleich tot. Sie zählte die Sekunden bis zur Kollision. Zehn, dachte sie. Neun. Acht.


    Aber nein: Es war eine kalkulierte Herausforderung. Die Briganten wichen aus, manöverten im letzten Moment auf ein Seitengleis, dorthin, wo die Erde sich aufbäumte wie ein gereiztes Tier. Knirschend fräste ein mächtiger Bohrkopf durch die Schollen. Unter Missachtung aller möglichen Gleismeertabus riss das Subterra beim Auftauchen Schienen & Schwellen auseinander & ließ den Piratenzug entgleisen, der sich in der Luft drehte & mit der Wucht einer Götterfaust seitlich auf der Ebenerde aufschlug.


    Der Maulwurfsfänger kam zum Stehen. Die Besatzung sammelte sich an der Reling. Die Piraten schrien & lamentierten. Staub sank herab. Stille. Dann: »Kommt schon, wir haben sie!«


    Die Shroakes kannten diese Stimme. Caldera griff nach Deros Arm. Oben auf der Lok des Maulwurfsfängers stand ein junger Mann.


    »Warte«, sagte Dero, »ist das … du weißt nicht, ob …« Aber Caldera war vor Begeisterung taub. Der Mann hielt in einer Hand eine klobige Pistole. Winkte lebhaft mit der anderen.


    Er schaute über die vielen Meter freien Raum, der sie trennte, durch das Fenster ihres geschundenen, verbrauchten Vehikels geradewegs in Caldera Shroakes bleiche, müde Augen. Mit einem lauten Jubelschrei beugte sie sich weit aus dem Fenster & winkte zurück. Beider Gesicht strahlte vor Wiedersehensfreude, Calderas hüben & drüben das von Sham ap Soorap.
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    »Ihr müsst es nicht tun«, sagte Sham. »Ich erwarte nicht einmal, dass einer von euch mitkommt. Ich hab’s nicht verdient. Aber klar doch, selbstverständlich fahre ich weiter.« Er lächelte. »Mit ihnen.«


    Caldera erwiderte das Lächeln. Danke, sagte sie stumm.


    Von den Bajjer-Clans, die sie bis hierher begleitet hatten, wollten die meisten nach der Großen Schlacht zur Befreiung der Geschwister Shroake wieder in ihren gewohnten Alltag zurückkehren. Nun, da die Shroakes – wenigstens vorläufig – gerettet waren. Eine brotlose Suche nach etwas hinter den Bildern, die sie überhaupt nicht gesehen hatten, war für sie ohne Belang. Für die meisten wenigstens. Daneben gab es auch einige, die erpicht darauf waren, sich an dem Manihiki-Zug zu rächen, der, sagten die Shroakes, ganz in der Nähe war.


    Die Besatzung der Medes, ehedem ein Maulwurfsfänger & jetzt wer-weiß-was, war ebenso wenig wie die Bajjer verpflichtet weiterzufahren, nachdem sie, wie versprochen, die Rettungsaktion zu einem erfolgreichen Ende gebracht hatte. Der Käpt’n, falls er denn noch Käpt’n war, beschäftigte sich selbstvergessen mit seinem Funkempfänger.


    »Ich begleite dich noch ein Stückchen, wenn’s recht ist«, sagte Sirocco.


    Vurinam zwirbelte sein Ohrläppchen. »Wir sind schon so weit gekommen. Warum nicht schauen, was es noch so alles gibt?«


    Er sprach für den größten Teil der Mannschaft. Der Rest, der anderer Meinung war, stieg auf die Segelwagen der Bajjer um, nicht ohne Murren über das unorthodoxe Transportmittel, & machte sich mit ihnen auf die lange & langsame Reise zurück in die Zivilisation.


    Sham räusperte sich. »Käpt’n Naphi.« Die Angesprochene blickte überrascht auf. Sie hatte mit einem der in ihren rechten Arm integrierten Werkzeuge in den Eingeweiden des Empfängers gestochert. Dem Arm, den die Besatzung neuerdings ihren falschen Falschen nannte.


    »Man sollte das verdammte Ding Mocker-Jack zum Fraß vorwerfen«, brummte Fremlo.


    »Wo mein Zug hingeht, da gehe auch ich hin«, sagte Naphi endlich & widmete sich wieder ihrer Tätigkeit. So weit, so gut.


    Die, die umkehrten, & jene, die weiterfuhren, trennten sich ohne Groll & winkten beim Abschied. Die Flottille der Segelwagen wurde vom Wind in die Richtung ferner Berge geweht.


    Die Expeditionsteilnehmer redeten sich über ihrer nach vagen Anhaltspunkten erstellten Landkarte die Köpfe heiß. »Wonach hört sich das an?«, warf einer mit erhobener Stimme in die Debatte ein & deklamierte die Beschreibung, die Sham, unterstützt von Naphis halblauten Bemerkungen, gegeben hatte. Dann die Diskussion: Das sieht aus wie da & da, nein, du spinnst, das ist Wie-heißt-es-noch, & gab es nicht eine Geschichte über diesen oder jenen so & so geformten Hügel? Bajjer-Spähloren liefen in die zur Wahl stehenden Richtungen aus, berichteten, man einigte sich auf einen Kurs, & der Konvoi setzte sich erneut in Bewegung.


    Dero & Caldera schauten zu, wie ihr Zug hinter ihnen kleiner wurde & verschwand. Ihr rollendes Zuhause für so lange Zeit. »Es ging nicht anders«, tröstete Sham. »Er ist buchstäblich auseinandergefallen.« Beide Shroakes schwiegen eine Zeit lang.


    »Danke, dass ihr uns erlaubt weiterzusuchen«, sagte Dero schließlich. »Dass wir deinen Zug benutzen dürfen.« Ist eigentlich nicht meiner, dachte Sham. Er ging & überließ Bruder & Schwester ihrem Abschiedsschmerz.


    Naphi, am Heck der Medes konzentriert bei ihrer rätselhaften Beschäftigung, gab ein triumphierendes Ha! von sich. Flause segelte über dem Zug. Der Himmel so weit draußen schien ihn zu verwirren. Ganz plötzlich, ohne sichtbaren Anlass, kehrte er im Sturzflug zur Medes zurück, steuerte aber nicht Sham an, sondern den letzten Wagen. Dort umkreiste er Käpt’n Naphi, die als eine Art Anti-Galionsfigur an der Heckreling stand & versonnen dorthin schaute, wo ihre Philosophie zurückgeblieben war. Man ließ sie unbehelligt. Niemand störte sie bei ihrer Retrospektive. Sie hantierte mit dem Funkempfänger, während die Fledermaus über ihrem Kopf flatterte.


    Sogar in einer gottverlassenen Gegend wie dieser gab es Artefakte. Zweimal sichteten sie die Wracks verunglückter Züge. Sie kamen nur langsam voran – am Ende mancher Tage mussten sie feststellen, dass sie eine verkehrte Richtung eingeschlagen hatten, & der gesamte Pulk setzte sich nach rückwärts in Bewegung oder rollte weiter bis zu einer Stelle, wo die Weichen ihnen ermöglichten zu wenden. Nach & nach bekamen sie Übung in der Deutung von Hinweisen. Die Fälle, in denen sie zum Ausgangspunkt zurückkehren mussten, wurden seltener.


    Zu ihrem Glück verfügten sie über eine Methode, um zu überprüfen, ob sie am richtigen Punkt angekommen waren: Wiederholt fand Sham sich unvermutet & mit einem Gefühl der Beklommenheit, das von Mal zu Mal stärker wurde, hinter einem Waldausläufer oder einer Biegung in ein Panorama hineinversetzt, an das er sich von den Bildern her erinnerte. Nur der Himmel war anders, die Wolken & Turbulenzen des Brodems. Sie hangelten sich von Motiv zu Motiv.


    Je weiter sie die Handelswege des Gleismeers hinter sich ließen & je mehr weiße Flecken auf Landkarten sie ausfüllen konnten, desto größer wurden die Bereiche unberührter Ebenerde, desto schütterer das Schienennetz. Eine rapide Verringerung stählerner Alternativen.


    Noch etwas diente ihnen als Beweis, dass sie auf dem Weg zu etwas Verborgenem am Rande des Gleismeers ergo der Welt waren: Sie wurden von Engeln drangsaliert.
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    Es war Nacht. Kein Grund, um anzuhalten. Ein Späher der Bajjer meldete etwas in großer Entfernung. Die Entdecker erwachten von einem Getöse in der Luft.


    »Was …?«


    »… ist das?«


    Sie stürzten an Deck, rieben sich die Augen & blickten hinauf zu den tief hängenden Lichtern am Himmel. Es nahte ein Schwarm fliegender Engel.


    »Ach du liebes Steingesicht!«, flüsterte Sham.


    Alle Blicke hingen gebannt an den Spionen, die mit Flügeln wie kreisende Schwerter die Luft zerhackten. Viel konnte man nicht erkennen, grelle Augen, Spiegelungen auf gewölbten Hüllen, Sterne, für die Dauer eines Lidschlags durch ihre Aura hindurch gesehen. Der Stoff aus Legenden! Die Wächter am Ende der Welt. Die Herolde des Götterstreits. Argusvögel, Knatterer in den Lüften. Wie die meisten heiligen Dinge besaßen sie viele Namen.


    An Deck zog man den Kopf ein, griff zu den Waffen, gab den Manöverern halblaut Anweisung, sich bereitzuhalten. Jeden Augenblick erwartete man einen Angriff. Der nicht kam. Nach einer Weile zerstreuten sich die Engel mit ihren Rotorflügeln. Einige flogen zum Rand der Welt, andere nach Osten, nach Süden.


    »Wo wollen sie hin?«, fragte Caldera. »Schade, dass wir kein Fluggerät haben, um das festzustellen.«


    Sham sah sie nachdenklich an. »Ein Fluggerät haben wir nicht«, meinte er, »aber dafür etwas anderes.«


    Er enterte zum Krähennest hinauf. Weißt du noch, wie du davor gekniffen hast?, dachte er. Oben herrschte Dunkelheit, es wehte ein eisiger Wind. Er wartete, das Fernrohr in der Hand. Hielt Ausschau nach sich bewegenden Lichtern & hing seinen Gedanken nach. Wenn er sich bewusst machte, wo er sich befand, in dieser luftigen Höhe, wie er dorthin gekommen war, wurde ihm flau im Magen, deshalb ließ er es bleiben. Lieber an die Geschichten denken, die über das, was vor ihnen lag, im Gleismeer kursierten. Das Ende der Welt, Geistermammon, unendliches Leid. Sham strengte die Augen an.


    Die Dunkelheit war tief, aber nicht undurchdringlich. Sham saß ganz still & schaute lange, lange auf ein & denselben Fleck, & endlich vermochte er in der Schwärze Strukturen auszumachen. Den Rand von etwas, & er kam näher. Ein Horizont. Das war’s. Schwarz auf Schwarz. Ein Horizont, der eindeutig, ohne jeden Zweifel, weniger weit entfernt war als erlaubt. Sham hielt den Atem an.


    Ein Gebirgskamm, gezackt, gekerbt als Begrenzung einer verkürzt erscheinenden Ebene.


    Dann ein Rauschen, tanzende Lichter, & aus dem Nichts brauste ein weiterer Engel heran. Umkreiste ihn keifend, erfüllte die Nacht mit Lärm & Staub. Sham biss die Zähne zusammen & klammerte sich an der Leiter fest. Unten sah er seine Kameraden schreien, hören konnte er nichts. Als der Engel schließlich nach Osten abdrehte, verfolgte Sham ihn mit dem Fernrohr.


    Schnell wie der Blitz war Flause hinterher, als wollte er den lästigen Krachmacher aus der Luft schnappen & verknuspern. Die blinkende Diode am Bein der Fledermaus erregte Shams Aufmerksamkeit. Längst war Flause nicht mehr nur tags aktiv, sondern wie Sham zu allen Zeiten. Jetzt schien ihn etwas zu irritieren & von seiner Beute abzulenken. Wie schon einmal beschrieb er einen Bogen & flog wie magnetisch angezogen zu der Stelle, wo selbst zu dieser späten Stunde noch Naphi stand, einsam, allein & von den Ereignissen überholt.


    Flause flatterte um sie herum & das Gerät, an dem sie ununterbrochen hantierte. Sham runzelte die Stirn.


    »Käpt’n.«


    Naphi drehte sich um. Die Mannschaft hatte hinter ihr Aufstellung genommen. Eine Zeit lang hörte man nur das Rattern des Zugs. Alle passten sich automatisch dem Schütteln & Rütteln an.


    »Käpt’n«, wiederholte Sham. Links & rechts neben ihm stand je ein Shroake. »Was tun Sie da?«


    Sie begegnete seinem Blick. »Ausschau halten.«


    »Aber wonach eigentlich?«, fragte Caldera Shroake.


    »Wissen Sie, was vor uns liegt, Käpt’n?«, sagte Sham. »Der Rand von etwas. Unserer Welt vielleicht. Ich hab’s gesehen. Aber Sie scheinen die entgegengesetzte Richtung interessanter zu finden. Was hoffen Sie dort zu entdecken? Was ist da hinter uns?«


    Ihre Blicke verkrallten sich ineinander, & wie abgesprochen trat Vurinam aus dem toten Winkel an sie heran & wand ihr sanft, aber bestimmt das Gerät aus den Fingern. »Nein!«, schrie sie & griff danach, aber Vurinam wich aus & warf es Sham zu. »Nein!«, sagte Naphi wieder & machte Anstalten, sich auf ihn zu stürzen, aber jetzt trat Benightly in Aktion. Trotz aller Gegenwehr hielt er sie fest.


    Flause landete auf Shams Arm. Die Fledermaus beschnupperte den Funkempfänger. »Lass mich los!«, schrie der Käpt’n.


    »Mbenday.« Sham zeigte auf das von elektronischen Pieptönen begleitete Blinken & Zwinkern auf dem Schirm.


    Der Gerufene betrachtete das Gerät. »Der kleine Lichtpunkt da?« Er blickte auf. »Das ist dein geflügelter Freund. Aber da ist noch einer.« Mbenday zeigte auf einen zweiten Punkt & schluckte. »Ein großer, wie’s aussieht. Bewegt sich in unsere Richtung. Schnell.«


    Käpt’n Naphi hörte auf, sich zu wehren. Sie richtete sich auf & zog ihre Kleider glatt.


    »Wie lange wissen Sie schon Bescheid, Käpt’n? Seit wann wissen Sie, was uns verfolgt?« Sham hielt den Peilsender in die Höhe, damit alle ihn sehen konnten. »Mocker-Jack.«


    Ein allgemeines Aufstöhnen. »Mocker-Jack, der Maulwurf«, sagte Sham. »& nicht wir machen Jagd auf ihn. Er macht Jagd auf uns.«


    »Er hätte niemals von uns abgelassen«, erklärte der Käpt’n. »Wir besaßen die Hybris zu glauben, dass wir ihn jagen. Wir waren nie die Jäger.« Sie machte nicht den Eindruck, als hätte sie den Verstand verloren. »Nun wird es ernst. Das Blatt hat sich gewendet.« Sie lächelte. »Mocker-Jack ist meine Philosophie. & ich bin die seine.«


    »Sirocco.« Sham wandte sich an die Artefakt’rin. Er machte sich an den Schaltern & Knöpfen zu schaffen & merkte, dass Flause unruhig wurde. »Signale wie von diesem Gerät – können die in beide Richtungen funktionieren?«


    »Hm.« Sirocco nickte gedankenvoll. »Könnte möglich sein. Man könnte es so einstellen.«


    »Du siehst Flause«, sagte Sham. Er wackelte mit dem Empfänger, & Flause hüpfte.


    »Das Ding soll nicht ihn suchen«, warf Caldera ein. »Andere Frequenz. Wieso zeigt es ihn an?«


    »Epave«, antwortete Sirocco. »Ist immer ein bisschen wackelig. Eine gewisse Streuung ist so gut wie garantiert, besonders wenn, wie gerade jetzt der Fall, das Ding eine Menge Energie absondert. Habe ich recht, Käpt’n? Haben Sie gelernt, ein elektrisches Feld umzukehren?«


    Vurinam mischte sich ein. »Sham, könntest du uns bitte erklären, um was es hier geht?«


    »Sie hat das Signal manipuliert. Das Ding …« Er schüttelte den kleinen Kasten. »Es empfängt nicht mehr nur, es sendet. Es sagt Mocker-Jack, wo wir sind. Es zieht ihn hinter uns her.«


    Auf den Gesichtern ringsum malte sich Fassungslosigkeit. Schreck. »Dann stellt es ab, das verdammte Ding!«, rief Vurinam. Sirocco nahm Sham das Gerät aus der Hand & hantierte mit fliegenden Fingern an den Knöpfen.


    »Wie haben Sie herausgekriegt, wie man das macht, Käpt’n?«, fragte sie.


    »Ihr Artefakter.« Naphi lachte kurz auf. »Ihr verratet jedem alles, sofern er richtig zu fragen versteht.«


    Mbenday raufte sich aufgeregt die Haare. »Warum glaubt ihr wohl, ist sie bei uns geblieben? Sie wollte uns die Medes nicht überlassen. Sie brauchte einen Maulwurfsfänger.«


    »Können wir ihn abhängen?«, wollte Sham wissen. »Den Maulwurf?« Mbenday schaute auf die Signale. Lange.


    »Ja«, sagte er schließlich.


    »Nein«, sagte der Käpt’n.


    »Nein«, sagte Mbenday. »Ich weiß nicht.«


    »& ich bin mir nicht sicher, ob ich die Änderung rückgängig machen kann«, sagte Sirocco.


    »Viel zu spät. Glaubt ihr wirklich«, sagte der Käpt’n, »dass Mocker-Jack uns nicht längst gewittert hat? Unsere Nähe spürt? Dass er die Signatur unserer Räder nicht kennt? Er kommt. Wie wir es wollten.«


    »Nein, Käpt’n«, schleuderte Sham ihr entgegen. »Sie haben das gewollt. Wir anderen wollten etwas ganz verdammt-noch-mal anderes!«


    »Er legt wirklich ein ziemliches Tempo vor.« Mbendays Blick hing an dem winzigen Schirm. »Soll heißen, er ist höchstens noch ein paar Stunden entfernt. Er ist wirklich verflucht schnell.«


    »Warte«, sagte Sham langsam. »Sirocco, nicht ausschalten.«


    »Wie?«, brauste Vurinam auf. »Bist du übergeschnappt?«


    »Mocker-Jack findet uns in jedem Fall. Auf diese Weise können wir wenigstens erkennen, wo er sich befindet.«


    Die Leute standen da, schauten vor sich hin oder in die Gegend, waren nicht sicher, wohin die Reise ging, was sie sagen sollten. Sham versuchte einer Idee habhaft zu werden, die sich ihm hartnäckig entzog. »Wir sind nahe dran«, sagte er. Zeigte in die Richtung der schwarzen gezackten Linie, die er vom Krähennest aus erspäht hatte.


    »Ahoi!« Zwei Bajjer-Kundschafter erschienen steuerbords, schwenkten ihre Signallaternen. Sie manöverten auf das benachbarte Gleis, riefen in jeder ihnen geläufigen Sprache, bliesen auf Hörnern, versuchten mit allen Mitteln, sich Gehör zu verschaffen & verständlich zu machen.


    »Was gibt’s?«, rief Sham durch ein Megafon zu ihnen hinüber. »Wir sind momentan ziemlich beschäftigt.«


    »Ist wegen warum Engel da hingehen«, erwiderte einer & zeigte nach Osten, woher sie kamen.


    »Suchen nach dem Maulwurf, oder?«


    »Nein. Was? Maul was? Ist mehr.«


    »Mehr was?«


    »Mehr Zug.«


    »Piraten?«, fragte Sham, & die Bajjer winkten nein.


    »Marine«, schrien sie. »Manihiki kommt.«

  


  
    


    75


    Das Gleismeer schüttelte die Nacht ab & entblößte die Gebeine vieler altmodischer Züge. Was war das für ein Friedhof? Eine makabre Schau gescheiterter Wagnisse.


    An das Heck der Medes gekoppelt, wo Naphi immer noch ausharrte – warum sie in Gewahrsam nehmen, wenn sie nichts weiter tat, als starr wie eine Salzsäule ihrer nahenden Philosophie entgegenzuschauen? –, rollte die Pinschon auf ihren eigenen kleinen Rädern über die Schienen. Das derzeitige Tempo hätte sie unter der Erde nicht mithalten können. Hinter ihr kam in einer Staub- & Dieselrußwolke der Zug der Kriegsmarine.


    »Sie hätten nie & nimmer aufgegeben«, sagte Caldera. Sie drehte eine ihrer Landkarten hin & her, studierte sie aus verschiedenen Blickwinkeln. »Wir sind ganz in der Nähe. Von was auch immer. Ich kann erkennen, welcher Route Mom & Paps gefolgt sind, & ich kann erkennen … Ich glaube, wir fahren schnurstracks auf etwas zu, vor dem sie ganz plötzlich zur Seite abgebogen sind …«


    »Irgendwas hat alle diese Züge zerstört«, sagte Dero. »Schaut euch das an.«


    »Wir müssen nachdenken«, sagte Sham, »scharf nachdenken.«


    Sie hatten nicht die Zeit, zwischen den weit verstreuten Wracks zu manövern & Detektivarbeit zu leisten, doch als sie das Trümmerfeld fast durchquert hatten, entdeckte Dero etwas & zeigte darauf. Ein Stück abseits der Stellen, wo die Wrackteile sich türmten, stand ein improvisierter flacher Güterwagen auf einem Gleis, aber das eigentlich Bemerkenswerte war seine Fracht: ein auf dem Dach liegender, merkwürdig hergerichteter Eisenbahnwaggon. Der zum Himmel gerichtete Unterbau war mit einer Segeltuchplane abgedeckt, die Vorderfront zu einem unansehnlichen Keil verformt. Dero & Caldera schluchzten auf. Sirocco beäugte das Gebilde mit Kennerblick.


    Sham begriff. Das war ein Teil des Zugs ihrer Eltern gewesen, Teil der ersten Shroake-Expedition. »Was ist damit passiert?«, fragte er.


    »Manchmal haben sie welche abgekoppelt«, antwortete Dero. »Sie haben uns beigebracht, wie das geht. Aber das da sieht aus …«


    »Ich habe keine Ahnung, wonach das aussieht«, sagte Caldera.


    »Wenn ich mal kurz das Thema wechseln darf.« Sirocco zeigte nach hinten, wo der Orlog jetzt in Sicht kam. »Sie sind schneller als wir.«


    »Das ist derselbe wie vor ein paar Tagen«, flüsterte Dero. »Der hat uns eher gefunden als alle anderen. Als ob sie den Weg schon kennen würden.«


    »Einige von ihnen«, äußerte Sham bedächtig & dachte an Juddamores Zeichnungen, »könnten Informationen besessen haben. Was eure Reiseroute angeht.«


    Auch durch das stärkste der Fernrohre auf der Medes konnte Sham nicht mehr als trügerisch verschwommene Umrisse ausmachen. Sirocco reichte ihm ihr eigenes, Epave-optimiertes Exemplar, eine Kombination aus Neo- & Archäofakten. Er hielt es an die Augen & prallte entsetzt zurück. Klar & deutlich & so nah, als könnte er ihn mit der ausgestreckten Hand berühren, der gewaltige Panzerzug mit seiner Unzahl von Geschützen, die in alle Himmelsrichtungen drohten.


    »Reeth«, flüsterte er. Wer war es, fragte er sich, welcher der dem Tod im Gleismeer entrissenen Piraten hatte die Bilder so genau im Kopf gehabt, dass er Reeth die entscheidenden Anhaltspunkte geben konnte? Juddamore selbst? Elfrish war nicht mehr, Robalson so tot, wie einer nur sein konnte.


    Das Schienennetz dünnte aus. Die Medes & ihre Begleiter preschten auf eine Bergkette zu, ein steinerner Vorhang mit Schlitzen, als wollte ein ungeduldiger Schauspieler hindurchlugen.


    »Wir müssen verdammt geschickt manövern«, sagte Sham. »Mit allen Tricks.«


    Die letzten Bajjer-Segler schwenkten ab. In der Nähe der Medes gab es nicht mehr genug Gleise, um bei diesem Tempo an ihrer Seite zu bleiben. »Wartet«, rief Sham zu ihnen hinüber. Er kramte sämtliche Brocken ihrer Sprache hervor, die er sich gemerkt hatte – es waren mehr als gedacht – & beschwor sie zu bleiben. »Kommt an Bord! Wir sind fast da!«


    »Wo denn?«, rief einer zurück.


    Auf einigen Wagen entbrannten Meinungsverschiedenheiten. Man fuhr Schlangenlinien, um von Bord zu Bord zu diskutieren. Sham beobachtete gespannt, wie eine Bajjer-Kriegerin die Faust gegen ihre Landsleute schüttelte, sich umdrehte & sich mit einem atemberaubenden Satz über etliche Meter Gleismeer hinwegkatapultierte, gegen die Flanke der Medes prallte, die Reling zu fassen bekam & sich an Deck zog, während ihr Segler auf ein Seitengleis abbog. Ein paar Mutige, die entschlossen waren, bis zum Ende dabei zu sein, taten es ihr gleich. Die Abstände, die sie überwinden mussten, wurden immer größer.


    »Schnell!«, rief Sham. »Jetzt oder nie!« Doch der nächste Bajjer verschätzte sich beim Absprung. Seine Hände fanden keinen Halt an der Seite des Maulwurfsfängers. Ein Ächzen, ein Schrei, ein Schlag, & sein Körper zerschellte an den Felsen neben der Strecke.


    Auf der Medes & an Bord der Segler standen alle wie erstarrt. Sogar der Käpt’n hob erschrocken den Kopf. Die Bajjer-Wagen entfernten sich. Zu spät. Die Krieger, die sich noch zum Sprung bereit gemacht hatten, konnten nichts anderes tun, als von immer weiter auseinanderlaufenden Gleisen zu Sham hinaufzuschauen & mit hilfloser Gebärde Lebwohl zu wünschen.


    Sie schrumpften zu Punkten. Sham hoffte, dass sie noch seine erhobene Hand gesehen hatten, die ihnen bedeuten sollte: Habt Dank für alles.


    »Caldera hat …«, fing Dero an.


    Seine Schwester tippte auf einen bestimmten Punkt der Landkarte. »Da müssen wir hin«, sagte sie zu Sham & schaute ihn eindringlich an. »Unbedingt.«


    »… eine Idee«, beendete ihr Bruder den angefangenen Satz.


    Sham verlor keine Sekunde. Verlangte keine Erklärung. Hatte vollstes Vertrauen zu Caldera Shroake. Rief den Manöverern Anweisungen zu, die ihrerseits ohne Einwand oder Frage die entsprechenden Weichenstellungen vornahmen, ein Kunststück in dem schütter gewordenen Schienennetz. Sie lenkten die Medes in Etappen mehr als eine Meile tief in eine Art Gleisknoten am Fuß der Bergkette.


    Inzwischen war der Orlog auch ohne Zuhilfenahme raffinierter Artefaktereien zu erkennen. »Jetzt weiter in dieser Richtung«, zischte Caldera. Sie nannte die Koordinaten, & die Medes manöverte schwerfällig.


    Ein Argusvogel flog über sie hinweg, um den Orlog zu inspizieren, aber noch bevor er ihn erreichte, zuckte auf dem Panzerzug eine Stichflamme auf, & mit bösartigem Pfeifen schoss eine Rakete in den Himmel. Der Engel explodierte in einem Feuerball, in weitem Umkreis hagelte es Trümmerteile.


    »Bei allen verdammten Steingesichtern!«, schrie Vurinam. »Die sind wahnsinnig! Sie führen Krieg gegen Sendboten des Paradieses!«


    »Sie werden uns einholen«, konstatierte Fremlo. »Nichts kann sie daran hindern.«


    Sie waren, bis auf die vielen verwitterten, ausgeglühten Wracks, die einzigen Züge weit & breit. Der Orlog war so dicht herangekommen, dass man das höhnische Grinsen auf den Gesichtern der Besatzung erkennen konnte. Auf der Medes wurden die Harpunenkanonen bemannt & justiert, als ob man wirklich glaubte, damit das Verhängnis abwenden zu können.


    Die Medes stürmte dem Ende des Gleisfelds entgegen, vorbei an Höhlen & Hügeln & auf etwas zu, von dem Caldera erkannt hatte, dass es ganz nahe war, Sham hingegen, von den sich überschlagenden Ereignissen abgelenkt, ahnte nichts.


    Nach einer geräuschlosen, aber entscheidenden Weichenstellung führte ihre Fahrt plötzlich an einer letzten Ansammlung von Zugskeletten vorbei, durch einen letzten Bergausläufer & Tunnel hinaus aus dem Gleismeer & weiter auf dem letzten, einzelnen, einzigen Gleis.


    »Seht doch nur«, flüsterte Sham tonlos. Er war angekommen. Er rollte, zusammen mit seinen Mannschaftskameraden & Freunden, durch das Bild, in das er sich so oft versenkt hatte.


    »Ich sehe«, sagte Caldera.


    »Seht euch das an!« Bald würde Sham in die Kanonen Manihikis schauen, aber dieser Moment gehörte ihm.


    »Du hast die Wracks gesehen«, sagte Caldera. »Die zerstörten Züge.« Sein Blick hing unverwandt an dem einzelnen Gleis. »Sham. Was glaubst du, hat sie so zugerichtet? Meine Eltern haben das hier gesehen, aber trotzdem sind sie umgekehrt, erinnerst du dich? Warum wohl habe ich gewollt, dass wir weiterfahren, wo sie beschlossen haben, es nicht zu tun?«


    Gute Frage. So gut, dass sie Sham aus seinem andächtigen Staunen weckte. Er drehte sich zu ihr um. Schaute sie an. Schaute nach hinten zu Reeths Zug, der aus dem Tunnel röhrte, ihnen auf das letzte Gleis folgte. »In ungefähr fünfzehn Sekunden«, flüsterte sie, »weißt du die Antwort.«


    Sham kniff die Augen zusammen. »Es muss etwas gegeben haben, das …« Zwölf Sekunden.


    »Etwas, das Besucher ferngehalten hat«, sagte Sirocco. Acht. Sieben.


    »& diese Aufgabe nach wie vor versieht«, sagte Fremlo. »Etwas …«


    »… etwas Großes«, schloss Sham.


    Drei.


    Zwei.


    Eins.


    Geräusche drangen aus einem Schacht, den sie eben passiert hatten.


    »Fahrt schneller«, sagte Caldera. Der Lärm schwoll an. Schien von überallher zu kommen. Alle an Deck reckten den Hals, wollten sehen, was dieses schaurige Getöse verursachte. Dieses tektonische Knirschen & Malmen. Dieses Kreischen von Metall. Auch auf dem Deck des Orlogs wandten sich die Köpfe. Ein Berg wankte.


    »Sieht aus, als hätten wir’s geschafft, ihn wütend zu machen«, bemerkte Dero. Steine lösten sich, polterten herab. Ein Rankenvorhang am Höhleneingang zitterte. Das Himmelsgewölbe hallte wider wie von tausend Posaunen, der Berg kreißte & gebar …


    … einen Engel. Nichts anderem vergleichbar, das sie je gesehen hatten.


    Alle äußerten Laute des Entsetzens.


    Der Tiefe entsprang in Feuer & Schwefel gehüllt ein waffenstarrendes stählernes Ungetüm mit einem Rückenkamm aus qualmenden Schloten. Wer wollte die Teile zählen, aus denen es zusammengefügt war? Wer die Worte finden, es zu beschreiben? Glied um Glied kam es ans Licht. Eine Kette gehörnter Türme.


    Wie alt war dieses furchtbare Ding? Die Vögel flüchteten kreischend. Flause verkroch sich in Shams Armen. Der Engel fauchte Dampf & stieß erneut sein ohrenbetäubendes Gebrüll aus. Sein vorderes Segment hatte die Form eines Keils mit senkrechter Schneide. Er nahte mit einem Geräusch wie das Tosen eines Wirbelsturms.


    Er fraß die Meilen. Trotz seiner Masse schien er zu fliegen. Seine Waffen gleißten. Die Besatzung der Medes schaute auf ihn wie Anbeter auf eine Manifestation ihres Gottes.


    »Willkommen«, sagte Sham leise, »im Vorhof des Paradieses.«


    »Das«, flüsterte Caldera, »verwehrt den Menschen die Weiterfahrt zum Rand der Welt.«


    »Aber«, fügte Dero hinzu, »er ist nicht darauf gefasst, es mit zwei Eindringlingen gleichzeitig zu tun zu haben.«


    Der Engel donnerte hinter dem Orlog aus Manihiki auf das einzige & einzigartige Gleis. Alle waren sie – Engel, Orlog & Maulwurfsfänger – Gefangene dieses Schienenstrangs. Sie konnten nichts anderes tun, als immer weiterfahren, so schnell wie möglich.


    »Tempo, Tempo, Tempo!« Das war Käpt’n Naphi. Sie schaute über die Pinschon & den mächtigen Panzerzug hinweg auf den Beschützer des Weltenendes, aber das Kommando galt ihrer Mannschaft. Sie wussten es, sie kannten den Ton, sie gehorchten. Tatsächlich wurde die Medes noch etwas schneller.


    Der Engel holte unerbittlich auf. Höchstens noch Minuten, bis er Reeths Zug eingeholt hatte. Sham konnte den hochgewachsenen Kapitän sehen, wie er seinem Untergang entgegenschaute.


    Ganz gleich, was man von den Marinern aus Manihiki halten mochte, sie wehrten sich tapfer bis zuletzt. Sie feuerten ohne Unterlass. Überschütteten den unbezwinglichen Gegner mit Kugeln, Granaten, Schrapnellen. Er ignorierte sie. Walzte durch die Explosionen. Erreichte den letzten Wagen. Die keilförmigen Kiefer des Engels teilten sich, waren das Tor zu einem glosenden Schlund, einem Feuerofen mit mahlenden Räderwerken & auf- & niederfahrenden Scherenklingen aus den Werkstätten des Paradieses. Flammen lohten.


    Ein grauenerregendes Krachen & Knirschen, ein Mahlstrom aus Metall, & der Orlog war nicht mehr.


    Einfach – weg. Von einem Atemzug zum anderen. Die Maulwurfsjäger schrien vor Entsetzen über eine solche Tat, mochte das Opfer auch ein Feind gewesen sein. Der Panzerzug & alle an Bord waren verschlungen & verbrannt oder von den Rädern des Engels zermalmt. Sekunden nur, & von dem Stolz Manihikis in all seiner martialischen Pracht war nichts geblieben als auf & neben den Schienen verstreute Wrackteile.


    Wieder senkte sich Stille über die Medes. Sham zog fröstelnd die Schultern hoch. Der Engel pflügte Flammen speiend durch die Trümmer.


    »Er hat sie uns vom Hals geschafft!«, rief einer.


    »Richtig«, sagte Sham. »Er hat sie uns vom Hals geschafft, aber ich würde deswegen nicht in einen Freudentaumel verfallen. Denn jetzt gibt es nichts mehr zwischen ihm & uns, & er sieht nicht so aus, als wäre sein Hunger gestillt.«
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    Engel haben tausenderlei Aufgaben. Für jede Aufgabe eine Gestalt. Maßgeschneiderte Konstruktionsarbeit in den Fabriken der Götter. Nur wenige von uns werden nach vergleichbar exakten & ausgeklügelten Plänen erschaffen.


    Nach der Philosophie der Engel, pflegte man einst zu sagen, ergeben zwei mal zwei dreizehn. Das ist keine Lästerung. Engel sind nicht verrückt, könnten nicht weiter entfernt davon sein. Sie huldigen, soweit die Theologen verstanden zu haben glauben, einer absoluten Reinheit der Bestimmung. Der vollkommenen Hingabe an den Auftrag, das Paradies vor jeder Profanierung zu schützen.


    Uns wirrköpfigen Menschen, Homo vorago aperientis, erscheint eine solche Einstellung absurd. Unverständlicher als die Faseleien jener von uns, die wir als geistesgestört bezeichnen.


    Engel, ausgestattet mit einer kompromisslosen Klarheit des Verstands, müssen in den Augen von uns armen Menschlein die Inkarnation einer erbarmungslosen, blindwütigen Mordlust sein.
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    Sham schluckte. Über den Kopf des Käpt’n hinweg, hinter dem letzten Wagen, sah man, von einer Waberlohe umzüngelt, den Engel herannahen.


    Seine Räder waren von mannigfachem Maß, eine ungleichmäßige Phalanx rasender Scheiben, verzahnter Getriebe. Der Rumpf gespickt mit Waffen. Er hatte, brauchte keine Fenster. Man konnte weder hineinschauen noch heraus: Es war ein rächender, schienengebundener Streitwagen des Zorns. Wo er fuhr, verglühten Bäume & Sträucher zu Asche.


    Sogar die Atheisten auf der Medes murmelten Gebete. Sham ballte die Fäuste. Komm schon, dachte er. Mach. Lass dir was einfallen.


    Vor ihnen, zu nah, der Horizont, der Rand der Welt. Genauso weit entfernt, in entgegengesetzter Richtung, der Engel. Schneller als die Medes. Die Rechnung war einfach: Situation hoffnungslos. Er würde sie erreicht haben, bevor sie erreichten, was immer da vorn der Entdeckung harrte.


    Naphi rührte sich nicht von ihrem Beobachtungsposten, & man hatte den Eindruck, sie schaute, so monströs er war, den Engel nicht an, sondern durch ihn hindurch. Sham kontrollierte den Empfänger, den er in der Hand hielt. Dieser leuchtende, blinkende Punkt auf dem Schirm – er hatte Mocker-Jack fast vergessen.


    »Alles ist verloren!«, rief jemand.


    »Wir sind erledigt!«, rief ein anderer.


    Sham merkte, dass Flause unruhig wurde, wenn er mit dem Gerät hantierte. Ihm fiel ein, wie die Fledermaus die Nähe des Käpt’n gesucht hatte, während dieser an dem Empfänger herumschraubte, & er runzelte die Stirn. »Ich bin seine Philosophie«, hatte Naphi von dem großen Moldywarp gesagt.


    »Sirocco.« Sham streckte ihr das Gerät hin. Flause breitete die Flügel aus, wie um hinterherzufliegen.


    »Kriegst du’s hin, dass das Signal von dem Ding stärker wird?«


    Sie wiegte den Kopf. »Möglicherweise. Dafür brauche ich mehr Saft.«


    Sham schaute sich um, zeigte auf das Intercom der Medes. »Das wird vom Aggregat gespeist. Komm schon, bist du nicht Artefakt’rin? Das ist dein Spezialgebiet.«


    Sirocco zog Werkzeug aus ihrem Gürtel, riss Drähte aus den Lautsprechern & streifte die Ummantelung ab. Zwirbelte etwas auseinander & anderes zusammen. Zögerte kurz, bevor sie ihre Werkzeuge in die Eingeweide der mit Höchstgeschwindigkeit dahinrasenden Medes tauchte. Ein lauter Knall, & sämtliche Maschinen des Zuges fielen aus, sprangen aber gleich darauf wieder an.


    »Verdammt, mein Schädel!«, schrie Sirocco. Alle spürten es. Die Mannschaft wand sich unter dem durchdringenden Brummen, das in der Luft, in der Materie des Zugs vibrierte. Sogar der Käpt’n schwankte. Sham zog eine schmerzliche Grimasse, griff nach Siroccos Arm, nahm den Empfänger an sich, der jetzt mit dem Stromkreislauf der Medes verbunden war.


    Flause kreischte schrill. Bemühte sich flatternd & scharrend, zu dem Gerät hinzukommen. Sham machte große Augen. Das Display glühte. Blökte wie ein Schaf. & der gleißende Punkt, der Mocker-Jack repräsentierte, bewegte sich schneller als je zuvor.


    »Bei allen Hämmern & Zangen«, stieß Vurinam erstickt hervor. »Was hast du getan?«


    »Das Signal verstärkt«, antwortete Sirocco.


    »& wozu?«, fuhr Mbenday sie an. »Du hast dem Maulwurf Feuer unterm Hintern gemacht?«


    »So leid es mir tut, den Wert dieser technischen Errungenschaft in Zweifel zu ziehen …«, warf Fremlo ein & schaute betont zum Heck, auf den heranstürmenden Engel. Alle verstummten.


    »Mocker-Jack«, sagte der Käpt’n versonnen. »Mocker-Jack ist jetzt auch eure Philosophie, & ihr seid mit ihm verbunden. Die Konfrontation ist unvermeidlich.« Falls der Engel sie in irgendeiner Weise tangierte, war es ihr nicht anzumerken. Naphi lächelte. Sie stieg zu ihrem Befehlsstand hinauf. Die Blicke der Besatzung folgten ihr.


    »Sie hat recht«, sagte Sham.


    »Wie?«, schnappte Vurinam. »Sie hat den Verstand verloren! Hast du vergessen, was uns in naher Zukunft den Garaus machen wird?« Er deutete auf die Ausgeburt des Himmels. »Eins ist das ganz bestimmt nicht, nämlich ein verdammter Maulwurf!«


    »Sie hat recht«, beharrte Sham. »Wir sind Maulwurfsjäger, & diese Fähigkeiten brauchen wir jetzt.«
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    Keine Gleise, weder backbord noch steuerbord: Sie konnten keine Räderjollen aussetzen. Die Harpunenkanone oben auf der Lok zeigte nutzlos in die falsche Richtung. Die Besatzung versammelte sich am Heck der Medes. Benightly löste sich aus der Gruppe, sprang hinunter auf die Pinschon, die als Schlusslicht hinter ihnen her schlingerte, & lief auf ihrem Rücken bis zum äußersten Ende. Dort blieb er stehen, eine Silhouette vor der schwarzen Masse des nur mehr wenige Zuglängen entfernten Engels. Dessen Ofentorkiefer taten sich auf, entließen einen feurigen Hauch.


    Es dämmerte. In das Dröhnen der Schienen mischte sich ein zweites Dröhnen, im Innern der Erde.


    »Was ist das?«, fragte Caldera. In der Ebene hinter der Verfolgungsjagd wogte die Erde, türmte sich höher & höher, nicht zu einem Maulwurfshügel, zu einem Maulwurfsberg. Von dort lief eine Furche begleitet von einem Geräusch wie ein unterirdisches Gewitter schnurgerade in ihre Richtung.


    »Steingesicht!«, flüsterte Sham. Sirocco hantierte an den Drähten, die aus dem Kästchen ragten, & rang ihnen einen unmöglichen, allerletzten Energieschub ab. Meilenweit entfernt, durch den steinharten Boden der Ebenerde, hörte Sham Mocker-Jack brüllen.


    Die Medes flog durch einen Einschnitt in der Bergkette, dichtauf gefolgt von dem sich immer näher heranschiebenden Engel.


    Seine Kameraden beobachteten Benightly. Selbst dieser Hüne, der jetzt die imposanten Muskeln anspannte, wirkte zwergenhaft vor dem unirdischen Koloss. Er zielte mit der Harpune. Auf den Engel. Bog den Arm zurück & wartete, & wider alle Logik sah er nicht bemitleidenswert oder lächerlich aus. Der Engel kam näher.


    »Was soll das?«, rief der Käpt’n. »Mocker-Jack ist noch nicht hier.« Benightly sagte nichts, die Erde antwortete statt seiner.


    Sie bebte. Felsen wankten. Hinter ihnen, am Eingang der Kluft, hob sich der Boden in ungeahnte Höhen. Das schwarze Erdreich stürzte in Lawinen von einem mit Urgewalt hervordrängenden gelblichen Etwas, welches das Gleismeer in weitem Umkreis umpflügte & die Felsen in ihren Grundfesten erschütterte. Als schickte die Erde sich an, einen neuen, alle anderen überragenden Berg hervorzubringen. Mit Zähnen. Jedes menschliche Vorstellungsvermögen sprengend, elfenbeinfarbener Talpa, titanischer Moldywarp.


    Sham wurden die Knie weich, er musste sich an der Reling festhalten. Abacat Naphi stieß ein lang gezogenes Willkommensgeheul aus.


    Eine falbe Ungeheuerlichkeit, das Zwinkern blinder roter Äuglein hinter einem Vorhang aus rieselndem Schutt. Der Maulwurf brüllte.


    & fiel zurück in sein unterirdisches Reich. Im Rücken des gnadenlosen Engels geriet das letzte Gleis im Gleismeer in wellenförmige Bewegung, wurde Stück um Stück in die Höhe gedrückt, als der Maulwurf sich schneller als jeder Zug dem elektronischen Lockruf entgegenwühlte.


    Sham wischte sich Tränen der Ehrfurcht von den Wangen. Seine Kameraden standen mit offenem Mund da, überwältigt von dem Anblick des Engels & dem, was ihm folgte. Keine Zeit für theosophische Betrachtungen. Der Widerhall ihres Räderrollens zwischen den Schluchtwänden wurde schwächer & verwehte, als die Medes in einem Luftschwall ins Freie schoss. Der Engel hatte sie fast eingeholt. Sham wandte den Kopf, um zu sehen, was vor ihnen lag, & wieder stockte ihm der Atem.


    Eine Brücke. Endlos. Ein Spinnwebfaden vom Rand der Welt in … Finsternis.


    Sie befanden sich an der äußersten Grenze des Gleismeers. Rasten auf eine waagerechte Kante zu, wo die Ebenerde endete wie abgeschnitten. Dorthin führte ihr einzelnes, ihr einziges Gleis, ins Nichts, den bodenlosen Abgrund hinter allem.


    Sie waren viel zu schnell, um anhalten zu können, & dicht hinter ihnen kam der Engel. In Feuer schnaubendem Maschinentriumph.


    »Du«, sagte Benightly zu ihm, »bist jetzt nah genug.«


    Der stählerne Rachen des Engels klaffte weit. Benightly sang sein Jagdlied. Sham streckte die Hand zur Seite.


    Sirocco riss das Funkgerät von den Drähten los, die es mit Energie versorgten. Gab es Sham, sprang zwischen ihn & den Käpt’n. »Nein!«, schrie Naphi gellend, aber die Artefakt’rin hielt sie fest, während Sham ein Stoßgebet zum Himmel schickte & das Gerät zur Pinschon hinüberwarf, zu Benightly.


    In hohem Bogen. Zu hoch! Zu hoch, heiliges Steingesicht, ich hab’s vermasselt!


    Aber Benightly sprang in die Höhe. Fing das Gerät mit den Fingerspitzen. Hatte es schon an der Harpune befestigt, bevor seine Füße wieder die Eisenhaut der Pinschon berührten. Stellte sich in Positur, wog die Harpune in der Hand & nahm mit den Augen Maß. & Käpt’n Naphi schrie, & der Engel atmete Feuer aus seinem Rachen mit den Züge zermalmenden Klingen & rotierenden Walzen, & Benightly schleuderte die Harpune mitten hinein.


    Die Lanze flog. Ein gewaltiger Wurf. Benightly hatte nicht dorthin gezielt, wo der Engel war, sondern auf den Punkt, wo er sein würde. Die Lanze verschwand in seinem Schlund, die Kiefer schlossen sich.


    Der Fahrtwind heulte, die Räder der Medes ratterten hohl auf ansteigenden Schienen über plötzlicher Leere, & hinter ihnen versank das Festland. Jemand schrie. »Bremsen!«, brüllte ein anderer. Zu beiden Seiten Tiefe, aus der es kalt heraufwehte. Sham wurde schwindelig. Er umklammerte die Reling & starrte dem paradiesischen Scharfrichter entgegen.


    Hinter diesem nahte der zweite Verfolger. Der Erderschütterer, fahler Leviathan, der Tiefe entstiegen. Er schäumte in epischer Wut. Welch ein Rachen! Von Geifer triefende Lefzen, Zähne wie ein Verhau elfenbeinerner Säulen, nadelspitz. Der Maulwurf brüllte. Flanken wie Bergüberhänge, Krallen wie Festungstürme schaufelten sich ans Licht.


    Die gigantische, verheerende, samtene Kreatur wuchs & wuchs empor. Wolkengroß & gefräßig.


    & drehte sich in der Luft um die eigene Achse, sodass Sham in der endlosen Fläche von Rücken & Bauch die Stümpfe von Waffen ausmachen konnte. Abgebrochene Griffe & Schäfte, eine Pelz-Archäologie gescheiterter Jagden, im Fleisch verankerte Trophäen aus all den Jahrhunderten, in denen der gigantische Herrscher des Gleismeers seine Jäger genarrt & vernichtet hatte.


    Angelockt von der unsichtbaren, aus Artefakten erschaffenen Macht, dem Signal, das ihn rief, stürzte der Moldywarp sich auf den Engel, aus dessen Eingeweiden es tönte. Riss das zahnbewehrte Maul auf. Biss zu, & Metall schrie unter der Gewalt der mörderischen Kiefer.


    Der Engel feuerte sein gesamtes Waffenarsenal ab. Flammenschwaden umhüllten den Riesen, züngelten über sein gelbliches Fell, er knurrte, doch er ließ nicht los. Er riss, er zerrte. Auf der Medes beobachtete man stumm das epochale Schauspiel.


    Der Käpt’n sandte einen wortlosen Ruf zu Mocker-Jack hinüber, ein Gruß, eine Herausforderung, eine Wehklage.


    Der gottgleiche Maulwurf hob den Engel von den Schienen. Die beiden zyklopischen Wesenheiten wälzten sich in Zeitlupe über den letzten Streifen Erde. Mocker-Jack schüttelte seine Beute, verstreute himmlische Maschinenteile & Glut.


    Am Rand des Abgrunds verharrte der Engel für lange Sekunden steil aufrecht, ein Turm mit sich drehenden Rädern, scheinbar unschlüssig, in welche Richtung er sich neigen solle. Mocker-Jack packte ihn, brannte, blutete, schlug die Zähne in Stahl, & dabei hielt er den Blick auf die Medes gerichtet.


    Sham wusste, diese blutroten, fast im Pelz verborgenen Augen vermochten kaum mehr als Hell & Dunkel zu unterscheiden, trotzdem hätte er schwören können, dass der Moldywarp sie fixierte, während er sich fester & fester in den Engel verbiss & schob. Schob seine erlegte Beute & sich selbst aus diesem zeitlosen Moment hinaus & über den Rand der Welt.


    Maulwurf & Engel stürzten in die Tiefe. Es fiel der stählerne Engel, & mit ihm fiel der Große Südliche Moldywarp, Talpa ferox rex, Mocker-Jack der Gewaltige, König seiner Art & Philosophie von Käpt’n Abacat Naphi in den Abgrund am Weltenende. Sham hätte hoch & heilig geschworen, beim Leben aller, die seinem Herzen teuer waren, dass sich im Fallen der Blick des Maulwurfs mit einem Ausdruck boshafter Befriedigung in die Augen des Käpt’n bohrte.


    In Trümmern sank der Engel in die Schatten, eine mählich verlöschende Funkengarbe. Der inselgroße Talpa war noch lange als gespenstisch glühende Silhouette sichtbar, bis die Finsternis, welche den Graben hinter dem Gleismeer erfüllte, auch ihn verschlang, & die Medes, allein über der Tiefe, wartete auf das Geräusch des Aufpralls. Vergebens.


    »Wohlgetan«, flüsterte Sham nach einer Weile in die Stille. Vurinam wiederholte es. Dann Fremlo. Nach Fremlo Mbenday. Dann andere, mehr & mehr. Sogar Yashkan räusperte sich & brummte die Formel, & dann war es ein ganzer Chor: »Wohlgetan! Wohlgetan, bei allen Göttern, wohlgetan!


    Wohlgetan, alter Schollenbrecher!«
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    Abbildung mit freundlicher Genehmigung

    des Wohltätigkeitsvereins der Maulwurfsjäger von Streggeye.
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    Es waren die Laute, die vom Käpt’n kamen, die nach & nach die Aufmerksamkeit der Umstehenden erregten. Noch nie hatte Sham einen Menschen sich in dieser Weise äußern hören. Naphi schrie weder, noch weinte sie, jammerte nicht oder wimmerte. Sie stand an der Seite des Zuges, starrte in die Tiefe, die ihr ihre Philosophie geraubt hatte, & äußerte eine Reihe von Phonemen, wie sie sich gelegentlich zwischen normalen Wörtern einschleichen. Als spräche sie Ausgesondertes & Überflüssiges.


    »Ah«, sagte sie mit völlig ruhiger Stimme. »Fff.«


    Sham war immer noch benommen von dem soeben Erlebten. Auch er wandte sich dem Käpt’n zu.


    »Asuh«, sagte sie. »Mhuh. Enh.« Steif wie eine Aufziehpuppe marschierte sie zum Rand des Oberdecks. Sham folgte ihr. Sein Blick wurde scharf. Als er an Sirocco vorbeikam, schnappte er sich ein spitzes Werkzeug aus ihrem Artefakter-Gürtel.


    »Warten Sie!«, sagte er.


    Naphi drehte sich um, ihre Miene war ausdruckslos. Mittlerweile schaute die gesamte Besatzung der Medes auf sie. Sham ging schneller. Naphi legte die linke Hand auf die Reling. Salutierte vor ihrer Mannschaft mit der Rechten, von der man immer gewusst hatte, dass sie aus Fleisch & Blut war. Sie zog ihr Fangmesser, bereit für den Nahkampf, & wandte sich von den Menschen ab & der Finsternis zu.


    »Nein!«, rief Sham.


    Naphi umfasste die Reling mit der eisenbehandschuhten Hand & flankte hinüber ins Leere. Im Sprung drehte sie sich, elegant wie eine Turnerin, & begann zu fallen, folgte ihrer Philosophie in den Abgrund.


    Doch Sham war zur Stelle. Eben als Naphi ihren Griff um den Handlauf lösen wollte, rammte er Siroccos Werkzeug mit aller Kraft in die Stulpe ihres künstlichen Arms.


    Er hatte keine Zeit, sich eine Stelle auszusuchen. Stach auf gut Glück zu. Ein Knistern, ein Knall, eine Rauchfahne, & der mechanische Handschuh, den der Käpt’n seit vielen Jahren trug, schnappte zu & rastete ein.


    »Helft mir!«, rief Sham & beugte sich außenbords. Schaute zu Naphi hinunter, die über dem bodenlosen Nichts baumelte & zu ihm aufblickte.


    »Nun, nun«, äußerte sie mit eigenartig sanfter Stimme. Sie schabte & scharrte mit Knien & Fußspitzen an der Flanke der Medes. Hebelte mit der Messerklinge verbissen am Rand der Armstulpe, versuchte ihre Hand aus der künstlichen Hülle zu ziehen, sich aus ihrem eigenen unwillentlichen Klammergriff zu befreien.


    »Helft mir!« Sham hielt Naphis Arme umfasst, trotzdem versuchte sie, nach ihm zu stechen. Endlich eilten Sirocco & Mbenday & Benightly hinzu, & Letzterer schlug ihr mit der Präzision des Jägers das Messer aus der Hand. Es nahm den Weg, den sie für sich vorgesehen hatte. Vier Paar Hände griffen zu. Mit vereinten Kräften hievten sie den Käpt’n zurück an Deck.


    »Nun, nun«, wiederholte sie mehrmals, wie in Trance. »Ich habe noch etwas zu erledigen.« Sie sträubte sich kaum.


    Man hielt sie fest, während Sirocco sich mit Zange & Schraubendreher an dem künstlichen Arm zu schaffen machte, bis sich klick-klick-klick die Finger streckten. Ihre Aufpasser banden Naphi die Hände hinter dem Rücken zusammen.


    »Nun, nun«, sagte sie wieder & schüttelte den Kopf. Sie murmelte vor sich hin, & ihre Schultern sackten herab. Jeglicher Kampfgeist schien sie verlassen zu haben.


    »Dieser vermaledeite Engel!« Sirocco war es, die fluchte. Sie stand auf dem Rücken der Pinschon, die Hände in die Hüften gestützt, & spähte in das undurchdringliche Dunkel, genau wie der Käpt’n es getan hatte. Sie stampfte mit dem Fuß auf & schüttelte die Fäuste. »Weg! Futsch! Eine Katastrophe!«


    Ach ja? Sham war zu müde, um nachzufragen. Er beobachtete die Geschwister Shroake. Dero schien fasziniert von der wabernden Schwärze unter dem zerbrechlich wirkenden Gleis. Caldera sah aus, als würde sie gleich explodieren. Ihre Augen waren weit aufgerissen, sie atmete schnell & zitterte an allen Gliedern.


    Die Brücke war eine Konstruktion aus Backstein & Stahlträgern. Sie senkte sich in einem leichten Bogen der waagerechten Abbruchkante des Grabens entgegen, ihr Ende ruhte auf einem zwischen die Schotter-, Erd- & Epave-Schichten gerammten Widerlager. Vor ihnen tauchte sie in die hereinbrechende Nacht, ohne dass ein Ende auszumachen war. »Man sollte meinen, sie müsste einstürzen«, sagte Sham.


    »Material«, bemerkte Caldera. »Stoffe, die wir nicht kennen.«


    »Paradiesischer Herkunft?«, erkundigte sich Vurinam.


    Caldera zuckte die Schultern. »Was glaubst du?«


    Hier sind wir, dachte Sham. Auf einer Brücke über dem Nichts. Wir sind dem Wächterengel entkommen. Der Weg ist frei.


    Ins Paradies. Auf einem einzigen Gleis.


    »Tja …«, meinte Fremlo. Flause startete zu einem Flug in die Schwärze, machte aber sofort wieder kehrt, als wäre dieser unbegrenzte leere Raum selbst der Fledermaus nicht geheuer. »Da wären wir also«, fuhr Fremlo fort. »Was jetzt?«


    Hinter ihnen, wo Mocker-Jack mit dem Engel gerungen hatte, war das Gleis von großen & kleinen Trümmerteilen übersät. Die Hindernisse zu beseitigen würde Stunden dauern.


    »Was jetzt?«, rief Dero. »Jetzt fahren wir weiter!«


    In der Stille, die seinen Worten folgte, war nicht einmal der Flügelschlag eines Vogels zu hören.


    Keiner an Bord hatte je eine Fahrt wie diese erlebt. Die Scheinwerfer der Medes bohrten sich in die Dunkelheit, beleuchteten aber nur wenige silbrige Schienenmeter, rechts & links herrschte eine Finsternis, die man greifen zu können glaubte. Keine Gleiskreuzungen, keine Weichen. Ein einziges, im Nichts schwebendes Nachtgleis. Sham hatte keinen Namen für das Fahrgeräusch eines Zuges über nichts als Luft, auf meilenweit gespannten, gemauerten Bögen & Pfeilern, die in dem Stoff gründeten, aus welchem der Boden des Universums gemacht ist & über dessen Beschaffenheit die Gelehrten streiten.


    Endlich begann es zu tagen. Der Himmel zeigte sich ruhig & klar wie an jedem anderen Morgen, & darüber brodelte das Gewölk des Brodems. Steuerbord wie backbord nichts als leere Luft. Hinter wie vor ihnen nichts als Brücke. Unter ihnen Wolken, im selben Abstand wie oben. & sie, auf den Schienen in dem Himmel ohne Vögel, ratterten weiter, unentwegt.


    Jetzt werden wir’s sehen, dachte Sham. Jenseits von Maulwürfen, jenseits von Artefakten, jenseits des Gleismeers. Wir werden sehen, was es sonst noch gibt. Er hatte es entdeckt.


    Es gab Leben hier. Sie sahen Bewegung auf den Schienen. Eidechsen. Wo sie waren, musste es Insekten geben, von denen sie sich ernährten. Vegetation in den Vertiefungen im Holz der Schwellen. Ein winziges Ökosystem zwischen den Schienen auf der Zufahrt zum Paradies.


    Naphi verfolgte stumm, wie Sirocco mittels Werkzeug & Fachwissen ihren linken Arm reparierte. Anschließend ketteten ihre Aufpasser sie an der Reling fest, zu ihrer eigenen Sicherheit.


    »& wenn es wirklich kein Ende hat?«, sagte Sham. »Das Gleis?«


    »Wenn es kein Ende hat, müssen wir uns auf eine lange Reise gefasst machen«, antwortete Caldera.


    Frühmorgens am zweiten Tag meldete der Ausguck ein Hindernis voraus. Ein klobiges Etwas auf den Schienen. Alle stürzten nach vorn & reckten die Hälse, starrten auf die gewölbte Front mit dem riesigen Facettenauge, die spitz zulaufenden Auswüchse, die verwitterten Geschützrohre, & plötzlich drang knisternd Mbendays panische Stimme aus dem Intercom: »Das ist noch ein Engel! Er kommt uns entgegen! Volle Kraft zurück!«


    Chaos. Alle spritzten auseinander, eilten auf ihre Posten, die Räder drehten rückwärts.


    »Wartet!«, schrie jemand. Es war, merkten sie verdutzt, Käpt’n Naphi.


    »Wartet!« Sie sprach mit solcher Autorität, dass ihre Stimme auch ohne Verstärkung auf dem ganzen Deck zu hören war. »Er bewegt sich nicht. Seht doch hin!«


    Die Gelenke des Engels, die Fugen zwischen seinen Panzerplatten waren von Grünspan gesäumt, überwuchert von verkrustetem Schmieröl & anderen Absonderungen aus undichten Leitungen. Auf ihm & in ihm gediehen Moose & Flechten, er trug den Bewuchs wie einen langmähnigen Pelz.


    »Er ist tot«, konstatierte Dero.


    Allerdings. Der Engel war tot.


    Der himmlische Kadaver war riesig. Seine Größe entsprach etwa der eines Doppel- oder Dreifachdeckers. Obwohl seit Langem erkaltet, verursachte er bei den Betrachtern ehrfurchtsvolles Staunen. Ihn umgab die Aura einer Zeit vor der Zeit. Er war fast schon aberwitzig, demonstrativ uralt. Rätselhafte Apparaturen, Sigille & Schriftzeichen dekorierten ihn wie Piktogramme, wie Höhlenmalereien.


    Dicht vor ihm kam die Medes zum Stillstand. Die Mannschaft betrachtete ihr Gegenüber lange Zeit.


    Sham streckte die Hand aus, seine Finger zitterten. »Vorsicht, Sham«, warnte Vurinam flüsternd. Sham zögerte. Wappnete sich für den Kontakt mit einem Abgesandten von jenseits der Welt in seinem ewigen Schlummer. Doch bevor er ihn berühren konnte, segelte ein Bolzen über seinen Kopf hinweg & prallte mit einem blechernen Ton gegen die Stirn des Engels.


    »Bist du verrückt geworden?«, schrie er & fuhr herum. Da stand Caldera, den Arm noch vom Wurf erhoben. Die ganze Besatzung starrte sie an.


    »Was denn?«, fragte sie aufmüpfig. Bevor Sham antworten konnte, war Dero dem Beispiel seiner Schwester gefolgt. Sham entfuhr ein erschrockenes »He!«, der Bolzen traf – klong – & sirrte als Querschläger über den Rand der Brücke in die große Leere.


    »Hört auf damit! Man bewirft einen toten Engel nicht mit Dreck!«, empörte sich Sham.


    »Oh?«, sagte Caldera. Sie betrachtete den alten Koloss mit einem seltsamen Gesichtsausdruck. »Warum nicht?«
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    »Was meinst du damit, bis hierher & nicht weiter?«, fragte Sham.


    »Was davon hast du nicht verstanden?« Sirocco lächelte ihn an, nicht unfreundlich.


    »Ihr seid so weit mitgekommen«, sagte Sham. »Ihr seid bis hierher mitgekommen, & du, du hast mich gerettet. Von hier ist es nur noch ein kleines Stück. Wir sind so gut wie da.«


    Sham stand am Bug der Medes, Sirocco oben auf dem Haupt des Engels. Man hatte die Medes vorsichtig so dicht an den Engel herangefahren, dass beide sich berührten, wie zu einem ungleichen Kuss. Sirocco war auf den Engel hinübergesprungen, über die gewölbte Front nach oben geklettert, hatte von dort aus ihren Besitzanspruch auf dieses Artefakt verkündet & sogleich angefangen, Ritzen & Spalten in der Außenhaut des Engels zu untersuchen & abzuklopfen.


    Einerlei. Viel wichtiger, es führte kein Weg an ihm vorbei. Es gab nur das eine Gleis & diese tote Masse bewegen – unmöglich. Ebenso unmöglich, eine Räderjolle über seinen zerklüfteten Rücken zum hinteren Ende zu transportieren.


    »Tja, wir werden wohl zu Fuß gehen müssen«, sagte Dero, & unter den Augen der immer noch von den Ereignissen der jüngsten Zeit betäubten Mannschaft hatten die Geschwister Shroake ihre mit Trockenproviant & Wasserflaschen & Werkzeug & Gott-weiß-was vollgestopften Rucksäcke geschultert & waren behände wie Bergziegen auf den Engel gestiegen. Caldera warf mehr als einen Blick über die Schulter, stand zu guter Letzt auf einem rostigen Buckel des Engelrückens & schaute zu Sham hin, der zu ihr aufschaute.


    »Wartet doch!«, rief Sham. »Wo zum Teufel wollt ihr hin?«


    »Ach komm«, rief Caldera zurück. »Du weißt ganz genau, wo wir hinwollen. Wir sind weiter gekommen als sie, aber noch sind wir nicht da.«


    »Wo ist da?«


    »Das weiß ich, wenn ich’s sehe. Die Frage ist, was hast du vor?« Sie drehte sich um & ging weiter, suchte sich einen Weg zwischen Antennenbüscheln, Rostbeulen, den krustigen Ablagerungen von Äonen.


    »Bleibt verdammt noch mal stehen!«, brüllte Sham. »Gebt uns fünf Minuten, & hört auf mit dem melodramatischen Getue. Wir kommen alle mit!«


    Zu viel versprochen, wie sich herausstellte.


    »Ich bleibe hier«, beschied ihn Sirocco. »Wie kommst du auf die Idee, ich könnte daran interessiert sein, bis ans Ende der Welt zu fahren?« Sie hatte ein Loch in die Hülle des Engels gebohrt & schob eine Hand in sein kaltes Inneres.


    »Wir sind längst über das Ende der Welt hinaus, & ich dachte, ich meine, du bist gekommen, um mich zu retten …«


    »Um ehrlich zu sein, der Grund, weshalb ich mich euch angeschlossen habe, ist das hier.« Sie klatschte mit der flachen Hand auf die Flanke des Engels. Ihre Schutzbrille war von innen beleuchtet & tauchte ihr Lächeln in ein fahlgraues Licht.


    »Artefakte?«, fragte Sham. »Du bist wegen Artefakten mitgekommen?«


    »Sham ap Jungchen Soorap«, sagte Sirocco. »Ich mag dich, Sham, & ich mag deine Freunde, aber ich bin nicht deinetwegen hier & auch nicht wegen irgendwelcher hundsgewöhnlichen Artefakte. Die finde ich überall. Ich bin hier wegen Engel-Epave!«


    »Woher hast du gewusst, dass wir …«


    »… welchen begegnen? Jeder weiß, der Weg zum Paradies ist von Engeln bewacht. Dass wir sie besiegen? Wusste ich nicht. Ich habe darauf gesetzt. Betrachte das als Beweis meines Vertrauens.«


    »Sham«, rief Caldera.


    »Eine Minute.«


    »Ich wusste, du würdest wenigstens mit einem davon zusammenrasseln, sobald mir klar war, wohin die Reise gehen sollte«, fuhr Sirocco fort, »& ich hatte Vertrauen. Ich konnte es nicht glauben, als dieser alte Mottenpelz ihn mitgerissen hat! Konnte – es – nicht – glauben. Aber nicht aufgeben, am Ball bleiben & voilà. Begreifst du, was das hier ist? Kein Neofakt. Kein Archäofakt. Nicht einmal ein Altofakt. Das hier ist eine Klasse für sich. Schrott vom Himmel. Ein Deifakt! & es gehört mir.« Ihre Freude war erschreckend.


    »Wir brauchen deine Hilfe«, sagte Sham.


    »Nein, braucht ihr nicht. & falls doch, werdet ihr, fürchte ich, ohne sie zurechtkommen müssen. Ich wünsche euch alles Gute, aufrichtig. Aber ich habe, was ich haben wollte. Also, viel Glück euch allen.«


    Sie zog ein Mikrofon aus einer ihrer vielen Taschen. So klein es war, die darin verbaute Technik verstärkte ihre Stimme so sehr, dass die gesamte Besatzung der Medes sie hören konnte. »Achtung bitte«, sagte sie. »Für die Medes ist hier Endstation, & ich möchte euch allen einen geschäftlichen Vorschlag unterbreiten. Ich kenne mich in dem Metier aus, & ihr habt das passende Transportmittel. Beste Voraussetzungen für eine erfolgreiche Zusammenarbeit.


    Ich weiß, wo man die höchsten Preise zahlt. Dies ist meine Jagd, wie der große Moldywarp eure gewesen ist. Dieselben Bedingungen, dieselben Anteile, als wäre es Maulwurfsfleisch, das ihr nach Hause bringt. & glaubt ihr, die Leute zahlen gut für Braten vom Moldywarp? Dann habt ihr noch nie mit Epave gehandelt, & unser Fund ist nicht irgendein altes Geraffel. Das hier bedeutet Reichtum für uns alle.«


    Sham fiel ihr ins Wort. »Großartig. Aber ich gehe mit den Shroakes. Meinen Anteil kannst du behalten.« Er erhob die Stimme. »Wer kommt mit uns?«


    Schweigen. Was verrät das über mich?, dachte Sham. Dass ich aufrichtig überrascht bin, weil keiner die Hand hebt? Weil keiner den Mund aufmacht?


    »Sham«, sagte Mbenday. »Wir sind keine Forscher & Entdecker. Wir sind Jäger, die ihre Freunde nicht im Stich lassen. Wir haben dich gerettet, oder nicht?« Einige von Shams Kameraden fixierten angelegentlich den toten Engel. Andere schauten verlegen auf ihn & die Shroakes, noch andere wandten den Blick zur Seite. »Darum wollen wir auch nicht, dass du dich wieder in die Bredouille bringst. Du hast keine Ahnung, was vor dir liegt.« Mbenday hob die Arme, das Leder seiner Jacke knirschte. »Oder ob überhaupt was vor dir liegt. Am anderen Ende.«


    »Es ist eine Brücke«, sagte Sham. »Natürlich ist was am anderen Ende.«


    »Nicht zwangsläufig«, konterte Mbenday.


    Shams Blick wanderte suchend über die Gesichter. »Benightly.«


    Aber der Harpunier räusperte sich & brummte mit seiner sonoren Nordlandstimme: »Nimm Vernunft an, Sham. Du musst das nicht tun. Ihr auch nicht, Shroakes.« Caldera lohnte ihm die Sorge mit einem unanständigen Geräusch.


    »Hob?«, fragte Sham. »Fremlo?« Sie schlugen die Augen nieder. Er konnte es nicht fassen.


    »Marschieren?«, sagte Fremlo. »Seiltanzen über einem Abgrund? Ohne Netz? Für keiner weiß was? Sham, ich bitte dich …«


    »Irgendjemand?«, rief Sham.


    »Wir sind dir zu Hilfe gekommen«, sagte Vurinam. »& deinen Shroakes. Wir haben euch bis zu den Engeln begleitet. Für uns ist hier Schluss. Kommt mit uns nach Hause.«


    »Bestellt Troose & Voam, dass ich sie lieb habe, aber so kurz vor dem Ziel gebe ich nicht auf«, erwiderte Sham, ohne ihn anzuschauen.


    »Ich komme mit.«


    Käpt’n Naphi. Alle starrten sie an. Sogar die Shroakes kehrten um. Naphi rasselte mit ihren Ketten & musterte die Umstehenden mit hochmütigem Stolz, bis einer gelaufen kam & ihr die Fesseln abnahm.


    »Meine habe ich verloren«, sagte Naphi. Ihr Blick wanderte von Caldera zu Dero, richtete sich auf Sham ap Soorap. »& eines anderen Philosophie ist besser als gar keine.«
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    Auf Schienen zu wandern war ein sonderbares Gefühl, erst recht auf solchen Schienen. Caldera & Dero, der Käpt’n & Sham marschierten im Gänsemarsch. Ein abscheulich kleines Stück links & rechts hörte die Brücke auf & brach ab ins Nichts. Hinter sich hörten sie das Scheppern & die Bohrgeräusche der in vollem Gang befindlichen Demontage des Engels & Siroccos ungeduldige Anweisungen. Mehrere Stimmen riefen Lebwohl, aber weder die Shroakes noch Sham, noch der Käpt’n wandten auch nur den Kopf.


    Sham blickte starr geradeaus, konzentrierte sich auf alles Mögliche, nur nicht auf den Sog der Tiefe unter seinen Füßen. Er malte sich aus, wie seine ehemaligen Kameraden große & kleine Bestandteile des Engels aus ihrer Verankerung rissen wie Zähne aus einem Mund, den Räucherwagen füllten, den Metzelwaggon, die Frachtbehälter, den Laderaum der Medes mit absonderlichem Fleisch vollpackten: mechanischen Gerätschaften aus Keramik, Glas & Metalllegierungen aus vergangener Zeit.


    Das Tageslicht schwand. Sie gingen weiter, bis es selbst mit Taschenlampen zu gefährlich wurde. Sie aßen gemeinsam. Die Geschwister flüsterten untereinander, & manchmal bezogen sie Sham mit ein. Naphi schwieg. Als sie sich schlafen legten, banden sie sich an den Schienen fest, um nicht abzustürzen, falls sie träumten & sich im Schlaf herumwälzten.


    Das Knattern von Argusvögeln am Himmel weckte sie, bevor die Sonne ganz über den Horizont gestiegen war. »Vielleicht spüren wir’s, wenn sie fahren«, meinte Caldera nach einem frugalen, fröstelnden Frühstück. »Den Zug, meine ich. Vielleicht spüren wir die Vibration in den Schienen.«


    »Vielleicht so doll, dass es uns runterschüttelt«, sagte Dero & illustrierte seine Worte mit einem pfeifenden Geräusch.


    »Ich glaube nicht, dass wir etwas davon merken«, meinte Sham nach einer langen Pause, in der sie schweigend einen Fuß vor den anderen setzten. »Was, wenn es regnet?«


    »Dann müssen wir echt verdammt vorsichtig sein«, sagte Dero.


    Sie wanderten den ganzen langen Tag ohne Pause. Sham hielt den Blick gesenkt, um nicht der hypnotischen Wirkung zu erliegen, den die Weite, die Tiefe auf ihn ausübten. Folglich sah er nichts von seiner Umgebung, nicht den leeren Himmel, die Vogellosigkeit, bis Caldera rief & er stehen blieb & den Kopf hob.


    Vor ihnen tauchte eine andere Felsenmauer aus dem horizontalen Dunst auf. Das Gleis, die Brücke verlor sich auf halbem Weg in die Unsichtbarkeit, aber dahinter ahnte man eine lotrechte Wand. Stein. Die andere Seite des Abgrunds.


    Sham stöhnte leise. Wer weiß wie viele Meilen noch bis dorthin. Sie gingen weiter. Jedes Mal, wenn er aufschaute, kam es ihm vor, als wäre das rettende Ufer keinen Schritt näher gerückt. Dann aber, gegen Abend, konnte er Strukturen erkennen. Er konnte sehen, wo die Streben der Brücke mit dem Gestein verschmolzen.


    In der dunklen Stunde vor dem Morgengrauen zwang die Erschöpfung sie zu rasten, aber sie waren fast die ganze Nacht hindurch unterwegs gewesen, & nicht lange danach ging die Sonne auf & weckte ihn, & endlich konnte Sham sehen, wie weit sie gekommen waren. Er hielt den Atem an.


    Nicht mehr als eine Meile vor ihnen endete die Brücke auf festem Boden.
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    Auf alles gefasst, die Waffen schussbereit, näherten sie sich einem anderen Fels, einer anderen Erde. Das Paradies war geologisch individuell.


    Höckerige, zerklüftete Hügellandschaft, Hänge & Steilheit & jähe Schroffen. Schwelle um Schwelle stiegen sie wie auf einer Treppe aus der Luft unter einen steinernen Bogen, passierten Schleusengänge & rätselhafte Kabinen gleisseits & traten hinaus in die jenseitigen Gefilde. Das Paradies kannte Technik.


    Sie waren staubig vom langen Marsch, zu müde zum Reden. Das Gleis führte sie durch eine graue Schlucht. Flause kreiste über den Wanderern, doch seine Ausflüge waren kurz. Die Gipfel ringsumher kratzten an den Wolkenbäuchen des Brodems.


    Einmal blieb Sham kurz stehen & wandte lauschend den Kopf. »Was ist das?«, fragte er. Die ersten Worte auf der anderen Seite. Ein gleichmäßig an- & abschwellendes Geräusch, wie ein verstohlenes, seufzendes Atmen, wehte von irgendwo zu ihnen her.


    »Seht mal da!«, sagte Dero. Ein Turm.


    Auf einer Kinnlade aus Fels. Uralt, fensterlos, eine Ruine von fremdartig anmutender Architektur. Die Wanderer erstarrten in plötzlicher Angst, er könne zu ihnen herabsteigen. Er tat es nicht. Zu guter Letzt setzten sie ihren Weg fort, & allmählich ging die abweisende Felslandschaft über in Hügel & sanftere Hänge, bis hinter einer letzten Biegung – Sham verschlug es den Atem – das Gleis in eine windumtoste, wolkenverhangene, totenstille Stadt führte.


    Schuppen, Betonklötze, ein vom Schienenstrang in zwei Hälften geteilter Ort. Von der Zeit zermürbt. Eingestürzte Häuser, leer bis auf den Wind. Himmel ohne Vögel. Sham hörte das Kollern bröckelnder Steine. Flause startete zu einem Erkundungsflug, aber die Einsamkeit & Leere machten ihm Angst, & er flüchtete zurück in Shams Obhut.


    Die Wanderer marschierten auf den Schienen in einen abwärts führenden, von Verfall gesäumten Einschnitt. Keine Spuren von tierischem oder pflanzlichem Leben. Die schwefligen Schwaden des Brodems wogten wie von einer stummen, unmenschlichen Wut erfüllt. Der Schienenstrang führte durch eine Geisterstadt aus zerkrümelndem Beton, versteinerten Abfallhaufen, wie Sanddünen gegen Mauerreste gewehte Papierfetzen. Unter Girlanden von Schlingpflanzen hindurch – wie es aussah, in Wirklichkeit jedoch waren es verwitterte, erschlaffte, von einer dicken Schmutzschicht ummantelte Kabel.


    »Wo ist denn nun dieser Schatz, von dem die Leute dauernd faseln?«, fragte Dero irgendwann. Niemand beachtete ihn.


    Ihre Schritte waren tastend & unsicher. Während er die überall gegenwärtige, still voranschreitende Auflösung betrachtete, unter der die Überreste der urbanen Anatomie nur noch andeutungsweise erkennbar waren, kam Sham etwas zu Bewusstsein.


    Das Paradies, die Welt jenseits des Gleismeers, war wüst & leer & schon sehr lange tot. & trotz des ehrfürchtigen Staunens, das er natürlich empfand, war er nicht überrascht. Alles war auf einmal zugleich klar & bedeutungslos & sein Verstand ebenso öde & beschwert von den Gerippen & Stümpfen ehemals wichtiger Dinge wie dieser alten Stadt – & durchbebt von einer ahnungsvollen, wachsenden Erregung.


    & dann, Sham fühlte sich allmählich wie in einem Traum, in dem man läuft & läuft, ohne jemals anzukommen, geschah etwas Unglaubliches. Etwas, das geeignet war, ihn doch zu überraschen. Mehr noch, ihn erschütterte, schockierte. & nicht nur ihn. Auch Caldera, Dero & Käpt’n Naphi blieben wie angewurzelt stehen, & einer der drei stieß einen erstickten Laut aus.


    »Was – ist – das?«, fragte Dero endlich.


    Das Gleis endete.


    Weder führte es in einer Schleife zu sich selbst zurück, noch verlor es sich in einem Gewirr anderer Strecken, verzweigte sich nicht in Unendlichkeit, war nicht blockiert von Erdrutsch, Explosion, Zugunglück, harrte nicht der Instandsetzung durch einen Engel.


    Es ging nicht weiter. War zu Ende. Punkt.


    In einem Hof, im Schatten eines Gebäudes, lief es auf eine Mauer zu & Schluss. Ein starker Querbalken mit zwei kolbenähnlichen Vorrichtungen, die vermutlich dazu dienten, einen dagegen rollenden Zug abzufangen, & das Gleis


    war einfach


    & unwiderruflich


    zu Ende.


    Es war widernatürlich, unheimlich. Die Perversion, die Antithese dessen, was Eisenbahnstrecken zu sein hatten, nämlich ein gordischer Knoten ohne Anfang, ohne Ende. Diesem ehernen Gesetz zum Trotz, da vor ihnen war es.


    »Das Ende der Strecke.« Caldera sprach es aus. Sogar die Worte hörten sich an wie Blasphemie. »Danach haben sie gesucht, Mom & die Papse. Das Ende der Strecke.«


    Erneutes Schweigen. Lange Momente stummer, andächtiger Versenkung in dieses absurde, kategorische Stopp. Von irgendwoher, merkte Sham, hörte man immer noch ein endloses Raunen, ein Flüstern ohne Worte.


    »Hättet ihr für möglich gehalten«, sagte Dero mit hohler Stimme, »dass die Gleise je zu Ende sein könnten?«


    »Vielleicht sind sie nicht zu Ende«, antwortete Sham. »Vielleicht fängt hier, wo wir stehen, das Gleismeer an.«


    Hinter dem Ende des Einschnitts & der Schienen – dem Ende der Schienen! – führte eine baufällige Treppe zur Stadt hinauf. Dero stieg nach oben, begleitet von Flause, der um ihn herum flatterte. Caldera ging, ohne den Blick von dem Unbegreiflichen abzuwenden, zu einem Loch, ehemals Tür, in einem potemkinschen Gemäuer, das einmal ein Haus gewesen war. Sie sah aus, als hätte sie etwas zu erledigen, das keinen Aufschub duldete.


    »Was hast du vor?«, rief Sham ihr hinterher. Sie verschwand im Inneren der Ruine. Sham fluchte.


    »Wo bleibt ihr denn?«, fragte Dero von oben. Er hatte die letzte Stufe erklommen, setzte sich in Trab & war den Blicken entschwunden. In dem Gebäude hörte Sham Caldera aufstöhnen.


    »Dero, warte!«, rief er. Er zauderte, hin- & hergerissen, sah, dass Naphi ebenfalls durch die Türöffnung trat. Sham gab sich einen Ruck. »Dero, komm zurück!«, rief er zu dem jungen Entdecker hinauf & lief hinter Caldera & Naphi her in das Halbdunkel des verfallenen Gebäudes.


    Tageslicht & staubgraue Windböen drangen in schrägem Winkel in die lückenhafte Erinnerung eines Raumes. Treppenstummel führten in steilem Zickzack ins Leere. Ursprünglich hatte es in dieser großen Halle viele Stockwerke gegeben. Alle eingestürzt, die Reisenden wateten durch Schreibtischtrümmer & gesplitterte Plastikgehäuse von Ordinatoren. Aktenschränke eines ganzen Bürokomplexes türmten sich zu einem labyrinthischen Massiv. Manche waren aufgebrochen, & das aus allen Ritzen quellende Papier hatte sich in Mulch verwandelt. Einige waren unter der Masse begraben, andere eingekeilt.


    Caldera kraxelte darauf herum. Sie rüttelte an Griffen, tastete in Schächten zwischen den Schränken. Bemühte sich, verklemmte Schubladen herauszuziehen. »Was machst du da?«, fragte Sham.


    »Da, nimm.« Ihre Stimme hallte in den Klüften des blechernen Gebirges, untermalt von dem Scheppern aufgerissener Schubladen. Sie reichte ihm einen zerfledderten Batzen Papier. »Vorsichtig! Sie zerfallen!«


    »Komm runter da.« Sham nahm ein zweites Bündel in Empfang. Metall knarrte. Sie durchstöberte einen Schubladenturm, beide Hände voller Aktenmappen. Sie wirkte verloren.


    »Wonach«, erkundigte sich Naphi, »suchst du eigentlich?«


    »Ich muss es wissen«, antwortete Caldera nach langem Schweigen. »Alles. Alles, was unsere Eltern erzählt haben.« Mit gerunzelter Stirn überflog sie hastig die zusammengerafften Schriftstücke. »Über das Gleismeer.«


    »Was genau?«, fragte Sham. »& komm endlich da runter.«


    »Nirgends steht … Wie soll ich …« Sie schüttelte den Kopf, rang nach Worten. »Ich weiß nicht. Warum tun wir das alles?« Das Blatt in ihrer Hand zerbröselte, ihre Finger suchten die herabrieselnden Papierflocken aufzufangen. »Mom hat uns diese alte Schrift gelehrt. Weichen …«, las sie vor. »Lagerbestände, Öl …« Sie blätterte durch die vergilbten Dokumente. »Personalkosten. Fahrpreise. Zinsen. Ich kann es lesen, aber ich werde nicht klug daraus!«


    »Du weißt doch längst alles«, sagte Sham.


    »Ich bin hergekommen, weil ich es endlich verstehen will!«


    »Hier gibt es nichts, was du nicht verstehst«, fuhr Sham fort. Caldera starrte ihn an. »Du weißt es schon lange. Hier ist der Anfang, der Ausgangspunkt von allem. Du hast gesehen, in welche Richtung der Engel schaute.« Er sprach langsam, betont. »Du hast es mir doch erzählt. Was sich hinter dem Götterstreit verbirgt. Ja, & dies ist die Stadt, wo sich alles abgespielt hat. Die Stadt der Sieger.« Er breitete die Arme aus. »& sie sind weg. Du hattest nie die Chance, hier etwas Neues zu erfahren. Das ist nicht der Grund, weshalb du hier bist, Caldera.«


    Sie schniefte. »Meinst du? & was ist der Grund?«


    »Du bist hier, weil deine Eltern sich nichts vorschreiben lassen wollten. Vor nichts zurückgeschreckt sind. Sie wollten sehen, was am Ende der Welt ist. & du hast es geschafft.« Ihre Blicke trafen sich.


    »He.« Dero. Er stand als dunkler Schattenriss in der hellen Türöffnung. Hinter ihm sah man Flause aufgeregt flattern.


    »Ihr Shroakes«, meinte Sham. »Schwerer zu hüten als ein Sack Flöhe.«


    »Ich muss euch etwas zeigen.« Dero sprach mit einer träumerischen, monotonen Stimme. »Da ist etwas, das ihr euch unbedingt ansehen müsst.«


    Hinter dem Gebäude & dem Gleisende lagen gepflasterte Betriebshöfe, weitere Mauerreste sowie Betonstümpfe, deren einstige Funktion rätselhaft blieb, & dann hörte das Festland, alles Land, auf wie abgeschnitten. Diesmal aber gähnte dahinter kein Abgrund.


    Sie standen auf einer von Schlaglöchern übersäten Küstenstraße, einem Fahrweg oben auf einem Damm wie an den Gestaden des Gleismeers. Doch er erhob sich nicht aus einem Schienengewirr, wie es gut & richtig war, sondern dahinter dehnten sich Meilen & Meilen, endlose Meilen Wasser.
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    Einen Moment lang fürchtete Sham, das Gleichgewicht zu verlieren. Das Wasser trug Schaumkronen. Wellen brachen sich klatschend an der Betonmauer. Shams Herz klopfte wild. Was war das? & gab es auch hier ein jenseitiges Ufer? Ein baufälliges Pier ragte in die Fluten hinein wie normale Anlegestege in das Gleismeer.


    So unglaublich viel Wasser. Wie es in trägem Schwall vor & zurück wogte. Selbst in seiner Fantasie hätte er sich nie so etwas ausmalen können.


    Über den Wassern war es vorbei mit der unbelebten Luft. Möwen! Sie kreisten & kreischten. Flogen neugierig um Flause herum, der sich übermütig in Luftakrobatik übte. Dies also war der Quell des unerklärlichen Geräuschs. Das Namenlose schlug glucksend & gurgelnd gegen das feste Land.


    »Das Wasser ist so tief«, flüsterte Naphi endlich. Sie schaute in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Wäre der Damm nicht, würde es in den Abgrund fließen. Würde ihn füllen & sogar noch das Gleismeer. Mindestens bis zur Hälfte.«


    Sham wandte sich an Caldera. »Du hast mir doch erzählt, sie hätten an der Welt herumgepfuscht. Vielleicht haben sie den Fels versiegelt, nachdem sie das Wasser hier gesammelt hatten, damit es nicht heraus kann.«


    Caldera nickte. »Genau. Nur haben sie das Wasser nicht hier gesammelt, sie haben es hier gelassen.« Auch sie war überwältigt von dem Anblick der endlosen, ruhelosen Wasserfläche, doch ab & an riss sie den Blick davon los & studierte die Papiere, die sie aus dem Gebäude unten mitgenommen hatte. »Den ganzen Rest haben sie abgepumpt. Um mehr Platz für den Bau von Bahnstrecken zu schaffen.«


    »Die Welt …?«, fragte Sham.


    »… war früher von Wasser bedeckt.«


    Lange standen sie dort, ohne zu sprechen. Sham fror, doch in seiner augenblicklichen Gemütsverfassung merkte er es kaum. Die Sonne zog gemächlich ihre Bahn am Firmament über dem Oberhimmel, verlieh dem Brodem eine leuchtende Transparenz. Sie konnten dort oben keine Tiere sehen. Nur die Möwenschwärme.


    Die Vögel stürzten herab & strichen über die Wasserfläche hin. Da drin gibt es etwas, das sie fressen, überlegte Sham. Er dachte an die zähen Fischlein in den kleinen Tümpeln & Teichen der Inseln & der Ebenerde. Richtete den Blick in die Ferne, suchte den äußersten Horizont. Überlegte, zu welcher Größe wasserbewohnende Lebewesen in dieser grenzenlosen Weite heranwachsen könnten.


    Er spürte ein Vibrieren, das sich in seinem ganzen Körper ausbreitete. Flause spürte es auch & witterte aufgeregt. Ein rhythmisches Knattern wurde lauter, kam näher. »Argusvögel«, sagte Sham.


    Es waren drei. Sie kamen hinter den Bergen zum Vorschein. Nahmen Kurs auf die Reisenden. Furzten Qualm. Der Wind ihrer kreiselnden Flügel riss Schutt & Müll vom Boden hoch. Auf halber Strecke drehten sie plötzlich ab, flogen über die Ruinenstadt hinweg zu einem irgendwo verborgenen Nest für alte, müde Engel.


    »Was war das?«, fragte Dero. »Neugier?«


    »Glaube ich nicht.« Sham schüttelte den Kopf. »Ich glaube, sie haben jemandem den Weg gezeigt.« Er streckte die Hand aus.


    Aus der Asche & den Ruinen der alten Stadt nahten seltsame Gestalten.


    Das waren sie, die Bewohner der Welt hinter der Welt? Zerlumpt, ungeschlacht & zottig, kamen sie in schwerfälligem Zockeltrab aus der Staubwolke, die ihr Erscheinen ankündigte. Zehn, zwölf, fünfzehn Gestalten. Enakssöhne & -töchter, nur Muskeln & Sehnen, gefletschte Zähne, auf zwei Beinen, auf allen vieren, Affen, Wölfen, Katzen gleich. Stieren Blicks.


    »Nichts wie weg hier«, sagte Dero. Einverstanden, aber wie? Der einzige Weg war von den Neuankömmlingen versperrt, die jetzt den Anfang des Piers erreicht hatten & stehen blieben. Ihre schwarzen Anzüge waren dermaßen zerschlissen, dass sie aussahen wie mit Federn bekleidet. Sie leckten sich die Lippen, gafften stumm.


    »Bilde ich mir das ein«, meinte Dero endlich, »oder sehen sie irgendwie aufgeregt aus?«


    »Kommt mir auch so vor«, antwortete Sham.


    Noch etwas näherte sich aus der Richtung der Ruinen. Zwei Meter groß, gebückt, immens. Ein alter, sehr alter bulliger Mann. Er trug einen vielfach geflickten schwarzen Gehrock, einen hohen Zylinderhut.


    »Diese Aufmachung«, sagte Caldera. »Wie von That Apt Ohm.«


    Was aussah wie ein heruntergekommener Avatar des Gottes, ging langsam an seinen Gefährten vorbei auf Sham, die Geschwister Shroake & Naphi zu. Der Pier ächzte unter seinen schweren Schritten. Die rote Zunge fuhr unablässig um den breit grinsenden Mund.


    »Was tun wir?«, flüsterte Dero.


    »Abwarten.« Sham hielt die Pistole mit dem Lauf nach unten. Die Augen des Mannes waren groß & rund. Ein paar Schritte entfernt blieb er stehen & schaute die Besucher an. & dann, majestätisch wie ein Baum im Sturm, verneigte er sich. Die anderen hinter ihm kläfften, belferten, winselten. Es hörte sich freudig an. Triumphierend. Aus dem Brustkorb des Riesen drang eine dröhnende Stimme. Knurren & kehliges Röcheln, gutturale, knorrige Laute.


    »Das ist eine komische Mixtur aus altem Gleis-Argot«, sagte Caldera. »Wirklich alt.«


    »Verstehst du, was er sagt?«, fragte Sham. Er selbst erkannte ein paar Worte. »Buchhalter«, hörte er. »Schienen.« & – er zuckte zusammen – eine Zeile aus einer alten Hymne: »O meide!«


    »Nur ganz wenig.« Caldera kniff konzentriert die Augen zusammen. »›Hier‹ … ›Endlich‹ … ›Zinsen‹.«


    Die baumlange Gestalt steckte die Hand in den Gehrock, & Naphi & Sham erstarrten, doch was sie zutage förderte & darbot, war ein Bündel Papier. Nach sekundenlangem Zögern, unter Naphis wachsamen Augen & im Schutz ihrer entsicherten Pistole, trat Sham vor & riss das Bündel an sich. Er & die Shroakes beugten sich über die Loseblattsammlung.


    Zahlenkolonnen, Worte, alte Schreibmaschinenschrift, die Sham nur bruchstückhaft entziffern konnte. Präliminarien, Listen, Fußnoten, Anmerkungen. »Was ist das?«, fragte er.


    Auf dem letzten Blatt eine lange waagerechte Zahlenreihe. Rot umrandet. Caldera schaute ihren Bruder an & dann Sham.


    »Das ist eine Rechnung«, erklärte sie. »Das ist die Summe, die wir ihnen schulden.«


    Tausend Dinge schwirrten Sham durch den Kopf. Die raubtierhaften Wanderungen dieser Gestalten durch die Ruinen der Gebäude, in denen sie zu sitzen pflegten & über Züge & Schienennetz Buch führten. Der Hut des Mannes. »Er ist der Chef«, sagte Sham. »Der Oberbuchhalter.«


    Caldera starrte auf die Blätter. »Das ist … mehr Geld, als es je in der Geschichte der Menschheit gegeben hat«, flüsterte sie. »Der reine Wahnsinn.«


    »Ihre Vorfahren müssen hier gestrandet sein«, meinte Dero. »Auf der falschen Seite des Abgrunds.« Der Controller knurrte fremdartig klingende Worte.


    »Er …« Caldera runzelte konzentriert die Stirn. »Er sagt … etwas von … Zahltag?«


    »Moment mal. Zinsen …« Sham schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Hast du nicht eben was von Zinsen gesagt? Diese Typen sind nicht hier gestrandet. Sie haben gewartet.«


    Er starrte auf den Riesen in Gehrock & Zylinder. Den Oberbuchhalter. Der sich wieder über die Lippen leckte & spitze Zähne entblößte. »Unsere Vorfahren konnten die Forderungen ihrer Vorfahren nicht erfüllen«, erklärte Sham. »Entgelt für die Nutzung des Schienennetzes. Die Rechnung ist immer weiter angewachsen, samt Zinsen. Sie glauben, deswegen wären wir gekommen. Der da glaubt, wir wollten endlich bezahlen.«


    Er blätterte die Papiere durch. »Wie lange wartet ihr schon?«, fragte er. »Wie lange liegt der Götterstreit zurück? Wie lange sind die Eisenbahnkriege her? Jahre, Jahrhunderte, Äonen.«


    Die Buchhalter jaulten, jappten, hechelten. Einer oder zwei schüttelten erregt die – erkannte Sham auf den zweiten Blick – Gerippe von Aktenkoffern. Sie hatten im Glauben an eine Prophezeiung ihr Leben verbracht. Wie ihre Eltern & deren Eltern & ad infinitum, während sie durch ihre mehr & mehr verfallende Stadt schlurften. Warteten in ihren Büros, in der Leere. Eine Prophezeiung, von der sie felsenfest glaubten, sie werde sich eines Tages erfüllen, halleluja.


    Unvermittelt empfand Sham einen grenzenlosen Hass auf sie. Es war ihm egal, dass auch sie Verlierer waren, einem erbarmungslosen Druck ausgeliefert, der unersättlichen Gier eines Konzerns, der über Ruinen herrschte. Der bei seiner geduldigen Kontoführung den Aufstieg & Fall ganzer Zivilisationen ignorierte, die Mülltransporte von Außerirdischen, das Sinken des Wassers, die Vergiftung des Himmels, die Mutation der erdbewohnenden Lebewesen, ausgelöst von eben den Maßnahmen, die er in Rechnung stellte. Der endlos Zahlungsaufschub gewährte, einer Menschheit, die nichts von ihrer Schuldenlast wusste, nicht ahnte, dass sie seit Jahrhunderten Fahrkarten für den St.-Nimmerleins-Express löste. Alles in der Hoffnung, dass am Ende aller Tage wieder erstarkte Nationen imstande sein würden, die Schuld zu tilgen.


    »Geistermammon im Paradies«, sagte Sham. »Nicht, weil es gestorben ist, sondern es ist noch gar nicht geboren.« Er schaute dem großen Mann trotzig ins Gesicht. »Wir«, schleuderte er ihm entgegen, »schulden euch gar nichts.«


    Der Oberbuchhalter stierte ihn an. Die Miene hungriger Erwartung wandelte sich zu Unsicherheit, Bestürzung & schlagartig zu Wut.


    Er brüllte auf. Alle Bewohner des Paradieses stimmten ein. Setzten sich schwerfällig in Bewegung. Der Pier erzitterte.


    Flause attackierte den riesenhaften Gegner, aber der Oberbuchhalter wischte ihn achtlos beiseite. »Los!«, rief Sham, doch bevor er seine Pistole heben konnte, hatte der Oberbuchhalter ihn am Genick gepackt & zugedrückt & ihm die Waffe aus der Hand geschlagen. Durch das Dröhnen in seinen Ohren hörte Sham sie ins Wasser platschen.


    Er schlug um sich, während ihm allmählich schwarz vor Augen wurde. Durch einen dichter werdenden Schleier sah er, wie die Shroakes versuchten wegzulaufen, sah Käpt’n Naphi die Pistole abfeuern, bis ein Steinwurf ihren Arm traf, & dann war nicht mehr genug Blut in seinem Kopf, um irgendetwas wahrzunehmen.


    Er vollführte ziellose Abwehrbewegungen. Jemand band ihm die Füße zusammen, fesselte ihm mit einem kratzigen alten Strick die Hände hinter dem Rücken. Dann zerrte, zog & schob man ihn zum Rand des Piers, & seinen Gefährten erging es nicht besser, nach dem Geschrei, Trampeln & Poltern zu urteilen & Flauses gellendem, wütendem Fledermausgezeter.


    In seinem Kopf drehte sich alles, er erkannte Calderas Stimme. Sie musste dicht neben ihm sein, dann Dero, dann Naphi, alle gefesselt, nur den künstlichen Arm des Käpt’n vermochte kein Strick zu bändigen, deshalb hielten ihn einige der grotesken Gesellen umklammert. Sie schnatterten & zankten. Ein paar schluchzten vor unermesslicher Enttäuschung über die unerfüllt gebliebene Prophezeiung. Andere zischten böse. Wieder andere sammelten eifrig Steine & stopften sie in die Kleidung der Gefangenen.


    Der Oberbuchhalter tobte. Er knirschte mit den Zähnen. Unterhalb der neugierigen Möwen flog Flause waghalsige Angriffe, aber der Mann ignorierte ihn oder wedelte ihn weg wie ein lästiges Insekt.


    »O meide!«, raunte er. Der tierhafte Firmenrepräsentant deutete auf das Wasser, stieß erneut Knurrlaute aus. Er hielt seinen Untergebenen einen Vortrag. Er verkündete, dachte Sham, ein Urteil.


    »Nach uns werden andere kommen«, schrie er. »Sie glauben, dass hier Reichtümer auf sie warten. Das ganze viele Phantomgeld für die Phantomfahrkarten, das ihr zu bekommen hofft!«


    Sham ging unter der Last seiner mit Steinen beschwerten Kleidung fast in die Knie, trotzdem versuchte er sich von den Händen loszureißen, die ihn festhielten, & starrte aus weit aufgerissenen Augen auf seine Peiniger & die Trümmer des bürokratischen Paradieses. »Nein!«, brüllte er. »Das ist nicht das Ende!«


    Sein Blick suchte Caldera. Sie schaute ihn an. Sie rief seinen Namen, als man ihn zur Kante des Piers schob.


    Sham stemmte die Fersen dagegen. Er fühlte den Beton unter seinen Füßen vibrieren. Im ersten Moment glaubte er, es wäre sein Herz, das wie ein Dampfhammer schlug, aber auch die Buchhalter stutzten.


    Flauses empörtes Gekecker schlug um in ein entzücktes Fiepen.


    Begleitet von den misstönenden Protesten nach langer Totenstarre erwachter Glieder & Gelenke, nahte etwas auf dem einen, dem einzigen Gleis, rollte in beschwerlicher Rückwärtsfahrt aus dem Einschnitt in den Ruinen & auf den Prellbock am Ende der Strecke zu. Ein Engel. Ein gewaltiger Engel in einem abstrakten Gewand aus dem Staub & Schmutz von Jahrhunderten. Von dicken Schmierölkrusten überzogen. Der Engel, über dessen leblosen Leib Sham geklettert war. Auferstanden kehrte er zu dem Punkt zurück, an dem er vor Generationen seine Fahrt begonnen hatte.


    Die Angestellten der Eisenbahnstadt krakeelten. Heulten. Stoben auseinander. Sham, plötzlich nicht mehr von vielen Händen ergriffen & gestützt, hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten. Höchstwahrscheinlich war der Engel vor mehr als einem Lebensalter gestorben & hatte die Zurückgebliebenen zu einem Dasein in Isolation verdammt. Keiner von ihnen hatte je einen fahrenden Zug gesehen, hatte überhaupt eine Vorstellung davon, wie Eisenbahn funktionierte.


    Der Engel stieß schwarze, stinkende Qualmwolken aus. Sham hörte rufende Stimmen, entdeckte vertraute Gestalten oben auf dem hintersten Segment des stählernen Kolosses. Benightly & Mbenday & Sirocco die Artefakt’rin & Fremlo & – umflattert von seinem löchrigen, aber dennoch prachtvollen Mantel – Vurinam.


    Sham brüllte zur Begrüßung aus Leibeskräften. Benightly schoss in die Luft, & die Buchhalter suchten ihr Heil in der Flucht. Alle, bis auf den hünenhaften Oberbuchhalter. Die beiden Puffer am Ende der Lokomotive stießen gegen den Prellbock, & das Ungetüm stand still.


    »Nein!«, heulte der Oberbuchhalter. Dieses Wort hatte sich über die Zeitläufte unverändert erhalten. »Nein, nein! Meide! O meide!« Behände, wie man es ihm nicht zugetraut hätte, griff er sich den ihm zunächst befindlichen Gefangenen. Es war Caldera Shroake. Sham, der das sah, handelte noch schneller, ohne zu überlegen, & warf sich, verschnürt wie er war, gegen den Riesen.


    Verglichen mit ihm war er ein Nichts, ein Fliegengewicht, umso erstaunlicher, dass es ihm tatsächlich gelang, den Koloss ins Wanken zu bringen. Etwas Glück war im Spiel. Der Mann stand am äußersten Rand des Piers, & als Sham gegen ihn prallte, verlor er das Gleichgewicht, taumelte, ein Fuß trat ins Leere, & mit einem heiseren Schrei stürzte er in die Fluten. Seine Hände fuchtelten, suchten einen Halt, packten zu. Packten Sham. Rissen Sham mit, ins Wasser. In die Tiefe.
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    & vielen Dank. Merkt ihr’s?


    Wir werden langsamer.


    Bald werden wir unser Ziel erreicht haben.


    Man könnte verzweifeln, wenn man darüber nachdenkt, wie viel von dem, was erwähnenswert gewesen wäre, auf der Strecke geblieben ist. Nicht einmal gestreift wurde. Was ihr alles verpasst habt! Zum Beispiel habt ihr nichts über die Bahnstrecken im Osten & Norden erfahren, weit hinter Manihiki & jeder anderen Flotte, wo Herden wilder Pferde leben. Diese Tiere haben im Lauf vieler Generationen erfahren, dass es den Tod bedeutet, Schienen & Schwellen zu verlassen, & ihre Lebensweise dementsprechend angepasst. Selbst ein neugeborenes Fohlen, das eben gelernt hat, auf seinen staksigen Beinen zu stehen, wird niemals auch nur einen Huf auf die blanke Ebenerde setzen. Folglich teilen die Fahrensleute in dieser Steppenlandschaft sich die Gleise mit langen Reihen von Pferden, die ein Leben lang eins hinter dem anderen her wandern & das saftige Gras zwischen den Schienen weiden.


    In Amman Sun steht eine kalte Festung, die von Zügen aus Eis versorgt wird. Das politische Hickhack zwischen Deggenlache & Mornington böte Stoff für viele unterhaltsame Stunden. Die trostlose & isolierte Existenz der geduckten, gelangweilten Generationen selbst ernannter Bosse in dieser Stadt am Ende der Gleise ist im Gegensatz dazu alles andere als erheiternd. Doch auch die schicksalhaft verhinderte Unersättlichkeit der Buchhalter will uns etwas lehren.


    & so weiter & so fort. Auch unter der Voraussetzung, dass Anfang & Ende beibehalten werden, hätte die Geschichte aus eurer Feder einen anderen Verlauf genommen, hätten ihre Wendungen ein anderes »&« ergeben. Aber nichts ist unveränderlich. Wenn ihr sie anderen erzählt, steht es euch frei, das Steuer zu ergreifen & einen anderen Kurs zu wählen. Bis dahin allzeit gute Fahrt & vielen Dank.


    & – Sham, fragt ihr.


    Sham? Ertrinkt.
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    Tränen. Das Wasser schmeckte wie Tränen. Das musste Sham denken, während er die Gesichter über sich zerfließen sah. Ganz anders als die Bäche & Tümpel in den Bergen des Gleismeers: es war salzig. Meide, o meide die unendlichen Tränen.


    Er bemühte sich, gegen das langsame Sinken anzukämpfen. Vergeblich. Er konnte sich nicht von den Stricken befreien. Sah nichts, hörte nichts, außer dem Rauschen seines eigenen Blutes.


    Irgendwo noch weiter unten in der Kälte, denn es war entsetzlich kalt, spürte er Bewegung: Es war der hünenhafte Oberbuchhalter, der sich im Todeskampf wand. Hoffentlich komme ich nicht auf ihm zu liegen, dachte Sham. Ich will nicht, dass das der Ort ist, wo ich …


    Wo ich.


    Das Ende der Welt gesehen habe, dachte Sham & sträubte sich nicht mehr & ließ den letzten Atemzug in einer Kette von Luftblasen entweichen & schloss die Augen & sank.


    Dann. Plötzlich.


    Spürte er einen scharfen Ruck an den Stricken um seine Handgelenke. Spürte eine Veränderung des Drucks. Stieg nach oben, gegen den Sog der Schwerkraft, entfernte sich von dem anderen Körper tief, tief unten, dessen ersterbende Bewegungen er immer noch spürte, schwach … schwächer … nichts mehr.


    Licht, Luft, prusten, spucken, nach Atem ringen. Naphi hielt ihn eisern fest, buchstäblich, mit ihrer künstlichen Hand. Sie ihrerseits wurde von einem um die Taille geknoteten Seil gehalten, & an dem zog mit vereinten Kräften die Besatzung der Medes mit Benightly als letztem Mann, unerschütterlich wie ein Fels. Naphi hatte sich unmittelbar nach Sham ins Wasser gestürzt & vom Gewicht ihrer stählernen Hand in die Tiefe ziehen lassen.


    Jetzt hievte sie den Geretteten auf den Pier, wo Caldera sich als Erste hinunterbeugte, ihn unter die Achseln fasste, nach oben zerrte & hinlegte. Ihn ohrfeigte & seinen Namen rief. Wo Flause auf seine Brust plumpste & ihm das Gesicht ableckte. Wo er auf dem Beton lag & hustete & Salzwasser erbrach & nach Luft schnappte wie ein Fisch auf dem Trockenen, während die Geschwister Shroake & Vurinam & Fremlo & Sirocco & all die anderen erleichtert applaudierten.


    »Aha«, sagte Sham. »Ihr habt also eure Meinung geändert?«


    Die Besatzung des Maulwurfsfängers Medes, kühne Reisende auf dem Rücken toter Wächter des Paradieses, hatten am Ende der Strecke ein Lagerfeuer entzündet. Sie sangen & schmausten & spannen Gleismeergarn, was das Zeug hielt.


    Außerhalb des Feuerscheins war Nacht. Mehr als einmal hörten sie Geräusche wie von Gestalten, die im Schutz der Dunkelheit herumschlichen. Sie stellten Wachen auf, aber ernsthaft besorgt waren sie nicht.


    »Der Chef vom Ganzen dient derzeit den Fischen zur Speise«, äußerte Fremlo. »Seine Kollegen dürften einigermaßen ratlos sein, was meint ihr?«


    Sham nickte. Er hatte trockene Sachen an, doch aus seinen Haaren tropfte noch Salzwasser. Ihm fiel jetzt zum ersten Mal auf, wie lang sie geworden waren. Er wandte sich an Sirocco. »Hattest du nicht vor, mit deinen Schätzen in die Zivilisation zurückzukehren?«


    »Tja, mir ist was ganz Komisches passiert«, sagte Sirocco. »Da war ich nun damit beschäftigt, den Engel in seine Bestandteile zu zerlegen. Wir hatten schon Unmengen Zeug aus dem Kadaver herausgeholt & gebunkert, als mir plötzlich die Idee kam, eigentlich müsste man nur hier ein bisschen schrauben & da etwas wegnehmen & dort einbauen, & dann könnte man den alten Kasten wieder zum Laufen bringen. Das ist übrigens die Essenz des Artefaktens: Man muss es nicht verstehen, um es zu können.


    Jedenfalls, nach der Methode Versuch & Irrtum kriegen wir tatsächlich Dampf im Kessel, & wir überlegen, wie wir es anstellen, dass wir mit der Medes rückwärts von der Brücke fahren & mit dem Engel vorwärts hinterher, bis wir mit beiden wieder auf festem Boden angelangt sind. Wie gesagt, wir überlegen noch, als plötzlich einer den Vorschlag macht, kann mich beim besten Willen nicht mehr erinnern, wer das war …«


    »Du selbst bist es gewesen«, warf Benightly ein.


    »Kann mich beim besten Willen nicht mehr erinnern. Jedenfalls, irgendeiner schlägt vor, wir könnten doch mal kurz einen Blick riskieren, was die auf der anderen Seite so treiben. Abstimmung, Vorschlag einstimmig angenommen, & da sind wir.« Sie rieb sich die Hände mit einer Geste, die ausdrückte: Alles erledigt.


    Ja, da seid ihr, dachte Sham. Rettung in letzter Minute.


    »Morgen«, fuhr Sirocco fort, »brechen wir wieder auf & fahren zurück – vorwärts zurück – ins Gleismeer. & diesmal hindert dich nichts daran mitzukommen.« Sie drehte den Spieß mit ihrem Abendessen in den Flammen. Sham biss von seinem Bratenstück ab & beobachtete, während er kaute, die Geschwister Shroake im flackernden Feuerschein. Caldera fing seinen Blick auf. »Nicht«, sagte Sirocco, »dass du es tun würdest. Mit uns zurückkommen, meine ich.« Sie lächelte.


    »Würdest du für mich eine Botschaft überbringen?«, fragte Sham. »Meiner Familie?«


    »Selbstverständlich. & was hast du für Pläne, Sham?«


    Sham starrte in das rote Herz des Feuers.


    Im Gleismeer würde alles weitergehen wie bisher. Engel würden in regelmäßigem Turnus die vor langer Zeit programmierten Strecken patrouillieren. Ein paar Argusvögel würden zwischen dem Gleismeer & dem toten Hauptquartier hin & her pendeln & ihre gesammelten Informationen abliefern, auf dass man sie bis in alle Ewigkeit dort bewahren möge. Der Schuldenberg der Nationen würde plus Zins & Zinseszins zu einer immer utopischeren Summe anwachsen.


    Doch dank Mocker-Jack gab es den Engel nicht mehr, der die Zufahrt zur Brücke bewachte. & dank der Bemühungen der Artefakter blockierte auch der Leichnam seines Genossen nicht länger den einen, den einzigen Schienenstrang. Vielleicht dauerte es Jahre, aber die Bahner von der Medes würden nicht die letzten Besucher sein. Der Weg war frei.


    »Ich habe nachgedacht«, sagte er. »Erst über Auftaucher. Garantiert hast du die entsprechenden Anzüge an Bord, Sirocco? Ich wüsste zu gern, wie es da oben aussieht.« Er schaute zu den Gipfeln der Berge, die ringsum aufragten. »& dann dachte ich, wenn diese Anzüge für die Höhe gut sind, dann vielleicht auch für die Tiefe.« Er zeigte mit dem Daumen über die Schulter. Auf das Namenlose. Einen Moment lang lauschte er auf das Scharren, Schaben & Tasten des Wassers am Uferdamm.


    »& überhaupt, wieso zurück? Warum nicht weiter vorwärts? Es war ein so langer Weg hierher.« Er schaute Caldera an. »Ich will das tun, was deine Eltern vorhatten.«


    »Wie bitte?«, fragte Dero.


    »Was meinst du?«, fragte Caldera. »Das haben wir doch.«


    »Deine Eltern haben keine Mühen gescheut, um die Bajjer zu finden & von ihnen zu lernen. Ihre Mythen & Sagen, stimmt, aber es waren ganz schön viele Umstände für ein paar Geschichten, auch wenn sie noch so gut sind. Also habe ich mir Folgendes überlegt: Was könnte man noch von den Bajjer-Clans lernen & nur von ihnen?«


    Die Shroakes schauten ihn an. Ihre Augen wurden größer & größer, & man merkte, wie sich hinter den Stirnen die Gedanken jagten.


    »Ihr erinnert euch an diesen letzten Waggon, den eure Eltern zurückgelassen haben?«, fragte Sham. »Kurz vor der Brücke? Der so komisch aussah? Es hat mir keine Ruhe gelassen. & wenn ich mich hier umschaue, kommt mir eine Idee.«
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    Keine Ratternamen, keine Weichen, kein Holpern stählerner Räder über Schienenstöße. Denn ohne Schienen keine Schienenstöße & keine Räder, die darüber holpern könnten. Sham ersinnt Bezeichnungen für neue Arten von Bewegung.


    Man hat Abschied genommen. Das eine, einzige Gleis des Gleismeers ist längst hinter ihnen versunken. Sham ergötzt sich am schäumenden Brausen. Er jauchzt in die stiebende Gischt.


    Es brauchte Tage & Mühen & Geschick, um zu dem letzten Wagen der Eltern Shroake zurückzukehren, Shams Vermutung auf ihre Richtigkeit zu überprüfen & fertigzustellen, was, wie sie feststellten, begonnen worden war.


    Das Dach war zum wasserdichten Boden geworden. Dem Rumpf hatte man eine keilförmig zulaufende Stromlinienform gegeben. Im Inneren gab es luftgefüllte Kammern. Die Halterung für einen Baumstamm als Mast war vorhanden. In einem verschließbaren Kasten befanden sich Tauwerk & starkes Tuch, von Sham mit jüngst erworbenem Fachwissen begutachtet. Warum sollten Segel nur bei Zügen funktionieren?, dachte er.


    Hier draußen ist der Brodem weniger dicht. Die Sonne zaubert Regenbögen in die Luft über den schaumgekrönten Wellen. Flause segelt im böigen Wind, Sham stakst vorsichtig über ein schwankendes Deck. Seine Gleisbeine helfen ihm nicht auf diesem schwimmenden, auf den Kopf gestellten Wasserzug. Wir müssen für dieses Ding einen besseren Namen finden, denkt er.


    Caldera & Dero, die sich an den Segeltauen zu schaffen machen, heben den Kopf. Sham erinnert sich an die Techniken der Bajjer & ruft ihnen zu, was sie tun sollen. Leinwand bläht sich, ein Baum schwingt, & ihr Gefährt zerschneidet die Wellen. Auf Kurs wer-weiß-wohin. Nach Irgendwo.


    Sham öffnet die Luke zu der kleinen Küche & den Kammern unter Deck. Auf der ersten Stufe des Niedergangs verharrt er kurz, beobachtet Naphi.


    Der Käpt’n, letztes Mitglied der Besatzung, schaut sinnend über die Reling auf einen Schwarm silbrig glänzender Fische. Schaut genauer. Beugt sich weiter hinüber, späht aufmerksam in die geheimnisvolle Tiefe.


    Sham lächelt.
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